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Hochgeborner Graf! 


Gnäͤdiger Herr Generallieutenant 
und Ritter! 


or einigen Wochen haben Ew. 
fHochgraͤfl. Excellenz mich 
durch ein febr ſinnreich ausgedachtes, ur» 
gemein ſchoͤn ausgefuͤhrtes, an ſich koͤſt⸗ 
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liches, und mir unſchaͤtzbares cosmogra⸗ 
phiſches Geſchenk von ſaͤchſiſchem Porcel⸗ 
lan, auf eine ſo gnaͤdige und ſchmeichel⸗ 
hafte Art zur Fortſetzung und Vollendung 
meiner Erdbeſchreibung ermuntert, daß 
ich die erſte mir vorkommende Gelegen⸗ 
heit, als die beſte ergreiffen muß, um 
Ihnen nicht nur meine dankbare Vereh⸗ 
rung oͤffentlich zu bezeigen, ſondern auch 
Rechenſchaft von den Urſachen zu geben, 
welche mich bisher gehindert haben, das zu 
thun, wozu Ew. Hochgraͤfl. Excellenz 
mich ſo ſtark reitzen. Eine ſolche gute 
Gelegenheit reicht mir dieſes jetzt an das 
Licht tretende Buch um deſto mehr dar, 
weil man glaubet und ſaget, ich müßte 
ſonſt an nichts, als an der Fortſetzung 

| | meiner 


meiner Erdbeſchreibung arbeiten. Dieſe 
Meynung ſtimmet mit meiner Neigung fo 
uͤberein, daß ich ſchon ſeit vielen Jahren 
mit Freuden alle andere Arbeiten fahren 
gelaſſen, und alle meine Zeit und Kraft 
der Erdbeſchreibung gewidmet haben wuͤr⸗ 
de, wenn mein Zuſtand es verſtattet haͤt⸗ 
te. Allein die Aemter, welche ich ver⸗ 
walte, und von welchen ich den größten 
Theil meines Unterhalts habe, verſtatten 
dieſes nicht. Ich bin nicht ein Mann, 
dem es gleich viel iſt, wie er ſein Amt 
verſiehet; ſondern ich bemuͤhe mich mei⸗ 
ne Pflichten mit der größten Treue zu 
erfüllen, und inſonderheit für dasjenige, 
was mir faſt ganz uͤberlaſſen wird, als 
für mein Eigenthum gewiſſenhaft zu for: 
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gen. Auf ſolche Weiſe widme ich von 
den vierzehn Stunden, welche ich von 
meiner Jugend an taͤglich zu arbeiten ge⸗ 
wohnet bin, den größten und beften Theil 
vornehmlich dem mir anbertraueten Gym⸗ 
naſium, und zwar nicht nur zur Aufſicht 
uͤber daſſelbige, ſondern auch zum eige⸗ 
nen Unterricht in ſchweren Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und zur Zubereitung zu dem letzten. 
Diefe wuͤrde freylich kurzer ſeyn wenn 
ich fie über. fremde Bücher anſtellete, die 
meinen Abſichten und Einſichten gemäß 
waͤren: da ich aber dergleichen nicht ken⸗ 
ne, ſo mache ich eigene Entwuͤrfe, und 
arbeite dieſelben von Jahr zu Jahr beſſer 
aus, bis ſie endlich ſo werden, daß ichs 
wagen kann, fie der gelehrten Welt bf- 
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fentlich vorzulegen: und alsdenn verlaſſe 
ich ſie doch noch nicht, ſondern ſuche ſie 
zu verbeſſern, vollkommener zu machen, 
und, wenn ſie es ihrer Art nach erfordern, 
auch fortzuſetzen. Unterdeſſen, daß ich 
in meinen Amtsgeſchaͤften taͤglich ſo fort⸗ 
arbeite, werden neue Ausgaben nicht nur 
meiner Schulbuͤcher, ſondern auch der Erd⸗ 
beſchreibung, ſo weit ſie ſchon lange (oo 
fig if, nothwendig, und ich kann un⸗ 
moͤglich unterlaſſen, an jener und dieſer 
groͤßern Vollkommenheit zu arbeiten, und 
dazu ſind oft ganze Jahre noͤthig. Nie⸗ 
mand gehet ſparſamer mit ſeiner Zeit um, 
und niemand wendet ſie treuer zu pflicht⸗ 
maͤßigen und nuͤtzlichen Geſchaͤften und 
Arbeiten an, als ich, und dennoch reicht 

T fie 


fie nicht hinlaͤnglich zu, um alles nach 
meinem Wunſch auszurichten. Ich lege 
Morgen in dem vierzigſten Stuͤck meiner 
dieß jährigen wöchentlichen Nachrichten, 
Ew. Hochgraͤflichen Excellenz, und der 
gelehrten Welt, den Anfang meiner Be⸗ 
ſchreibung des Caucasus, und der Völker, 
welche an und auf demſelben wohnen, 
als die erſte Frucht Dero leutſeligen Er⸗ 
| munterung vor, welcher nur ſechs Octav⸗ 
ſeiten anfuͤllet, und mir dennoch vier 
Wochen alſo gekoſtet hat, daß ich taͤglich 
faſt acht Stunden daran gewendet habe. 
Eben ſo viel Zeit haben einzelne Abſchnitte 
von gleicher Größe, in dem neulich zum 
drittenmal gedruckten Stuͤck meiner geo⸗ 
EUR Beſchreibung von Aſien, er: 
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fordert, und wenn ich meine ganze Ta⸗ 
gesarbeit von vierzehn Stunden bloß und 
allein auf die Erbeſchreibung berwendete, | 
fo würde. doch dieſe Arbeit einen lang⸗ 
ſamen Fortgang haben. Was iſt nun 
zu erwarten, da ſie nicht nur taͤglich viele 
Stunden, ſondern auch ganze Tage und 
Wochen lang durch unzaͤhlige Geſchaͤfte 
von mancherley Art, erhebliche und ge- 
ringe, angenehme und unangenehme, un⸗ 
terbrochen wird? Solche Unterbrechung 
benimmt auch den Muth zu derſelben, 
weil es etwas verdrießliches ift, eine gro⸗ 
ße Anzahl Buͤcher in verſchiedenen Spra- i 
chen täglich herbeyzuholen und wieder 
wegzuſetzen, zumal, wenn man ſo wenig 
Raum dazu hat, als ich. Ich vermehre 


meine, 


meine, inſonderheit zur Erdbeſchreibung 
noͤthigen und nuͤtzlichen Bücher und Land⸗ 
charten, unaufhörlich, habe aber zum Ge⸗ 
brauch derſelben nicht nur keine zureichen⸗ 5 
de Zeit, ſondern nicht einmal einen e. 
M laͤnglithen Naum. 


Perſonen von ſolcher Einſicht, Gerech⸗ 
tigkeit und Billigkeit, als Ew. Hoch⸗ 
graͤfliche Excellenz beſitzen, brauche 
ich zu meiner Rechtfertigung weiter 
nichts, als das angefuͤhrte, vorzuſtellen. 
Ich laſſe es alfo dabey bewenden, und 
nehme mir nur noch die Freyheit, Ew. 
Hochgraͤflichen Excellenz und der ge 
lehrten Welt, von dieſem neuen Buch ei⸗ 
nige vorlaͤufige Nachricht zu geben. Ich 
a habe 


habe 1772 angefangen, die Gefchichte und 
Grundſaͤtze der fchönen Kuͤnſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften im Grundriß zu liefern aber 
nur die Bildhauer und Steinſchneider⸗ 
Kunſt nach meinem Plan abgehandelt. 
Die Geſchichte der übrigen ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſte habe ich zwar nach und nach auch aus⸗ 
gearbeitet; allein eines Theils kann ich 
nicht hoffen, daß ich bey dem Alter, wel⸗ 
ches ich ſchon erreichet, und bey der Men 
ge der Geſchaͤfte, welche ich täglich zu be⸗ 
ſorgen habe, werde die letzte Hand daran 
legen konnen, und andern Theils ſehe ich 
wohl, daß dieſe der ſtudirenden Jugend 
gewidmete Bucher zu weitlaͤuftig werden, 
als daß ſie beym muͤndlichen Unterricht 
zum Grunde geleget werden konnten. Ich 
8 habe 
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habe mich alfo entſchließen mien, meinen 
Plan abzukuͤrzen, und auf ſolche Weiſe 
ift dieſes kleine, aber ſehr reichhaltige Buch 
entſtanden. Daß es mir febr viel Fleiß 
und Muͤhe gekoſtet habe, und daß es in 
feiner. Art das erſte fep, werden Ew. 
Hochgraͤfl. Excellenz, und alle Kenner 
der Materien unter den Leſern, bald wahr⸗ 
nehmen. Winkelmann hat mir dazu 
durch ſeine Geſchichte der Kunſt des Al⸗ 
terthums, ſelbſt in Anſehung der alten Ge⸗ 
ſchichte der ſchoͤnen Kuͤnſte, mehr Veran⸗ 
laſſung als Materie und Plan gegeben. 
Meine chronologiſche und geographiſche 
Methode iſt bald zu erkennen. Ob mei⸗ 
ne Wahl der Sachen und Perſonen, mei⸗ 
ne eigenen Urtheile, kleinen Entdeckungen 

und 


unb Anmerkungen, allen Kennern gefal⸗ 
len werden? muß ich erwarten. Ich 
habe keine andere Buͤcher zur Beſtaͤtigung 
und weitern Erklaͤrung der kurzgefaßten 
Materien angefuͤhret, als die ich ſelbſt 
beſitze, und ſelbſt nachgeſchlagen | habe, 
Ohne Mängel und Fehler ift mein Buch 
gewiß nicht; ich kenne ſie ſelbſt, werde 
auch nicht unterlaffen, ihnen nach und 
nach abzuhelfen, und dieſem Buch die 
zweckmaͤßige Vollkommenheit zu geben, die 
meine nicht großen Kraͤfte verſtatten. 


Ich will Ew. Hochgräfl. Excellenz 
von Dero wichtigen Geſchaͤften nicht laͤn⸗ 
ger abhalten, ſondern nur noch mich und 
dieſes Buch Ihnen ehrerbiethig und an⸗ 

gelegent⸗ 


gelegentlich empfehlen, mit der aufrichti⸗ 
gen Verſicherung, daß keiner Dero gro⸗ 
ßen Einſichten, Verdienſte und tauſend⸗ 
fältigen Beweiſe der Menſchenliebe, höher 
ſchaͤtze, als 


Ew. Hochgraͤfl. Excellenz 


Berlin 
am Zoften Sept. 

; 1781. 
ne dankbarſter Verehrer 


Anton Frio. Buͤſching. 
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von den zeichnenden Kuͤnſten. 
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iejenigen ſchoͤnen Künfte, bey welchen 

es vornehmlich auf die Zeichnung 

ſichtbarer ſchoͤner Formen ankommt, 

alſo daß ſie durch dieſelbige ihren 

Werth erlangen, heißen zeichnende Kuͤnſte. 

Entweder lehren ſie die gezeichneten ſchoͤnen 

Formen koͤrperlich bilden, und alsdenn heißen 

fie inſonderheit die bildenden Künfte, als, 

die Bildhauer + Bildner> Steinſchneider⸗ 

und Stempelfchneider Runft, und, welche 

ganz füglich mit hieher gerechnet werden kann, 

die Baukunſt: ober fie lehren die Formen 

zwar nur flach, aber durch die Vermiſchung 
des Lichts und Schattens fo vorſtellen, daß die 

Augen die wirklichen koͤrperlichen Formen zu 

ſehen glauben, als, die Maler⸗Formſchnei⸗ 

Buͤſch. z. K. A der⸗ 


2 Warum Studirende die Gefthichte — 
der⸗ und Rupferſtecher⸗Runſt. Auf dieſe 


ſchoͤnen Künſte wird fid) die folgende Geſchich⸗ 


te erſtrecken, und zu den Werken der Bild⸗ 


* 


hauerkunſt, nicht nur die runden Figuren aus 
harten Materien, ſondern auch die halb⸗ und 
flach⸗ erhobene Arbeit des Meißels, (Ital. 


baſſo relievo, Franzoͤſ. bas - & demi - relief,) 


rechnen. 
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Studirende lernen die Geſchichte der zeich⸗ 
nenden Kuͤnſte, entweder bloß um die Stellen 
der alten klaſſiſchen Schriftſteller, in welchen 
etwas von der ſchoͤnen Kunſt vorkommt), im⸗ 
gleichen die alte politiſche Geſchichte, Geogra⸗ 
phie und Mythologie, deſto beſſer zu verſtehen, in 
welchem Fall man die uͤbrig gebliebenen Kunſt⸗ 
werke auch als alte Denkmaͤler betrachtet, welche 
Abſicht die Leipziger Gelehrten Chrift ^) und 
Erneſti) gehabt haben: oder um die alten und 
neuen Kuaſtwerke wegen der Kunſt kennen zu 


lernen, damit ſie ſich vermittelſt derſelben das 


Vermoͤgen erwerben, das Schoͤne zu empfinden, 
und den Geſchmack wieder anwenden, um ben 
Verſtand, die Einbildungskraft und das Herz 
einzunehmen, folglich nuͤtzliche Kenntniß und 
gute Geſinnung unter den Menſchen auszubrei⸗ 
ten. Dieſe zweyte Abſicht, iſt die wichtigſte, 
und wer ſie erreicht, verfehlt auch die erſte nicht. 


raf 


der zeichnenden Kune lernen? 2 


Graf Caylus) und Winkelmann ^) haben 
gute Anleitung dazu gegeben. ig id 


) Nut zwey Stellen zur Probe. Cicero ſchreibt in ſei 
nem Brütus C. 19. Majore honore in omnibus 
artibus, quam in hac una dicendi, verfatur ane 
tiquitas. Quis enim eorum, qui hace minora 

-  animadvertunt, non intelligit, Canachi figna 

77 rudiora effe , quam ut imitentur veritatem, Ca- 
dasidis dura illa quidem , fed tamen molliora, 
quam Camachi ; nondum Myronis fatis ad ve- 
ritatem adducta , jam tamen, quàe non dubites 
pulera dicere? puleriora etiam Polyeleti, et 
lem plane perfe&a, ut mihi quidem videri fo. 
: ö bf in pictura ratio eft: in qua Zeu- 

Tim et Polygnotum, et . et eorum, 

qui non funt ufi plus qusm quatuor coloribus, 

formas et lineamenta laudamus: at in Hetio- 

ne, Nicomächo, Proiogene, Apelle, iam per- 
fecta funt omnia, 

Quinctilian. inſt. orat. lib. 2. c. 13. ſagt: Res 
duas in omni a&u ſpectet orator, quid deceat, 
quid expediat. Expedit autem faepe mutare ex 
illo conſtituto traditoque ordine aliqua, et in- 
terim decet, ut in ſtatuis atque picturis videmus, 
variari habitus, vultus, ſtatus. Nam recti quidem 
corporis vel minima gratia eft. Nempe enim 
advería fit facies, et demiſſa brachia; et juncti 
pedes, et a ſummis ad ima rigens opus; flexus 
ille et ut fic dixerim motus, dat actum quendam 
etficlis. = Ideo nec ad unum modum Be 

"manus, et in vultu mille fpecies, Curſum ha- 
bent quaedam et impetum, fedent alia, vel in- 
, eumbunt: nuda liaec, illa velata funt: quaedam 
mixta ex utroque. _ Quid tam diftortum et ela- 
2 „ bors. 


4 Warum Studirende bie Gefchichte 1c. 

boratum, quam eft ille difcobolos Myronis ? 
Si quis tamen, ut parum rectum, improbet opus, 
nonne ab intelle&tu artis abfuerit, in qua vel 
praecipue laudabilis eft illa ipfa novitas et dif- 
ficultas? : 


a) Johann Sriderich Chrift, Abhandlungen über die 
Litteratur und Kunſtwerke, vornehmlich des Alter⸗ 
thums, durchgeſehen und mit Anmerkungen begleitet 
von Johann Varl Zeune, Leipzig 1776. in 8. 

b) Joh. Aug. Erneſti, Archacologia litteraria, Li- 
pfiae 1758. in 8. r 


€) Recueil d’antiquitds égyptiennes, etrusques, 
grecques, romaines et gauloifes, von 1752 bis 
1767. Des gern Grafen Caylus Sammlung von 
aͤgyptiſchen, hetruriſchen, griechiſchen und roͤmiſchen 
Alterthuͤmern. Aus dem Franzöſiſchen uͤberſetzt. 
Nuͤrnberg 1766. in 4. Eben deſſelben, Abhandlun⸗ 
gen zur Geſchichte und zur Kunſt. Aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen uͤberſetzt, von J. ©. Meuſel, nebſt einer Vor⸗ 
rede von Herrn Klotz. Altenburg, erſter Band 1768, 
zwepter Band 1769. in 4. Sie ſind aus der Hi- 
ftoire und den Memoires de “ Academie des in. 
fcriptions, und aus den Memoires de litterature, 
gezogen. 
d) Joh. winkelmanns Geſchichte der Kunſt des Alter⸗ 
; thums, zwey Theile in 4. Dresden 1764. Eb. deſſ. 
Anmerkungen übet die Geſchichte der Kunſt des Al⸗ 
terthums. Zwey Theile in 4. Dresden 1767, Die 
werte Wiener Ausgabe dieſer Geſchichte, iſt von 
keiner Wichtigkeit, wohl aber iſt in derſelben das 
Fehlerhafte des Werkes vermehret worden. Monu- 
menti antichi inediti, ſpiegati et illuſtrati de 
Giov. Winkelmann, Rom, 2 Theile in Folio 1767. 
Sie werden jetzt unter dem Titel; alte Denkmäler 
5 der 
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Mittel b. Kunſtwerke kennen zu lernen. 5 


der Kunſt, zu Berlin deutſch in Golfo herausgegeben. 
Die erſte Lieferung iſt 1780 erſchienen. 


$. 3. 

Die unmittelbare Anſchauung und Betrach⸗ 
tung der Kunſtwerke, unter der Anleitung eines 
Kunſtverſtaͤndigen, iſt das beſte Mittel, zur 
richtigen und nuͤtzlichen Kenntniß derſelben zu ge⸗ 
langen. Weil aber die Kunſtwerke an verſchiede⸗ 
nen Orten in Europa aufgeſuchet werden muͤſſen: 
ſo koͤnnen wenig Studirende und Gelehrte zum 
Anblick derſelben gelangen. Die meiften müfe 
ſen ſich mit Abbildungen und Beſchreibungen 
derſelben behelfen; und der iff ſchon glücklich, 
der bie beſten von beyden erlangen kann: doch 
muß keiner die Gelegenheit, ſchoͤne Kunſtwerke 
unmittelbar zu betrachten, verabſaͤumen. 


$ 4. : 

Den rohen Anfang der zeichnenden Kunſt, 
hat kein Volk von dem andern gelernet, ſondern 
ein jedes hat ihn ſelbſt erfunden, aber zu ver⸗ 
ſchiedener Zeit, das ift, eines hat früfer Ver⸗ 
ſuche darinn gemacht, als das andere, ſo wie 
auch eines in derſelben früher weiter gekommen 
ift, als das andere. Kopf, Religion und Staats. 
verfaſſung , finb bie Haupturſachen geweſen, wel⸗ 
che den zeichnenden Kuͤnſten bey einem Volke 
einen geſchwindern und grógern Fortgang, und 
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6 Urſpr. u. Fortg. der z. K. überhaupt. 


eine andere Form, verſchaffet haben, als bey dem 
andern. Ein Volk hat ſie von dem andern in 
einem gewiſſen Grad der Vollkommenheit em⸗ 
pfangen, und bloß nachgeahmt, wie die Roͤmer 
die Griechen, ein anderes hat die von einem an⸗ 
dern empfangenen Kuͤnſte umgeſchaffen, und ſehr 
boch getrieben, welches der Ruhm der Griechen 
in Anſehung der Egypter ift. 8 


Es ift ganz wahrſcheinlich, was Plinius 
nat. hift. lib. 34. c. 7. ſchreibet, daß die Plaſtik, 
oder die Kunſt halb und rund erhobene Figuren, 
aus Thon und Gips zu bilden, vor der Bild⸗ 
nerkunſt hergegangen fep *): es ift auch wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Bildhauerey eher in Holz, 
als in Stein, auch eher als die Bildnerkunſt 
in Erz, verſucht worden ſey. Von der Bau⸗ 
kunſt findet man ſchon Proben im ſiebzehnten 


Jahrhundert der Zeitrechnung des menſchlichen 


. lichen Kopf gehabt haben, 


Geſchlechts, zwiſchen dem Euphrat und Tiger, 
1 Moſ. 11, 124. woſelbſt man aber nur mit Zie⸗ 


gelſteinen und Erdpech, und nicht dauerhaft ge⸗ 


bauer hat. Eben daſelhſt hat es auch frühzeitig 
Goͤtzenbilder gegeben, Joſua 24, 2.14. 1 Moſ. 
31, 19. 30. welche, wie die Vergleichung der letz⸗ 
ten Stelle mit 1 Sam. 19, 13. wahrſcheinlich 
macht, wenigſtens einen dem menſchlichen aͤhn⸗ 


) Pla 
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Ob di aͤlt. Aſſyrer ſchon Mind. gehabt? 7 


*) Plaftice prior quam ſtatuaria fuit, Hift, nat. 
lib. 34. c. 7. Puis nit 
DU EU 

Wenn die Meynung einiger Rabbinen und 
verſchiedener Gelehrten wahr wäre ), daß ſchon 
bie Aſſyrer eine Münze gehabt hätten, auf de⸗ 
ren einen Seite die Figur eines Bogenſchuͤtzen, 
und auf der andern ein Lamm geſehen worden, 
daß Abraham dieſelbige nach Canaan gebracht 
habe, und daß fie in der Bibel Reſitah heiße‘): 
ſo haͤtte die Stempelſchneiderkunſt ein ho⸗ 
hes Alterthum, weil Abraham in bem ein⸗ bis 
zwey und zwanzigſten Jahrhundert unſerer Zeit⸗ 
rechnung gelebet hat. Es ſcheinet aber, daß 
Keſitah ein ſilbernes Gefäß geweſen ſey, wel⸗ 
ches nicht nur als Geraͤth und Maaß gebraucht 
worden, ſondern auch die Stelle des Geldes ver⸗ 
treten hat!). Me ur 


4) Recherches fur l'Antiquité de la Monnoye frap- 
pée-au coin, par Auguſtin Calmet, in deſſelben 
Commentaire literal F. I. p. 39-74. bet parifer 

Ausgabe in Quart, infonderheit S. 66. / 

b) 1 Mof. 33, 19. Joſ. 24, 32. Hiob 42, II. Bochart 
in dem Hierozoico P. I. I. II. c. 43. p. 433-437 
der londoner Ausgabe, Peletier in dem Journal de 
Trevoux von 1704 Monat May, und Calmet l.c. 
pag. 668-672. Epiphanius und Iſidorus Hiſp. 
find viel zu neue Schriftſteller, als daß aus deuſelben 
ein Beweis für alte aſſyriſche Münzen gefuhrt wer 
den konnte; es wird auch in des erſten Buch de 
ponderibus et menſuris, in den Worten, dx d? rüv 

\ A4 Acau- 


8 Aelteſte Spuren und Proben derſelben. 


"Aravpluy Er Irn, von andern "Azeapiav ges 
leſen, und Iſidorus lib. 16. c. 24. originum, beruft 
ſich auf die Rabbinen, deren Zeugniß hier auch nichts 
gilt, denn er ſchreibt, hoc (nomisma) ab Affyriis 
coepit, dicunt enim Judaei, quod Abraham in ter- 
ram Chanaan primus hanc advexerit formam. 

€) Faber in Sermers Beobacht, über den Orient Th. 2. 

S. 1518. T 
$ 7. 

Als Abraham gegen bas Ende des ein und 
zwanzigſten Jahrhunderts nach Egypten kam, 
traf er in der Hauptſtadt einen koͤnigl. Pallaſt an, 
1Moſ. 12, 15. unb feine Nachkommen ſahen in 
der folgenden Zeit bis in die Mitte des ſechs und 
zwanzigſten Jahrhunderts in Egypten und im pe⸗ 
traͤiſchen und wuͤſten Arabien Goͤtzenbilder von 
Holz und Steinen, Gold und Silber, s Moſ. 29, 
16. 18. Daß bie Egypter ſchon im drey und 
zwanzigſten Jahrh. die Kunſt, in edle Steine 
zu ſchneiden, verſtanden haben, ift aus 1 tof. 
41, 42. zu erſehen, und wahrſcheinlicher Weiſe 
haben die Iſraeliten dieſelbige von ihnen erler⸗ 
net, aber nur zu Namen angewendet, 2 Moſ. 
31,5. 39, 16. 14. Einen deutlichen und voll⸗ 
kommenen Beweis, daß die Egypter fruͤhzei⸗ 
tig Bau⸗ und Bildhauerkunſt verſtanden, und 
aus Liebhaberey ſtark ausgeübt haben, geben 
die uralten und bewundernswuͤrdigen Grotten 

und koͤniglichen Grabmaͤler bey Theben, die mit 
vielen Bildſaͤulen und andern Figuren und Zier⸗ 
rathen 
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rathen von Bildhauerarbeit, gezieret waren, wel⸗ 
che Diodor / febr ruͤhmet. Es iff wahr, daß 
Strabo ^) in den alten egyptiſchen Tempeln, 
die an den Waͤnden ausgehauenen menſchlichen 
Figuren nicht ſchön, ſondern nur im Geſchmack 
der etruſciſchen und aͤlteſten griechiſchen, gefun⸗ 
den hat, und daß er inſonderheit an einem Tempel 
zu Memphis, der viele und große Saͤulen hat⸗ 
te, dieſes ausſetzt, das er nichts ſchoͤnes und ge⸗ 
maltes gehabt. (80e Set Nele, 83 .- 
Xov.) Es kann aber dieſes nicht auf alle oͤf⸗ 
fentliche und heilige Gebaͤude der Egypter, in⸗ 
ſonderheit nicht auf die eigentliche Baukunſt, 
gezogen werden. Sicard ) erzaͤhlet, daß fein 
Reiſegefaͤhrte, der Abt Pincia, welcher in Ita⸗ 
lien überbaupt, und inſonderheit zu Rom, an 
große Pracht im Bauweſen gewohnet war, die 
Truͤmmer alter egyptiſcher Gebaͤude bewundert, 
und geſtanden habe, daß in Anſehung der ed⸗ 
len, ungekuͤnſtelten, einfachen und feſten Bau⸗ 
art, die roͤmiſchen Kaiſer den egyptiſchen Koͤni⸗ 
gen nachſtehen müßten, Pococke ^) beftátigt 
Diodors Beſchreibung von den Gebaͤuden zu 
Theben, durch ſeinen Ruhm ihrer Pracht und 
Dauerhaftigkeit, und ſagt, ſie bewieſen, daß die 
Egypter einen Begriff von einer ſchoͤnen Bau⸗ 
art gehabt hätten; es haben ihn auch bie ſchoͤnen 
Säulen, inſonderheit die Capitale oder Knaͤufe 
derſelben, welche er geſehen und abgezeichnet 
A 5 hat, 
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hat, auf die Vermuthung gebracht, daß die 

Griechen von den Egyptern zu der corinthiſchen 

Saͤule einen Wink bekommen hätten ^), Nor⸗ 

den, der zu gleicher Zeit mit Pococke in Egy⸗ 

pten war, berichtet von dem alten Tempel auf 
der Inſel El Heiff, daß er ſehr ſchoͤn fep, daß 

alle feine Zierrathen überhaupt, und die Capi⸗ 
‚täle der Saͤulen inſonderheit, außerordentlich 

fein, und nach dem beſten Geſchmack ausgearbei⸗ 
tet wären ). Es iſt aber die Anmerkung, wel⸗ 
che Plato) macht, erheblich, namlich daß noch 

zu ſeiner Zeit die Maler und Bildhauer in Egy⸗ 

pten, weder beſſere noch ſchlechtere Figuren ver⸗ 
fertiget haͤtten, als ihre Vorfahren, weil es kei⸗ 
nem erlaubt geweſen, von den alten Muſtern und 

Gewohnheiten abzugehen. Hieraus folgt, daß 
alles davon abweichende auch vollkommenere, 

welches ſich an egyptiſchen Kunſtwerken findet, 
erſt unter der Regierung des ausländifchen Koͤ⸗ 
nigsſtamms nach Alexanders Tode, und zum 
„Theil gar erſt unter dem Kaiſer Hadrian, 
entſtanden fey, In der Zeichnung haben 

es die egyptiſchen Kuͤnſtler niemals weit ge⸗ 
bracht, und die Anmuth ift ihnen unbekannt ges 
blieben ). 


: 2 Diodori Siculi. bibliotheca. hift, lib, Te o. 
n In feiner eróbeidrióung, B. 17. 
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) In den Nouvesux Memoires des miſſions de la 


Compagnie de Jefus -dans le eir T. VII. 
. Pag. 29. 


d) Beſchreibung des Morgenlandes und einiger andern 


Lander, Th. 1. S. 158 f. inſonderheit ©. 164 der 
zwepten deutſchen Ausgabe. 


S. ^ am put Ort, €, 320 und die éste Süpfét« 
tafel. 


E» Fridrich 1 Veſchreibung feiner Reife: 


durch Egypten und Nubien, S. 390. 391. 


80 de Legibus lib. 2. bald im Anfange. 
B Mit den Urſachen, welche Winkelmann in feiner 


Geſchichte der Kunſt des Alterthums S. 31 f. nach 


ihm der Abt von Gnaſco in feinem Buch de l' Ufa- 


" 


ge des ſtatues chez les anciens, von der Beſchaf⸗ 
fenbeit der Kunſt der Egypter, angegeben hat, muß 
verglichen werden, was der Domherr von Daum in 
ſeinen Recherches philofophiques fur les Egy- 
ptiens & les Chinois S. 209 f. dagegen geſagt hat. 
Hr. Zeyne vermuthet, daß die den Egyptern eigenthuͤm⸗ 
liche Art, die Figuren wie eingewickelt vorzustellen, 
fo daß bloß Haͤnde und Füfe ſichtbar find, von den als 
ten ungeſchickten Säulen, welche Bilder vorßßellen ſoll⸗ 
ten, herruͤhre. Sammlung antiquariſcher Aufſaͤtze, 
St. 1. S. 72. Allein Graf Caylus glaubte, (f. 
deſſelhen Abhandlung von der Vaukunſt der Aten in 
den Mémoires de literature T. XXIII. und in 
feinen Abhandlungen B. 1. S. 307), daß die Egypter 
um der Dauerhaftigkelt willen weder die Füße der 
Statuen von einander, noch die Arme von dem $t 
per, getrennet hätten. Es iſt gewiß, daß fie bey ih⸗ 
ten Kunſtwerken ſehr auf die Dauerhaftigkeit geſe⸗ 
hen haben. 


$ 8, 
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$. 8. à . A + 
In Indien, woſelbſt Kuͤnſte und Wiffen- 
ſchaften wohl eben fo früh gefunden worden, als 
in Egypten, giebt es noch Ueberbleibſel von alter - 
Bau⸗ und Bildhauer- Kunft, die viel Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Achtung verdienet. Diejenigen, 
welche auf den Inſeln Elephanta und Salſet, 
unweit Bombay gefunden werden, hat Anque⸗ 
til du Perron), noch beſſer aber t'Xiebubr ^) 
beſchrieben, der letzte hat auch gute Abbildungen 
derſelben in Kupferſtichen geliefert. An den 
Figuren, welche in alten Tempeln an den Felſen⸗ 
waͤnden ausgehauen worden, nimmt man zwar 
Fehler genug wahr, aber doch mehr Zeichnung 
unb Bildhauerkunſt, als an den egyptiſchen: 
es haben auch die Saͤulen eine ſchoͤnere Geſtalt. 
Auf der Kuͤſte Choromandel iſt zu Madurei ein 
ſogenanntes Ruhehaus, an deſſen Pfeilern Fi⸗ 
guren von Menſchen und Pferden ausgehauen 
(inb, die als vortrefflich gerühmet werden‘), aber 
in einem ſich unſern Zeiten naͤhernden Jahrhun⸗ 
dert verfertiget worden find, : 


a) Anguetil du Perron Reiſen nach Oftindien. 
8.558 f. 613 f. 

by €. Niebuhrs Reiſebeſchreibung, Th. 2, S. 31 f. 

6) Neuere Geſchichte der evangeliſchen Mißions⸗An⸗ 
falten in Oſtindien, herausgegeben von Freyling⸗ 
Haufen. St. 21. S. 1091. 1092. 


$. 9. 
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in Perſien. 13 
br : 0 p i 9. H ' 
An den Trümmern eines uralten Gebaͤudes, 
(es ift ungewiß, ob es gleich anfänglich ein Pal- 
laſt, oder erſt ein Tempel gewefen), zu Iſtakr, 
oder Eſthekar, oder Perſepolis, in Perſien, 
welches der macedoniſche König Alexander zer⸗ 
ſtoͤret hat, und an den prächtigen Grabmálern in 
daſiger Gegend, ſiehet man noch jetzt, ungeach⸗ 
tet die Muhammedaner die Zerſtuͤmmelung der 
Figuren weit getrieben haben, aufs deutlichſte, 
daß die Perſer in der Bau- und Bildhauer⸗ 
kunſt lange vor den Griechen weit gekommen 
ſind, aber die Zierrathen zu viel geliebet haben. 
Rämpfer ), Chardin ), le Bruyn ) und 
Niebuhr ^) haben dieſelben abgezeichnet. He⸗ 
rodotus) und Xenophanes beym Pollux /) 
melden, daß, ſo viel man wiſſe, die Lydier die 
erſten geweſen wären, welche goldene und ſilber⸗ 
ne Münzen geſchlagen und gebrauchet hätten, 
Weil aber aus einer andern Stelle des Hero⸗ 
dotus *) zu erhellen ſcheinet, daß der letzte ly⸗ 
diſche König Croͤſus noch keine Muͤnzen gehabt 
habe: fo muß die Erfindung der fpbier erſt in 
die Zeit fallen, ba fie ſchon unter der Bothmaͤ⸗ 
ßigkeit der Perſer ſtanden, und ſo moͤgen ſie die 
goldenen Muͤnzen, welche Darius des Hyſtaſpes 
Sohn ſchlagen ließ“), entweder ſelbſt geſchla⸗ 
gen, oder die Perſer zu ſchlagen gelehret haben. 
Dem ſey wie ihm wolle, ſo ſind eben ſo wenig 
| alte 
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alte lodiſche und perſiche als alte at 
Münzen übrig geblieben 1 


a) In feinen Amoenttatibus exotieis p. 297- 4 
ae In feinen Voyages en Perfe, T. II. p. 141175 
vi der Amſterdamer Ausgabe in Quart von 1735. N 
es In feinen Voyages L. IV. p.3o1-4098. ^06 
d) In feiner Reiſebeſchreibung, Th. II. S. 121159. 
$) B. 1. K. 86. 

TT Julius Pollux in bem Onomaflico B. 9. Sap. 6. 
"py B. 6, Kap. 117. d : 
$ A: Zerodotus B. 6. K. 117. unterſchieden e Geleyrte ha ⸗ 

ben behauptet, daß die Adarconim oder Darcemo- 
nim, deren 1 Chron. 29, 7. Eſra 8, 27. 2, 69. Neh. 
Um 79. 71, 22. Erwähnung geſchiehet, eben dieſelbige 
Muͤnze waren, welche auf griechiſch August eißen, 
und von dieſem Darius den Namen hätten. f. Cals 
met oben angeführte Recherches. I. c, pag. 6762. 
Biblioth, Bremenſ. Cl. VIII. Faſc. A. wyſelbſt Za⸗ 
venberge Abhandlung von dieſer Materie vorkommt. 
Andere leiten den Namen dieſer Münzen von dem 
Darius her, welcher in der Bibel der Meder heißt, 
f. Calmet I. c. p.62. 
1) e cn 80 der K mae e, 5008 


Br Ben 
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Wie welt bie ‚äligiten pine. ec d den 
zeichnen den Kunſten gebracht haben, iſt unbe⸗ 
Faunt. Von ihrer Baukunjt, Jud der bey Ders 
ſeſben angebrachten Bildhauerkunſt, wegen wel⸗ 
cher der ſſraelitiſche König Salomo phoͤniciſche 
Kuͤnſtler zur renti eines Pallaſtes und Tem⸗ 
5115 pels 
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pels nach Syerufafem kommen ließ, 2 Thron. 2. 
ift. nichts mehr vorhanden. Baudelot, Bar⸗ 
thelemy und Pellerin, haben zwar richtig ge⸗ 
muthmaßet, daß noch einige Münzen gefunden 
würden, die in Phoͤnicien gepraͤget worden, und 
Swinton ^) und Duͤtens ^) haben dergleichen 
ächte Münzen beſchrieben: fie ſind aber nur von 
der Zeit, da Phoͤnicien unter perſiſcher Ober⸗ 
herrſchaft geſtanden hat, und da die zeichnenden 
Kuͤnſte in Griechenland ſchon den hoͤchſten Grad 
der Vollkommenheit und Schoͤnheit erreicht hat⸗ 
ten, ja die von Phoͤniciern gemachten Münzen, 
ſind von ſchlechter Arbeit, und es ſind nur die⸗ 
jenigen ſchoͤn gezeichnet, die im puniſchen Theil 
Siciliens, und von griechiſchen Kuͤnſtlern in 
Phoͤnicien, verfertiget worden. N 


) In den philofophical transactions Vol. 61. für 
das Jahr 1771, Part. II. Wer dieſen Theil des 
Werks nicht hat, kann ſich mit demjenigen behelfen, 
was Hofrath Michaelis in (einer orientgliſchen und : 
exegetiſchen Vibliothek, Th. . S. 88 f. daraus an⸗ 
fuͤhret. ö f 
. ) Explication des quelques Medailles de peuples; 
de villes & de rois grecqués & pheniciens, Lon⸗ 
don 1773 in gr. 4. ober in Ermangelung dieſer Schrift, 
Joh. Dav. Michaelis orientaliſche und exegetiſchs 
Bibliothek, Th. 8. S. 7 f. Goͤtting. Anzeigen von 
gelehrten Sachen, 1775. S. 1107 f. — Explication 
de quelques Medailles pheniciennes, London 1774 
in gr. 4. oder Michaelis, Th. 10. S. 129 f. Goͤt⸗ 
ting. Anz. 1775. S. Iss. 
| $ m 
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§. 11. | 

Die Hetrurier ober Etruſcer, welche ein ge: 
fittetes, reiches und maͤchtiges Volk vor Roms 
Erbauung waren, haben auch die zeichnenden 
Künfte getrieben, wie ihre übrig gebliebenen 
Werke beweiſen, welche Gori), Paſſeri ^, 
Graf Caylus), Winkelmann“) und an⸗ 
dere geſammlet, bekannt gemacht, beſchrieben 
und beurtheilt haben, Heyne aber auf beſtimm⸗ 
te Gattungen und Zeiten zu bringen verſucht 
hat‘). Dieſer iſt in der noch nicht vollig kla⸗ 
ren und gewiſſen Materie von der hetruriſchen 
Kunſt jetzt der beſte Wegweiſer. Den Anfang 
aller Kunſt haben ſie wahrſcheinlicher Weiſe, ſo 
wie andere alte Voͤlker, ohne fremde Anleitung 
und Muſter ausgeuͤbt, und ſo iſt ihr eigener 
Character der Behandlung und des Ausdruckes, 
und zum Theil eine eigene Fabel ihrer Kuͤnſtler, 
entſtanden. Als ſie es aber ſchon ziemlich weit 
in der Kunſt gebracht hatten, haben ſie einige 
egyptiſche Kunſtwerke zu Geſicht bekommen, 
welche ſie nachgeahmet. Hieraus iſt eine beſon⸗ 
dere Klaſſe etruſciſcher Werke entſtanden. Die 
Etruſcer erfanden auch, und zwar noch vor den 
Griechen, ihre eigene Baukunſt: denn ihre Ord⸗ 
nung iſt noch einfacher, als die doriſche. In 
dieſe Zeit der Nachahmung gehören wahrſchein⸗ 
licher Weiſe auch ihre erſten Verſuche in der 
Steinſchneiderkunſt, zu welcher fie, wie es ſcheint, 
1 die 
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die als Kaͤſerruͤcken geſchliffenen Steine aus 
Egypten bekommen haben. Sie giengen zwar 
nachher in berfelben nach ihrem eigenen Kopf 
weiter, erreichten aber doch die Stufe der Voll⸗ 
kommenheit nicht, auf welche die griechifchen 
Kuͤnſtler gelangten. Angenommen, daß die von 
Winkelmann /) fo ſehr geprieſenen gefchnittes 
nen Steine mit den fuͤnf Helden von Theben, 
mit dem Tydeus und Peleus, alt hetruſeiſch 
ſind, ſo haben ſie zwar ſchoͤne Theile, im Gan⸗ 
zen aber ſehlt ihnen noch viel an der Vollkom⸗ 
menheit, ber fid) hingegen der Carniol mit dem 
Achilles nähere, den Graf Caylus geliefert 
hat). Man kann die Zeit nicht beſtimmen, 
in welcher die Etruſcer mit den Griechen näher 
bekannt geworden, daß es aber geſchehen ſey, 
beweiſen ihre Kunſtwerke, auf und an welchen 
man griechiſche Fabel, Sitte und feinere Kunfb . 
behandlung wahrnimmt. Die Werke der Etru⸗ 
ſcer, in welchen ſich die feinere griechiſche Kunſt 
zeiget, koͤnnen nicht eher gemacht worden ſeyn, 
als nach dem Krieg zwiſchen den Griechen und 
Perſern, da die Malerey bey jenen blühete, und 
alfo erſt in dem letzten Jahrhundert der Unab⸗ 
haͤngigkeit der Etruſcer, da fie ſchon aus den 
Gegenden jenſeits des apenniniſchen Gebirges 
vertrieben waren, auch Campanien verloren hat⸗ 
ten, und in der erſten Zeit, da fie bereits die Ober⸗ 
herrſchaft der Roͤmer erkannten. Wahrſchein. 
Buͤſch. z. K. AES S licher 
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licher Weiſe gehoͤren hieher die vielen Saͤrge 
fuͤr Urnen (Sarcophagi), welche theils aus Mar⸗ 
mor, theils aus gebrannter Erde mit erhabener 
Arbeit, verfertiget ſind, und meiſtens griechiſche 
Heldengeſchichte aus dem trojaniſchen und the⸗ 
baniſchen Kriege zum Inhalt haben; gewiſſe 
kleine und groͤßere Bildſaͤulen von Goͤttern und 
Helden nach griechiſcher Fabel, mit etrufcifd)en 
Merkmalen, ja einige Bildſaͤulen im ſchoͤnſten 
griechiſchen Stil, welche die Minerva!) und 
den Bacchus!) vorſtellen, eine überaus ſchoͤne 
eherne Figur, welche mit Unrecht der Genius zu 
Florenz genannt wird ^), inſonderheit die ſchoͤn 
gemalten Figuren, welche in irdene Gefaͤße ein⸗ 
gebrannt worden, und die man auf etruſciſchem 
Boden bey Perugia, Arezzo ꝛc. ausgegraben 
hat, und welche man von den campaniſchen, 
umbriſchen und anderen, unterſcheiden muß!). 

a) Mufeum Etrufcum, exhibens infignia veterum 
Etrufcorum monumenta, aereis tabulis CC nunc 
primum edita et illuftrata , obſervationibus An- 
tonii Francifei Gorii. Vol. I. Florentiae 1737. 
Vol. II. 1737. Vol. III. 1745. mit fünf Abhand⸗ 
lungen von Joh. Bapt. Paſſeri. Fol. Wer das 
Werk nicht hat, aber doch den Inhalt deſſelben wif⸗ 
ſen will, findet ihn in Baumgartens Nachrichten von 
einer halliſchen (ſeiner) Bibliothek B. 8. S. 434 f. 
beſchrieben. Nach Sori Zeit iſt eine weit großere 
Menge etruſciſcher Werke, als er gekannt hat, aus⸗ 
gegraben worden, inſonderheit bey Volterra und 
Subbio. 

' b) Pi&u- 


\ 
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5) picturae Etruſeorum in vafculis nunc primum 
in unum collectae, explicationibus et diſſerta- 
tionibus illufratae a Jo. Bapt. Pafferio. Vol. I. 
Tabulas C continens aere infculptas. gr. Folio. 
Rom 1766, auf dem Titel aber ſteht ſchon 1767. 
Vol. II. 1770. mit roo Kupfertafeln. Vol. III. 1775. 
aud mit 100 Kupfertafeln. Eine Anzeige und Bes 
urtheilung des Inhalts, findet mau in der Zugabe zu 
den Goͤtting, gelehrten Anzeigen von 1770. St. 1a. 
S. 97 f. und in den Anzeigen ſelbſt von 1777. St. 32. 
S. 410 f. Nicht alle in dieſem Werke abgebildete 
Gefaͤße find etruſeiſch. \ 

c) Des Herrn Grafen Caylus Sammlung von egypti⸗ 
ſchen, hetruriſchen, griechiſchen und roͤmiſchen Alter⸗ 

thumern. Aus dem Franzöſiſchen uͤberſetzt. Nuͤrn⸗ 
berg 1766, in 3. " a 5 

d) In den oben $. 2. Anmerk. d. genannten Werken. 

e) Monumentorum etrufcae artis ad genera fua 
et tempora revocatorum illuſtratio, et nunc 
quidem fpecimen prius antiquiorum, a Uhr. 
Gottl. Heynio. In den novis commentariis foc. 
reg. fcient. Goetting. T. IV. P. II. pag. 65-88. 
Specimen alterum idque recentiorum. T. V. P. II. 
pag. 37-52. N 

f) Und in feiner Geſchichte der Kunſt des Alterthums 
auf dem Titelblatt, imgleichen S. 114. 140. 

g) Am angezeigten Orte auf der 3often Kupfertafel. 

h) Sf abgebildet im Mufeo Florentino T. III. auf 
der ſiebenten Tafel und im Mufeo Etruſco Taf. 23, 

i) Iſt abgebildet im Mufeo Etrufco Taf. 54. 

k) Sie iſt 1530 zu Peſaro gusgegraben, und am beſten 
in den Marmoribus Pifaurenfibus, (welche 1738 
in Folio herausgekommen) S. 4, und im Mufco 
Etruíc. auf der 87ſten Tafel, etwas ſchlechter in dem 
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Mufeo Florentino T. III. auf der 45 und often 
Tafel abgebildet. 

4) Sie find entweder als Geſchirre gebraucht worden, 

oder haben zum Putz und zur Pracht gedienet: jene 
find gemeiniglich 1X Fuß hoch und darunter, dieſe 
find zum Theil drey Fuß hoch. Die Malerey auf 
denſelben iſt zwar ohne Licht und Schatten ausge⸗ 
fuͤhrt, ſie hat aber doch alle Wahrheit, und allen er⸗ 
denklichen Ausdruck. 

n) Von welcher ein praͤchtiges Werk: Collection of 
Etruſcan, Grecian and Roman antiquities from 
the cabinet of the W. Hamilton — Napoli in 
großem Imperial:Folio, vier Bände, erſchienen ift. 
Der Herausgeber ift der Chevalier d’ Hancarville. 
f. die göttingifhen Anzeigen von 1768. St. 94. 
S. 754. von 1770. St. 118. 255 1085. 


. : $. 12, 


Die bisher genannten Voͤlker, uͤbeten die 

zeichnenden Kuͤnſte ſchon aus, ehe die Griechen 
etwas davon verſtanden, die doch nachher in den⸗ 
ſelben ſo vorzuͤgliche Meiſter geworden. Es 
ſind wichtige Fragen, woher die Griechen die 
ſchoͤnen Formen der Koͤrper bekommen, vermit⸗ 
telſt welcher ſie in der bildenden Kunſt eine ſo 
hohe Stufe der Vollkommenheit und Schönheit 
erſtiegen haben? und warum fie unter allen al- 
ten Voͤlkern das einzige geweſen, welches in der 
Kunſt, die ſchoͤnen Formen der Koͤrper nachzu⸗ 
bilden, es ſo weit gebracht hat? Die erſte Fra⸗ 
ge, wird auf verſchiedene Weiſe Mc oco 
an 
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Man ſagt, es habe unter den Griechen viele 
ſchoͤne Perſonen beyderley Geſchlechts gegeben, 
fo wie es dergleichen noch jetzt gebe ^), welche 
den Kuͤnſtlern zu Muſtern gedienet haͤtten, und 
um deſto mehr beſtaͤndig beybehalten waͤren, 
weil man ſie zu Modellen der Gottheiten ge⸗ 
macht ): ja es waͤren alle Vorſtellungen der 
griechiſchen Kuͤnſtler, von welcher Art ſie auch 
geweſen, aus der Natur, die ſie vor Augen ge⸗ 
habt, genommen ). Es ſcheinet, daß dieſe 
Meynung dadurch beſtaͤtigt werde, weil die grie⸗ 
chiſche zeichnende Kunſt manches hat, welches 
der Nation eigen war, als, das griechiſche Pro⸗ 
fil der Naſe, und große Augen, wegen welcher ei⸗ 
ne vorzuͤglich ſchoͤne Frau, mit einem Wort rAx- 
ruo@Ieruos, d. i. großaͤugig, genannt mute 
be^). Man ſagt aber aud) *), daß die richtige 
Vorſtellung, welche ſich die Griechen von dem 
Schoͤnen gemacht, ihre reiche Einbildungskraft, 
und die große Gabe, das, was der Geiſt ſich 
gedacht, vollkommen auszudruͤcken, die Grie⸗ 
chen zu ſo großen Meiſtern gebildet habe. Auf 
gleiche Weiſe hätten Raphael, Correggio, Gui⸗ 
do Reni, und andere große Maler, die Schoͤn⸗ 
heit bloß in ihrer Einbildungskraft geſucht und 
gefunden, und nicht in lebendigen Muſtern. Man 
wird wohl am ſicherſten gehen „wenn man be⸗ 
hauptet, daß die alten Kuͤnſtler unter den Grie⸗ 
chen, nicht bloß deswegen ſo viel Vollkommenheit 
B 3 in 
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in ihre Werke gebracht, weil ſie groͤßtentheils 


weit 


als 


vollkommenere Modelle vor Augen gehabt, 
heutiges Tages den Europaͤern die Lander, 


welche ſie bewohnen, darſtellen ^): ſondern auch 
darum, erſtlich, weil ihre Einbildungskraft die 
in der Natur beobachteten ſchoͤnen Theile zuſam⸗ 
mengeſetzt, und ein Ganzes daraus gemacht 
bat 5), und zweytens, weil fie die Schilderun⸗ 


gen 
zeich 


ihrer Dichter in aͤhnlicher Begeiſterung zu 
nen geſchickt geweſen En 


a) Guys in feiner litterariſchen Reife nach Griechen: 


land, Th. 2. S. 143 bet deutſchen Ueberſetzung: 
„Die Franzoſen, die gegenwaͤrtig in Conſtantinopel 
„ ſind, und bald zu Pera, bald auf dem Dorfe Tara⸗ 
„pia, an dem Canal des ſchwarzen Meers, mehr 


„ Griechinnen ſehen, als vormals geſchah, werden 


„zugeben, daß die griechiſchen Schoͤnheiten die voll⸗ 
„ kommenſten in der Welt ſind.,, ſ. eben dieſen 


Schriftſteller S. 147. 151. 153. 157. 170. 178. Man 


p 


vergleiche auch des Herrn Baron von Riedeſel Re- 
marques d'un Voyageur moderne au Levant, 
inſonderheit in Anſehung der Kleidung des griechi⸗ 
ſchen Frauenzimmers, S. 213 f. 

Die Bildſaͤule der Freyheit, ſoll urſprüͤnglich eine 
luͤderliche Frauensperſon aus Tanagra in Böotien, 
vorgeſtellet haben. Die Phryne ſoll das Muſter ge⸗ 
weſen ſeyn, nach welcher Zeuxis die aus dem Waſſer 
hervorſteigende Venus gemalet, ja Arnobius ver⸗ 


ſichert, daß man in ganz Griechenland die Bilder 


der Venus nach der Phryne gemalet habe. Winkel⸗ 
mann vermuthet, daß auch Prariteles die Venus nach 
der Phryne aus Marmor gebildet habe, und von Nas 

gedorn 
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gedorn in ſeinen Vetrachtungen über die Malerey 
S. 74. 78. haͤlt dieſes für ſehr wahrſcheinlich. Ich 
finde aber im Pauſanias B. 9. Kap. 27 etwas, wel⸗ 
ches dieſer Meynung entgegen iſt, denn er erzaͤhlt, zu 

Theſpia wären Statuen von der Venus und Phryne 
zu ſehen, beyde aus Marmor, und beyde habe Praxis 
teles gemacht. Alſo müſſen fie kenntlich unterſchie⸗ 
den geweſen feyn. à ' : 


c) Guys Th. 2. S. 178. „Die griechiſchen Dichter ſo⸗ 
„ wohl als die Kuͤnſtler, copirten bloß die Natur oder 
„ naturliche Gegenſtaͤnde, die fie unaufhoͤrlich vor Aus 

». zen hatten. ., f 

d) Les Obfervations de plufieurs fingularitez — 
trouves enGrece — par Pierre Belon, pog. 442. 
Chap. 36. Louange d'une beauté excellente fe- 
lon la mode des Grecs. Les Grecs, juges de 
la beauti feminine, qui furnommerent les fem- 
mes d'excellente beauté en un ſeul mot Pla. 
tyophtalmos, qui vaut autant d dire que larges 
yeux, Mais ceft à caufe des fourcils ejfeuezts 
qui font avoir bonne grace aux femmes, qui 
ont le vifage large. — Si lon vouloit objer- ' 
ver les ftatues & antiques medales & pein- 
Bures'des ancieus Grecs, lon. y- trouvera les 
yeux d’excefive grandeur, au regard de 
ceux des medales Latines, et les cheveuo 
longs. 

e) Mariette beym Guys Th. 2. S. 149. 

f) Daß es zu Athen wenige (done Menſchen gegeben 
habe, ſagt Cicero de natura deorum lib. 1. c. 28. 
Athenis cum eſſem, e gregibus epheborum vix 
finguli (formofi) reperiebantur. Vielleicht gab 
es auf dem platten Lande mehr (one Menſchen, we⸗ 
nigſtens in Anſehnung der friſchen Farbe. Jonien, 

B 4 be ſon⸗ 


— 
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beſonders die daſige Stadt Smyrna, hat ſchöne Men: 
ſchen gehabt. Aucianus in feiner Schrift, genannt 
uxows (imagines,) erzählt, er habe eine wunder: 
ſchoͤne Frau auf der Straße geſehen, und ein anderer 
Zuſchauer habe geſagt: Lord Fo Sπeũ̃α nur: 
Ax, fo ftben die ſmyrnaiſchen Schönheiten aus. 
Doch folgt daraus nicht, daß die ſchoͤnen Menſchen 
daſelbſt Häufig geweſen find. 
g) Cicero erzaͤhlet de inventione Iib. 2. e. 1. daß die 
Crotoniaten, als fie den Maler Zeuxis kommen laſſen, 
damit er den Tempel der Sunp mit ſchönen Gemäl- 
den auszieren moͤgte, die Schönheit ihrer Töchter ges 
rühmet hatten, . Hierauf habe Zeuxis geantwortet: 
praebete mihi, quaeſo, ex iftis virginibus formo- 
filimas, dum pingo id, quod poliicitus fum vo- 
bis, ut mutum in fimulacrum ex animali ex- 
emplo veritas transferatur. Tum Crotoniatae, 
publico de confilio, virgines unum in locum 
conduxerunt, et pictori, quas vellet, eligendi 
- poteftatem dederunt, Ille autem quinque de- 
legit , quorum nomina multi poetae memoriae 
tradiderunt, quod eius effent iudizio probatae, 
qui veriffimum pulchritudinis habere iudicium 
debuiffet, Neque enim putavit, omnia, quae 
quaereret ad venuftatem, uno in corpore fe re- 
- perire poffe; ideo quod nihil j fimplici in gene- 
re, omni ex parte perfe&um natura expedivit. 
Itaque, tanquam ceteris non fit habitura quod 
largiatur, fi uni cun&a concefferit, aliud alii 
. commodi, aliquo adiuncto incommodo, nıune- 
ratur, . 
h) Phidias bildete den olympiſchen Jupiter, nach eini⸗ 
gen Verſen des Homer. Valerius Maximus lib. 3. 
c. 2. Macrobii Saturnalia lib. 5. c. 13. 


$. 13. 


/ 
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§. 13. 

Die zweyte Frage (H. 11.) wird hinlaͤnglich 
beantwortet, wenn man ſagt, daß es unter den 
Griechen, wegen ihrer lebhaften Einbildungs⸗ 
kraft, vorzuͤglich viele Kunftföpfe gegeben habe, 
und daß dieſe durch Geld und Ehre ſtaͤrker als 
bey andern Nationen gereitzet worden, ſich zu 
zeigen, und einander den Vorzug ſtreitig zu ma⸗ 
chen. Der Maler Zeuxis, und der Bildhauer 
Ípfippus, waren reiche deute. Von dem Wett⸗ 
eifer der Kuͤnſtler, enthaͤlt die Geſchichte viele 
Beyſpiele. Skopas hatte Nebenbuhler und 
Nacheiferer am Bryaxis, Timotheus und La⸗ 
chares; Cteſilaus und andere Kuͤnſtler, ſuchten 
einander in den ehernen Amazonen fuͤr den Tem⸗ 
pel der Diana zu Epheſus, zu übertreffen. Auch 


Apelles und Protogenes wetteiferten mit ein⸗ 
ander, 


H. 14 » 

Man muß fid) aber doch nicht einbiiden, daß 
das alte Griechenland lauter Meifterftüce her⸗ 
vorgebracht habe. Dieſe waren auch bey ihnen 
Seltenheiten, und wenn man die uͤbriggeblie⸗ 
nen Kunſtwerke der Griechen unter einander ver⸗ 
gleicht, fo findet man, daß die Meiſterſtücke eine 
ſehr kleine Anzahl in Vergleichung mit den mit- 
telmaͤßigen ausmachen. Man würde auch febr 
irren, wenn man glaubte, daß allenthalben in 
d B 5 Grie⸗ 
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Griechenland die zeichnenden Kuͤnſte im Flor 
geweſen waͤren; denn es waren nur einige Staͤd⸗ 
te wegen derſelben beruͤhmt, naͤmlich Sicyon, 
Eorinch und Athen ). In den beyden erſten 
Staͤdten, gab es nur wenige Kuͤnſtler. Athen 
war der rechte und eigentliche Sitz der ſchoͤnen 
Kuͤnſte, und dazu ward die Stadt erſt nach ih⸗ 
rer zweymaligen Verwuͤſtung durch die Perſer. 
Anfaͤnglich war man nur auf die Wiederauf⸗ 
bauung, nachher aber auf die Verſchoͤnerung 
der Stadt bedacht, und dazu wurde die den 
Perſern abgenommene Beute gutentheils ange⸗ 
wendet. Jedoch Perikles war es eigentlich, wel⸗ 
cher die ſchoͤnen Kuͤnſte durch Geld und Ehre 
befoͤrderte, um das Jahr 3532 feine großen Ent⸗ 
wuͤrfe zur Verſchoͤnerung der Stadt durch oͤffent⸗ 
liche Gebaͤude machte, und dieſelben innerhalb 
zwanzig Jahren ſo ausfuͤhrte, daß ſein Lebens⸗ 
beſchreiber Plutarch verſichert, ſie waͤren bey der 
Geſchwindigkeit, mit welcher ſie zu Stande ge⸗ 
kommen, ſchoͤn und dauerhaft zugleich geweſen. 
Die Triebfeder, war Staatsklugheit, denn er 
wollte ſich dadurch bey dem Volk beliebt machen, 
auch deſſelben Aufmerkſamkeit von ſeiner Re⸗ 
gierung abziehen. Oeffentlich gab er vor, daß 
er durch das Bauweſen die Nahrung des Volks 
befördern wolle, wie aus feiner klugen Rede an 
das Volk erhellet, welche Plutarch anfuͤhret. 


*) Die 
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) Die Bildſaͤulen in Boͤotiens Hauptſtadt Theben, wa⸗ 
ren nicht nur meiſtens von auswaͤrtigen Kuͤnſtlern 
gemacht, wie Pauſanſas aumerkt, ſondern es war 
auch daſelbſt ein der Maler- und Bildhauer⸗Kunſt ſehr 
nachtheiliges Geſetz vorhanden, denn es gebot, daß 
die Maler und Bildhauer die Bilder "effer nachah⸗ 
men, widrigenfalls eben ſo viel Strafe erlegen ſoll⸗ 

ten, als die ſchlechten Bilder, welche fie verfertig⸗ 
ten, werth waͤren. Acliani variae hiſtoriae lib. 4. 
c. 4. Das Geſetz wäre vernünftiger geweſen, wenn 


es auf die ſchoͤnſten Figuren eine Belohnung geſetzt 
hätte, 


$. 15. 

Pauſanias Bat in feiner Reiſebeſchreibung 
von Griechenland viele Nachrichten von griechi⸗ 
ſchen Kuͤnſtlern und Kunſtwerken angebracht, er 
war aber kein Kunſtverſtaͤndiger. Plinius hat 
dergleichen im vier- fuͤnf⸗ und ſechs und drey⸗ 
ßigſten Buch ſeiner Naturhiſtorie aus Annalen 
geſammlet, und unter den Olympiaden, bey wel⸗ 
chen er ſie gefunden, genannt, ſo daß das Wort 
floruit, welches er oft gebraucht, weiter nichts 
als dieſes anzeigt, um die Zeit lebte der Kuͤnſt⸗ 
fer ^). Dieſe Buͤcher des Plinius verdienen 
eine beſſere Erläuterung, als fie bisher in den 
Ausgaben des ganzen Werks bekommen haben. 
Graf Caylus!) und Falconet ^) haben dieſel⸗ 
ben in die franzoͤſiſche Sprache am beſten uͤber⸗ 
ſetzt und erlautert: ihre Arbeit wird aber weit 
zuruͤck ſtehen, wenn des Herrn Hofraths Heyne 

neut 
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neue kritiſch und hiſtoriſch erläuterte Ausgabe 
dieſer Buͤcher an das Licht tritt“). 


a) Zeynens Af andlungen über die Künftler- Epochen 
beym Plinir „und von den Schriftſtellern, denen Pli⸗ 
nius in feiner Kunſtgeſchichte folget , in deſſelben 
Sammlung antiquariſcher Aufſätze St. 1. S. 165 f. 

St. 2. S. 16 f. 

5) Er hat nur Stucke dieſer Bücher überſetzt und ers 
láutert, in den Memoires de litterature I. XIX. 
XXV. Sie ſteben in den beyder. Bänden der beut- 

ſchen Ausgabe von des Grafen Caylus Abhandlungen 
zur Geſchichte und zur Kunſt. 

£) Traduction des XXXIV, XXXV & XXXVI li- 
vres des Pline l'ancien, avec des notes, par Etien- 
ne Falconet. Seconde edition. Tomes II. à la 
Haye 1773 in groß Octav. 

4) Gt verſpricht dieſelbige, in feiner Sammlung anti⸗ 
quariſcher Aufſaͤtze St. 1. S. 168. 


6. 46. 


Bey den Griechen fiengen die bildenden Kuͤn⸗ 
(te nicht nur ſpaͤt an, ($. 11.) ſondern fie ge⸗ 
langten auch langſam zur Vollkommenheit ^). 
Dieſes wird die nun folgende Geſchichte zeigen. 
Pauſanias ^) ſagt, daß in den aͤlteſten Zeiten 
alle Griechen unbearbeiteten Steinen“) anſtatt 
der Statuen, goͤttliche Ehre erwieſen hätten, und 
bemerkt inſonderheit, daß zu Pharaͤ in Achaja 
an dreyßig viereckigte Steine ſtuͤnden, deren je⸗ 
der den Namen eines Gottes fuͤhre, und verehret 
x : werde. 
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werde. An einem andern Orte ^) merket er 
an, daß die Einwohner zu Theſpia in Boͤotien 
von der aͤlteſten Zeit her vorzuͤglich den Eros 
(Amor) verehreten, aber in einem unbearbeiteten 
Stein ), anderer Steine, welche eben dieſer 
Schriftſteller anführet, und welche die Juno, bie 

Diana, die Grazien, den Herkules, (zu Hyettus 
in Böͤotien) und noch andere Goͤtter, vorſtellen 
ſollten, nicht zu gedenken /). 


a) Dem Erfahrungsſatz gemaͤß, den Cicero unmittelbar 
nach der oben in der Anmerk. ) zu 5. 2. angeführten 
erſten Stelle, in folgenden Worten kurz und ſchön aus: 
btüdt: nihil ef imul et inventum et perfe&um. 

b) Laucaria xis &ÀXados epinyneis lib. 7. C. 22. 

c) Age N. 

d) B. H. Kap. 27. 

e) Apyos Ai3os, ; 

f) Daß bey andern alten und rohen Völkern eben dies - 
ſes geſchehen ſey, etbellet aus dem, was Maximus 
der Tyrier ín feiner achten Abhandlung Th. 1. S. 144 
der reiſtiſchen Ausgabe, erzaͤhlet, namlich, daß er bey 
den Arabern einen viereckigten Stein geſehen habe, 
den fie als ein Götzenbild verehreten. Dieſer ſchwatze 
Stein iſt noch zu Mecca in der Caaba vorhanden. 
. ben fünften Theil meiner Erdbeſchreibung. 


| $. 17. 

Nach den Steinen, vertraten Holzer, Kloͤtze, 
Saͤulen und Pyramiden, die Stelle der Figu⸗ 
ren. Plutarchus faͤngt ſeine Schrift von der 

ö bruͤder⸗ 


* 
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bruͤderlichen Liebe fo an: „Die Spartaner nen⸗ 
„ nen das alte Bildniß des Caſtor und Pollux do- 
„nova, weil es aus zwey gleich weit von einander 
v ſtehenden Hoͤlzern, die durch zwey Querhoͤlzer 
» verbunden ſſind, beſteht “)., Die Bildſaͤule 
der Minerva zu Lindus auf der Inſel Rhodus, 
war nur ein langer Klotz). Auf dem Wege 
von Sparta nach Arkadien, ſtunden ſieben Saͤu⸗ 
len (xioves), welche Bilder der fieben Planeten 
waren ), und zu Corinth ſtellte eine Säule die 
Diana Patroa vor ^). Ob man nun gleich 
nachmals zu der Zeit der bluͤhenden Kunſt ei⸗ 
gene Woͤrter für die Statuͤen hatte *), fo nenne⸗ 
te man ſie doch noch wohl nach alter Art Saͤu⸗ 
len (loves), welches Wort Säulen, die Deut- 
ſchen mit Bild vereiniget, und daraus ein zu⸗ 
ſammengeſetztes Wort gemacht haben. Zu Co⸗ 
rinth war eine Pyramide f) das Bild des 
Jupiter Milichius ), und das Bild der Venus, 
welches die Paphier verehreten, war einer wei⸗ 
ßen Pyramide aͤhnlich ^). 


a) Dieſe Abbildung, iſt als das Zeichen der Zwillinge im 
Thiertteiſe bepbehalten worden. 
b) Wie aus dem losten Fragment des Callimachus ers 
ſehen werden kann. 
0) pauſanias in feiner Reiſebeſchreibung B. 3. Kap. 20. 
d) pauſanias B. 2. Kap. 9. 
6) " Ayala y, arlgıds, ide. 


) Die 


* 


griechiſchen Bildſaͤulen. sr. 


) Die Griechen haben venus hergeleitet xs 75 
zrvgis , weil fie der Geſtalt einer Feuerflamme aͤhn⸗ 
lich ſey. Es iſt aber wahrſcheinlich, daß die erſten 
Griechen, welche dieſes Wort gebrauchten, daſſelbige 
von den Egyptern entlehnet haben. Auf dieſe Spur 

bringt uns Plinius, welcher in ſeiner Naturhiſtorie 
B. 36. Kap. 8. ſchreibt, die Obelisken bildeten die 
Sonnenſtralen ab, und das zeige ihr egyptiſcher Na⸗ 

me an. Alſo muß der aͤlteſte Name der Sbelisken 
bey den Egyptern Pyramis geweſen ſeyn, und Ja⸗ 
blonski lehret in feinem Pantheo Aegyptiorum in 
der Praefatione p. LXXXII. LXXXIII. daß PI- 

oder Pi-ra die Sonne, und Mu-e einen Stral, 
bedeute, daß folglich Pi- 7a -mu-e, einen Sonnen⸗ 
ſtral anzeige. Dieſes Wort hatten die Griechen 
ſchreiben müffen expos, fie ſchrieben es aber v. 
gamss , weil fie glaubten, daß es von eve herkomme, 
wiewohl dieſes Wort auch nicht einheimiſch bey ih⸗ 
nen war. Die Egypter haben das Wort Pi- ra- 
mu- e, hernach auch von den nachmals ſogenannten 
Pyramiden gebraucht, weil dieſe doch auch einige 
Aehnlichkeit mit den Sonnenſtralen hatten, ob ſie 
gleich zu einem andern Zweck beſtimmet waren. 
Jablonsbl g. a. O. ce : 

) Paufanias B. 2. Kap. 9. 

) Maximus Tyrius diff. 8. c. 3. Tacitus hiſt. lib. 2. 
cap. 3. Simulacrum deae (Paphiae Veneris) non 
effigie bumana, continuus orbis latiore initio 
tenuem in ambitum metae modo exfurgens , et. 
ratio in obſcuro- 


1 S 
Die Kunſt nahm etwas zu, als man Koͤpfe 
auf die Kloͤtze, viereckigten und wuͤrfelichten Stei 
ne 
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ne ſetzte, und nach dem Hermes (Merkurius), 
welchem fie gewidmet waren, Hermar ^) nannte. 
Hernach gab man den Säulen außer den Ro: 
pfen, auch Arme und Füße, jene aber lagen dicht 
am Leibe, und dieſe waren nicht von einander 
abgeſondert. Der erſte Grieche, welcher an 
ſolchen Bildſaͤulen Ohren, Augen und freye 
Arme machte, und die Fuͤße als fortſchreitend 
bildete, war Daͤdalus aus Athen, welcher in 
der erſten Haͤlfte des acht und zwanzigſten Jahr⸗ 
hunderts lebte, deſſen Werke aber noch ſehr roh 
waren, und alſo zur Zeit der bluͤhenden Kunſt, 
wegen ihrer Rohigkeit, zum Spruͤchwort wur⸗ 
den“). Doch gab es auch Leute, welche etwas 
ehrwuͤrdiges, oder, wie Pauſanias ), etwas 
goͤttliches daran erblickten. Der Magneſier 
Bathykles brachte mitten in dem Thron des 
Apollo, den er zu Amyklaͤ mit vieler Kunſt ver⸗ 
fertigte, eine damals (don alte Bildſaͤule an, wel⸗ 
che den Apollo vorftellen follte, die aber wei⸗ 
ter nichts, als eine dreyßig Ellen hohe eherne 
Saͤule mit Kopf, Haͤnden und Fuͤßen war, 
doch hatte ſie auf dem Kopf einen Helm, und in 
den Haͤnden eine Lanze und einen Bogen ^). 
Damals war noch nicht feſtgeſetzt, wie die Goͤt⸗ 
ter gebildet werden ſollten. Die alleraͤlteſte und 
alſo auch noch unfoͤrmliche eherne Bildſaͤule, 
war zu Sparta, und ſtellte den Jupiter vor. 
Sie war nicht gegoffen, und beſtand nicht aus 

einem 
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einem Stuͤck, ſondern aus getriebenen Ble⸗ 

chen, die einzelne Glieder abbildeten, zuſam⸗ 

mengefuͤgt, und durch Nagel verbunden waren. 

Learchus aus Rhegium, wurde E ihren Werk; 

meiſter gehalten 5) «di E Su 

4 Tong. Dieſes Wort zeiget nicht große Steine 

wie Winkelmann in der Geſchichte der Kunſt ©.7 ſagt; 

denn er verwechſelt Leue und euer. ſ. des Sul. 

das Wörterbuch. Hermen von penteliſchem Marmor, 

mit ehernen Köpfen, kommen beym Cicero ad Atti⸗ 

cum lib. 1. epift. 6. in folgender Stelle vor: Her. 

mae tui pentelici eum capitibus aeneis , de qui- 


bus ad me . iam nunc me admodum de. 
lectant. 


b) Cicero im Brutug cap. A. nam odyſſes | 
eft fic tanquam opus Daedali, et Livianae fa; 
bulae, non. fatis dignae, quae iterum legantur; 
Plato in feiner Unterredung über das Schöne, ge: 
nannt Hippias, gleich im Anfange, ſchreibt, die 
Bildhauer ſagten, wenn Daͤdalus wieder aufftünde, 
und ſolche Werke machte, als diejenigen wären, durch 
welche er ſich ehedeſſen Ruhm enietbea hätte, fe 25 
de er ausgelacht werden. . 

£ B. . Kap. 4. Er fagt, die Werke des Didalus f 

len zwar als abgeſch ackt in die Augen, (dromurepe 
ml dw as "ijv de) es fen aber doch etwas anftän, 
diges und göttlihes (3.7 in denſelben. 

4) Pauſanias B. 3. Kap. 19. welcher dieſen Thron, 
"fo wie er ihn ſelbſt geſehen hat, beſchreibt. Eine 
gelehrte Erläuterung dieſer Veſchretbunz, ſindet man 


in der Sammlung antiquariſcher Au ſaͤtze von Zeyne 
eri. El ſſatze von ey " 


so) gg DR Kap. 17. 
Buͤſch. 5 3. K * G 
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Die Plaſtik (νννẽ; hat bey den Grie⸗ 
chen ein hohes Alter, ſie mag nun, nach der 
vom Plinius“) angeführten zwiefachen Erzaͤh⸗ 
lung, entweder von dem Toͤpfer Dibutades zu 
Corinth, (in welchem Fall ſie juͤnger als der 
Schatten ⸗Umriß iſt,) oder vom Rhoͤkus, dem 
erſten griechiſchen Baumeiſter ^), und dem 
patern Theodorus, erfunden ſeyn. Von dem 
bófus war zu Pauſanias Zeit noch eine 
weibliche Bildſaͤule im Tempel zu Epheſus vor⸗ 
anden, welche die Nacht genannt wurde ). 
Sonſt iſt die aͤlteſte bekannte Statuͤe unter den 
Griechen, die Juno zu Samos, welche Smilis 
aus Aegina gemacht haben ſoll, da ſie denn 
wahrſcheinlich in die erſte Haͤlfte des dreyßigſten 
Jahrhunders gehören. würde ). Eine ſitzende 
Minerva in der Akropolis zu Athen, mit der 
Aufſchrift, Kallias habe ſie aufgeſtellt, und 
Endoͤus (der ein Schüler des Rhoͤkus geweſen 
ſeyn ſoll,) verfertiget ^), war auch ein febr altes 
Werk: man kann aber ihre Zeit nicht genau an⸗ 
geben. Eben dieſes gilt von dem Kaſten des 
ypſelus, welcher vielleicht gar das aͤlteſte 
Kunſtwerk des eigentlichen Griechenlands gemes 
ſen iſt, und in Schnitzwerk von erhobener Ar⸗ 
beit aus Cedernholz beſtand, auch mit Gold und 
Elfenbein ausgelegt war, und viel Figuren und 
Vorſtellungen enthielt“). Im egyptiſchen Ge⸗ 
ax > ſchmack, 


E 
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ſchmack, war die uralte ſteinerne Statuͤe des 
Pankratiaſten Arrachion zu Phigalia in Arka⸗ 
dien, deren Fuͤße wenig von einander ſtunden, 
und deren Haͤnde an den Seiten herab, bis auf 
die Hüfte hiengen 9). Eine andere, dem egypti⸗ 
ſchen Geſchmack am naͤchſten kommende Bild⸗ 
ſaͤule, war diejenige, welche man in dem Tem⸗ 
yel der Minerva zu Priene in Achaja fand ^), i 


a) Hift. nat. lib. 35. cap. 12. 


5) Welcher den Tempel bet Juno auf Samos nach do: 
friſcher Ordnung erbauet hat, in welchem eine ſehr 
große unb fofbate Sammlung alter Kunſtwerke war. 
Herodotus B. 3. Kap. 60. 
c) Paufanias Reiſebeſchreibung B. 10, Kap. 30. 
d) Pauſanias B. 7. Kap. 4. 
£) Daufantas B. I. Kap. 26, 


f) Ueber den Kaſten des Cypſelus, ein altes Kunſtwerk 
zu Olympia mit erhobenen Figuren, nach dem Pau⸗ 
ſanias. Eine Vorleſung — von Seyne. Goͤttin⸗ 
gen 1778. auf 72 Seiten in Quart. Nach des Ver⸗ 
faſſers Meynung, müßte der Kaſten doch gegen die 

Mitte des fünf und dreyßigſten Jahrhunderts ge⸗ 
macht ſeyn. : 

g) Pauſanias B. 8, Kap. 40. 


h) Pauſanias B. 7. Kap. 5. Graf Caylus hat den 
Pauſanias unrecht verſtanden, wenn er in feiner 
Abhandlung von der Baukunſt der Alten S. 321 des 
erſten Bandes der deutſchen Ausgabe (ant, daß er 
von einer Statue des Herkules zu Erythra rede. 


€ 2 $. 20, 
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§. 20. 

Die Bildhauerkunſt“) in Marmor, iſt aͤlter 
als die Bildnerkunſt in Erz, und als die Ma- 
lerey ). Plinius fagt ^), daß fie um die Zeit 
des Anfangs der Olympiaden entſtanden ſey, 
alſo mit dem drey und dreyßigſten Jahrhun⸗ 
dert. Denn nach ſeiner Rechnung, hat damals 
Malas, der aͤlteſte Bildhauer, aus der Inſel 
Chio, gelebt, deſſen Sohn Micciades, Enkel An⸗ 
thermus, und beyde Urenkel Bupalus und An⸗ 
thermus, ſich darinn hervorgethan, und um die 
ſechzigſte Olympiade, ober um 3440, gelebet ha⸗ 
ben. Aelter als die letzten, ſind Dipoͤnus und 
Scillis, geboren auf der Inſel Creta, denn ſie 
haben um die funfzigſte Olympiade, das iſt, um 
das Jahr 3400, gelebet “). Alle dieſe Kuͤnſtler 
haben weißen pariſchen Marmor bearbeitet. 
Pauſanias) fuͤhret auch Bildſaͤulen von Eben⸗ 
holz an, welche Dipoͤnus und Scillis gemacht 
haben. f 


a) Beym Plinius heißt fie Sculptura; die Bildhauer 
heißen Sculptores und Sealptores; ihre Arbeit wird 
durch die Wörter fcalpere und caelare ausgedrückt, 
und die Figuren, welche ſie aus Marmor verfertig⸗ 
ten, werden gemeiniglich lena genannt. Doch fo, 
wie Plinius dieſes Wort auch von ehernen Figuren 
gebraucht, alſo nennet er B. 36. im eilften Abſchnitt 
Memnons ſteinerne Vildſaͤule in Egppten, auch 
ſtatuam. 


5) Plinius 
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b) plinius lib. 36. e. 4. Scct. 4. Num. g. 

, €) Lib. 36. e. 5. | 
d) Lib»36. c. 4. 
e) B. 2. Kap. 22. 


$. 21. 


Von den aͤlteſten Kuͤnſtlern, welche Figuren 
aus Erz ^) verfertiget haben, will ich nur folche 
anführen, die entweder wegen ihrer Werke, an 
welchen ſchon viele Kunſt zu ſehen geweſen, oder 
wegen der Zeitbeſtimmung, merkwuͤrdig ſind. 
Ageladas war aus Argos gebuͤrtig, und machte 
aus Erz nicht nur Statuͤen, ſondern auch Pferde 
und einen Wagen. Den letzten verfertigte er 
in der ſechs und ſechzigſten Olympiade, oder 
3464). Geſetzt, daß er damals auch nur 
zwanzig Jahre, oder nicht viel daruͤber alt ge- 
weſen, ſo iſt er doch ein ſehr alter Mann gewor⸗ 
den, weil ihn Plinius in Annalen noch bey der 
ſieben und achtzigſten Olympiade oder 3548 ge⸗ 
nannt gefunden hat ^). In dieſem Jahre konnte 
er wohl nicht mehr mit dem Phidias in damals 
verfertigten Werken wetteifern, aber man konn⸗ 
te nod) feine in der vorhergehenden Zeit gemach⸗ 
ten Statuen, mit den Werken die dem Phidias 
damals fo großen Ruhm brachten, in Verglei⸗ 
chung fielen *). — Hegias unb (natas , wa- 
ren, man weiß nicht, wie lange? feine Zeige 
noſſen “), der erfte aber, lebte noch in der drey 

€ 5. und 
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und achtzigſten Olympiade oder 3532, wie Pli⸗ 
nius gefunden hat!), der auch einige feiner 
Werke nennet ). Onatas verfertigte einen 
Wagen mit einem Mann, den Hiers der aͤltere, 
Herr von Syracuſa, welcher im Anfang des 
ſechs und dreyßigſten Jahrhunderts nach ſeinem 
Bruder Geo regierte, zum Denkmal feiner 
Siege, machen ließ“). Er hat verſchiedene 
andere Standbilder und Statuͤen zu Pferde, wel⸗ 
che Pauſanias anfuͤhrt ), inſonderheit auch ei⸗ 
nen Apollo gemacht, der ſeiner Groͤße und Schoͤn⸗ 
heit wegen febr bewundert worden ^). Auf bey⸗ 
den Seiten feines vorhergenannten ehernen 
Wagens, ſtunden Reitpferde, auf welchen Kna⸗ 
ben ritten, und dieſe hatte Calamis gemacht, 
der alſo zu gleicher Zeit mit dem Onatas gelebt 
bat ^. Die Bildſaule der Ceres machte er für 
die Phigalier, theils nach einer alten Copey von 
dem verbrannten hoͤlzernen Bilde der Göttinn, 
theils und vornehmlich nach einem Geſicht von 
der Goͤttinn, welches er im Traum gehabt zu ha⸗ 
ben vorgab, und alſo nach ſeinem Ideal. 


a) Plinius braucht ordentlicher Weiſe das Wort ſtatua 
von einem ehernen Bilde, doch nennet er ein ſolches 
auch wohl fignum und ütmulacrum. Eherne Bild⸗ 
niſſe von Perſonen, heißen ſtatuae iconicae, auf 
griechiſch, eee cr; Standbilder, ſtatuae 
pedeſtres; Statuen zu Pferde, ftatuae equeſtres. 

Der Bildmacher von Erz, wird ſtatuarius, und ſei⸗ 
ne Kunſt, ſtatuaria ars genannt, Ein paar ſehr 
1 deut⸗ 

/ 
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deutliche Stellen ſtehen B. 36. Abſchnitt 4. Num. II. 
und 145 in der erſten, nennt er die marmorne Grup⸗ 
pe von dem Laofoon, opus omnibus et picturae, 
et ſtatuariae artis pracpenendum , und in dieſem 
ſchreibt er, invenio et Canachum laudatum inter 
flatuarios, feciffe marmorea. Daß bey ihm die 
ars toreutice, die ſtatuaria ars in größerer Voll⸗ 
kommenheit ſey, wird ſich hernach zeigen. 
5) Pauſanias B. 6. Kap. 10. 
c) Plinius lib. 34. cap.8. ſeck. 19. i 
d) Plinius fuͤhret am angefuͤhrten Ort bey einerley 
Olympiaden Meiſter und Lehrlinge derſelben zugleich 
an, z. E. Phidias unb feinen Lehrling Alcamenes, 


Ageladas und feine Lehrlinge Polyelet und Myran. 
. €) Paufanias Buch s. Kap. 42. 


f) Am angeführten Ort, Abſchnitt 19. Num. 16, 
8) Pauſanias B. ö. Kap. 12. B. 8. Kap. 22. 
h) Eben baf. V. 5. Kap. 10. 

1) Eben daf. B. S. Kap. 42. 

4) Eben daſ. B. 6. Kap. 12. 

) Eben daſ. B. 8. Kap. 42. 


$. 22, 


Von der Steinſchneidekunſt unter ben Grie⸗ 
chen, kommt die erſte Nachricht im fuͤnf und 
dreyßigſten Jahrhundert vor: denn damals 
ſchnitt der oben ($. 19.) ſchon genannte Theo⸗ 
dor, von Samos gebuͤrtig, Sohn des Thelekles, 
einer der aͤlteſten Bildmacher von Erz, eine Fi⸗ 
gur in einen Smaragd, welche Polykrates, Herr 
von Samos, im Ringe trug, der im Jahr 3459 


ſtarb. So viel auch Polykrates aus dieſem 
y 


C 4 Steine 
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Steine machte, und ſo beruͤhmt auch deſſelben Ge⸗ 


ſchichte ift ?), fo wenig bedeutete er doch, theils 
an und vor ſich ſelbſt, (denn die eingeſchnittene 

igur foll nur!“) eine Leyer geweſen ſeyn, ) theils 
in Vergleichung mit demjenigen, was in der fol⸗ 
genden Zeit geleiſtet worden. 


a) Pauſanias B. 8. Kap. 14. Herodotus B. 3. Kap. 41. 
: Valerius Maximus B. 6. Kap. 9. Cicero de fini. 
bus l. 5. gegen das Ende, und Plinius lib. 37. c. r. 


welcher ſagt, daß dieſer geſchnittene Stein ein Sar⸗ 


bonpd), und zu ſeiner Zeit noch vorhanden geweſen 

ſey. | 

5) Man ſchließt ſolches daraus, weil Clemens von 
Alexandrien im dritten Buch ſeines Paedagogi 
ſchreibt, daß Polykrates eine Leyer im Siegelringe 
gehabt habe. , 


$. 23. 

Ob von ben älteften griechiſchen Werken der 
bildenden Kunſt, heutiges Tages noch welche 
vorhanden ſind? iſt ungewiß. Am wahrſchein⸗ 
lichſten werden dazu gerechnet, 1) eine halb ere 
hobene Arbeit in Marmor, welche einen Fechter 
vorſtellet, der vor dem ſitzenden Jupiter ſteht, 
und in England ift"). 2) Eine andere halberho⸗ 
bene Arbeit in Marmor, welche zu Sardes in 
Kleinaſien ausgegraben, und jetzt auch in Eng⸗ 
land ift ^). 3) Eine eherne Figur im Muſeum 
Nani zu Venedig, auf deren Fuß mit uralter 

: griechi· 
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griechiſcher Schrift ſteht, daß Polykrates fie auf⸗ 
geſtellt habe, daher ſie vor 3459 gemacht ſeyn 
muß ). Vielleicht gehört auch hierher 4) ein 
geſchnittener Stein im Koͤniglich⸗Preuſſiſchen, 
ehemals ſtoſchiſchen Cabinet, welcher den ſter⸗ 
benden Othryades vorſtellt, und wenigſtens zu 
den älteften geſchnittenen Steinen gerechnet were 
den muß ). : 
a) Bimardus in notis ad marmor infcriptum 
Bsseo@ndev , im Thefauro Muratorii T. I. p. 35- 


b) Eine in Kupfer geſtochene Abbildung deſſelben, habe 
ich in einem Bande von verſchledenen Kunſtſachen, 
welchen der große deutſche Steinſchneider Natter Hinz 
terlaſſen hat. Es ſtehet darunter: MAR MOR. 
HOC. E. RVINIS. SAK DIS. ERVTV M. 
N VNC. IN. HOR TIS. C. v. G. Pp. V. D. 


ERECTVM. Mo CCL. Sa longeur 7 pieds, 
hauteur 3 pieds, 


£) winkelmanns Geſchichte ber Kunſt des Alterthums 
Th. 1. S. 8. x 


d) Deſeription des pierres gravdes du feu Baron 
de Stofch — par Winkelmann pag. 405-409, - 
womit zu vergleichen Heyne Berichtigung und Er⸗ 
gänzung der winkelmannſchen Geſchichte der Kunſt 
des Alterthums, in den deutſchen Schriften der kon. 
Societät der Wiſſenſchaften zu Göttingen, Th. * 
S. 240. 241. Zwey jungere Steine, über gleichen 
Gegenſtand, hat Natter in feinem Traité de la me- 
thode antique de graver en pierres fines , auf det 
eilften und zwölften Kupfertafel zu S. 19 und 21. 


C 5 N F. 24. 
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4» Aelteſte griechiſche Muͤnzen. 
TER 

Daß bie Griechen zur Zeit der Eroberung 
der Stadt Troja, ja ſelbſt zur Zeit des Homerus 
und Heſiodus, noch keine Mänzen gehabt haben, 
wird dadurch wahrſcheinlich, weil dieſe Dichter 
keine Erwähnung von Muͤnzen thun ^). Luca⸗ 
nus ^) gibt den theſſaliſchen König ton, Sohn 
Deucalions, für den Erfinder der Münzen aus, 
das gehoͤrt aber zu der fabelhaften Geſchichte. 


Agloſthenes beym Pollux!) ſchreibet die Er⸗ 


findung der Münzen den Einwohnern ber Inſel 
Naxos zu. Dem Strabo ^) zu Folge, hat Phi⸗ 


do (Oesdwy), König zu Argos, von ben Nach⸗ 


kommen des Herkules, ſilberne und andere Muͤn⸗ 
zen ſchlagen laſſen, und hernach fuͤhret er aus 
dem Ephorus an, Phido habe auf der Inſel 
Aegina zuerſt Silber ausmuͤnzen laſſen “). 
Pollux ſtimmet hiermit uͤberein, denn er ſchreibt, 
Phido ſey der erſte geweſen, von welchem man 
Münzen bekommen habe ). Das Alter der 
noch vorhandenen aͤlteſten griechiſchen Muͤnzen, 
betraͤgt viel uͤber zwey tauſend Jahre, und die 
ſtaͤdtiſchen find Alter als die koͤniglichen !). Un⸗ 
ter den alten Städten in Groß - Griechenland, 


welche Münzen gepräget haben, waren Croton, 
Sybaris, Pofidonia und Caulonia, von deren 


Muͤnzen man noch hin und wieder Stuͤcke findet, 
man kann aber das Alter derſelben nicht genau 
beſtimmen. In dem koͤnigl. preuff. Muͤnz⸗Ca⸗ 

f ; binet, 
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binet, kommen drey Muͤnzen von Croton vor, 
welche auf einer Seite den delphiſchen Dreyfuß 
zeigen“). Nicht nur das Gepraͤge, ſondern auch 
die Schrift, zeuget von dem hohen Alter derſel⸗ 
ben ). Die Stadt Sybaris, iſt ſchon im fünf 
und dreyßigſten Jahrhundert von den Crotonern 
zerſtoͤrt worden; alfo (ft daraus das hohe Alter 
ihrer vor der Zerſtoͤrung geſchlagenen Muͤnzen zu 
erſehen, welches auch die Schrift, und der ziemlich 
unfoͤrmliche Ochs, zeiget !). Eine Minze von 
Caulonia, hat altmodiſche Buchſtaben, und einen 
Hirſch, dem die ſchoͤne Form fehlet ). Auf 
einer Münze von Pofidonia oder Paeſtum, iff 
zwar die Schrift auch altfoͤrmiſch, der Neptun 
mit dem Dreyzack aber ift ſchon fein gezeichnet ). 
Die aͤlteſten Münzen, welche in Sicilien geſchla⸗ 
gen worden, haben nicht nur Figuren von ſchlech⸗ 
ter Form, ſondern auch eine Schrift, die von der 
rechten zu der linken gehet, und zuweilen um⸗ 
gekehrte Buchſtaben !“). 


a) Calmet Recherches I. c. p. 65. 66. 
6) De bello civili 1.6. v. 402. 
Primus Theſſalicae rector telluris Itonos 
in formam calidae percuffit pondera maflae, 
fudit et argentum flammis, aurumque moncta 


fregit , et immenfis coxit fornacibus aera, 
€) Lib.9. e. 6. E 


d) Im achten Buch, Kap. 3o, 
e) Mit dieſer Stelle muß verglichen werden, was Aella⸗ 
nus lib. 12. c. 10. ſchreibt: Ay mper (in 
: Anz 
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Anſehung Argos und der umliegenden Gegend,) s. 
Aale ExOduyro , xq] t ard zuhιν,nen n 
Aviv. 

2 ) adn» dre s apydos Vypodis vons us, Man hat 
noch eine (dine Münze, welche auf einer Seite einen 
Schild, und auf der andern ein Gefäß mit zwey 
Handhaben, über demſelben aber eine Weintraube 
vorſtellet, und auf bepben Seiten des Gefaͤßes den 
Namen 9I-AO zeiget. Beger im Theſauro 
brand. tel. T I. pag. 279 glaubt, daß dieſe Münze 


von dem genannten Phids fep; Barthelemy aber 
behauptet in den Memoires de “Academie des in- 


ſeriptions T. 16. p. 542 , ihr Gepräge fep zu ſchoͤn 
für dieſes hohe Alterthum, und der böotifhe Schild 
auf derſelben mache wahrſcheinlich, daß ſie zu Theben 
in der letzten Zeit geſchlagen worden ſey, welches 
Winkelmann vor ihm annimmt in den Anmerkungen 
über die Geſchichte der Kunſt, S. 86. 

E Catalogue raifonné d'une collection de Medall 
les, pag. 27. 

15 Begeri theſ. brand. fele&us T. I. p. 332. 

1) Man ſindet dieſe Buchſtaben in dem neuen Lehrge⸗ 
baude der Diplomatik, Th. 2. auf ber ſiebenten 
Tafel. 

1). Catalogue raifonné d'une collection de Mail 
les, p. 27. 28. 

D) Beger l. e. p. 334. 

m) Reger J. c. p. 347. 

„) Neues Lehrgebaͤude der eat, Th. 2. S. 6r. 
Von der Stadt Gelas hat Beger J. c. pag. 377 eine 
Münze, und von der Stadt Syracuſa Winkelmann 
in der Geſchichte der Kunſt, S. 213. f 
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§. 25. 

Von dem Urſprung und Anfang der Malerey 
bey den Griechen, weiß man nichts gewiſſes. 
Graf Caylus meynet zwar ^), die Stickerey auf 
Leinwand, welche Homer von der Helena ruͤh⸗ 
met, beweiſe, daß die Griechen zur Zeit des tro⸗ 
janiſchen Krieges ſchon etwas von der Malerey 
verſtanden hätten, er beruft (id) auch auf die ver⸗ 
ſchiedenen Farben des Metalls am Schilde des 
Achilles, den eben dieſer Dichter beſchreibt: al⸗ 
lein auf dieſe Erdichtungen des Dichters, laͤßt 
ſich kein zuverlaͤßiger hiſtoriſcher Beweis gruͤn⸗ 
den, und Plinius hat wohl nicht Unrecht, wenn 
er fuͤr gewiß annimmt, daß die Griechen zur Zeit 
des trojaniſchen Krieges noch nichts von der Ma⸗ 
lerey gewußt haͤtten“). Eben dieſer Schrift⸗ 
ſteller fuͤhret an, daß einige Griechen berichte⸗ 
ten, ſie ſey zu Sicyon, andere ſie ſey zu Corinth 
erfunden, und der Schatten⸗Umriß ſey ihr 
erſter Anfang geweſen ^), Das letzte iff febr 
wahrſcheinlich. Ob aber der Egypter Philo⸗ 
cles, oder der Corinther Cleanthes, den 
Schatten⸗Umriß erfunden hat? weiß man nicht. 
Ardices aus Corinth und Telephanes aus Si⸗ 
cyon verbeſſerten ihn dadurch etwas, daß fie in⸗ 
wendig in demſelben hin und wieder Striche 
machten“), je nachdem der Schatten es ju er» 
fordern ſchien. Doch waren dieſe Schatten ⸗ 
Umriſſe, welche ſehr kenntlich ſeyn konnten, (wie 

die 
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die in unſern Zeiten eingeführten beweifen,) fo roh 
gemacht, daß man dabey ſchreiben mußte, wer der 
Abgebildete fep )? Es fam ein klein wenig mit 
der Malerey weiter, als man anfieng, den gan⸗ 
zen Schatten⸗Umriß mit einerley Farbe zu be- 
decken, die, wie man ſagt, von zerſtoßenen Scher⸗ 
ben eines irdenen Gefaͤßes gemacht worden. 
Dieſes erfand ein gewiſſer Colophantes aus 
Corinth“). Solche geringe Beſchaffenheit der 
Malerey, hat eine lange Zeit fortgedauert. 


a) In feinen Abhandlungen zur Geſchichte und zur 
Kunſt, B. 2. S. 19. oder im erſten Theil der Anmer⸗ 
kungen über einige Kapitel des zsſten Buches des 
Plinius, welche in den Memoires de litterature 
T. XXV. ſtehen. 

‚by Plinius lib. 38. c. 3. oder Abſchnitt 6. iliacis tem- 
poribus non fuiſſe eam apparet. d 

c) Plinius l. c. omnes (namlich ſagen, daß der An⸗ 
fang der Malerey geweſen ſey,) umbra hominis li- 
neis circumdudta. Auf griechiſch, exexygeqéas und 
quovéyeopuuos , weil dieſer Umriß nur aus einer eine 
zigen und einfachen Linie beſtehet. Es iſt eine An⸗ 

ſpielung auf denſelben, wenn Cicero de natura deo- 
rum lib. 2. c. 13. ſchreibt, Epieurus monogram- 
mos deos — commentus eft. 

d) Spargentes lineas intus. Plinius l. c. 

e) Ideo quos pingerent adſeribere inftitutum. Pli- 
nius J. c. 

f) Plinius I. e. primus inyenit cas (piffuras li- 

neares) colorare tefta (ut ferunt) trita, Colo. 
phantus Corinthius, Vorher (teft (don, die Grie⸗ 

chen 
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chen ſagten, fecundam (Pilfuram fuiſſe) fingulis 
coloribus, et monochromaton dictam, , poft- 
quam operofior inventa erat, duratque etiam 
nunc. Ein folded Gemälde wurde Nee, uo. 
vosou uro, moröxpugos, beym Quinetilian, fim. 
plex color , genannt. Was Graf Caylus davon geo 
ſagt hat, findet man am angefuhrten Ort S. 23.24. 


15908» m F. 26. A T. 101 
In dem ſechs und dreyßigſten Jahrhundert, 
kamen die zeichnenden Kuͤnſte bey den Grie⸗ 
chen zu großer Richtigkeit und Vollkommenheit. 
Der erſte, welcher ihnen dazu half, war Phi⸗ 


dias aus Athen ^), ein Mann, der zu unter⸗ 
ſchiedenen Kuͤnſten Geſchickſichkeit hatte. Am 
wenigſten leiſtete er wohl in der Malerkunſt, 
denn ob gleich Plinius!) anfuͤhrt, daß er, dem 
Bericht nach, anfaͤnglich ein Maler geweſen fen, 
und den olympiſchen, ich weiß nicht, ob ich ſa⸗ 
gen ſoll, Jupiter oder Perikles zu Athen, ge⸗ 
malet habe: ſo ſind doch ſonſt keine andere Ge⸗ 
maͤlde von ſeiner Hand beruͤhmt. In Bildern 
aus Marmor, Erz und Elfenbein, hat er mehr 
geleiſtet, jedoch nicht ſowohl in ähnlichen Abbil⸗ 
dungen der Menſchen, deren nur eine von ihm 
bekannt iſt ), als vielmehr in Bildern von Goͤt⸗ 
tern und Goͤttinnen, und alfo in idealiſchen Wer⸗ 
ken 4). Er arbeitete aber nicht geſchwind, fone 
dern der vielenlebung ungeachtet, hatte er Zeit und 
Muße nótbig*) 5 ob er gleich als ein Enthuftaft 

| arbeitete. 
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arbeitete /). Aus Marmor, hat er zwey ſchoͤne 
Bilder gehauen, welche die Venus vorſtelleten: 
eines kam nach Rom?), das andere war zu Athen 
m Tempel der himmliſchen Venus !). Er war 
der erſte, der Figuren aus Erz machte, welche 
wahre Kunſtwerke waren, und in denſelben öf- 
fentlich zeigte, was zu dieſer Kunſt gehöre *)? 

Außer einer Amazone) und einigen andern 
ehernen Figuren, kennet man feine eherne Miner⸗ 
va, welche den Zunamen der Schoͤnen bekam ^). 
Doch ſeine beruͤhmteſten Werke ſind diejenigen, 
welche er aus Elfenbein gemacht, und denen er 
Gewaͤnder von Gold gegeben hat, welches etwas 
koſtbares, aber geſchmackloſes war. Seine Ve⸗ 
nus dieſer Art, welche zu Elis ſtand“), wurde 
nicht ſo hoch geachtet, als der Jupiter, welcher 
zu Olympia !), und die Minerva, welche zu 
Athen in der Acropolis im Pantheon oder Tem⸗ 
pel der Minerva aufgerichtet war“). Die Zeit 
der Verfertigung des olympiſchen Jupiters, iſt 
ungewiß ^). Die Figur, deren ungeheure Groͤ⸗ 
ße nicht genau bekannt ift ?), faf auf einem 
Thron, an welchem Gold und Edelſteine, Eben⸗ 
holz und Elfenbein nicht geſparet waren; und 
welche auf mancherley Weiſe gezieret, auch mit 
verſchiedenen Figuren umgeben war. Jupiter 
hatte auf der rechten Hand ein Bild der Sieges. 
goͤttinn, und in der linken einen Scepter, auf deſ⸗ 
ſen Spitze ein Adler ſaß. Man hielt dieſen 
5 Jupiter 
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Jupiter fi unnachahmlich, und für ein Beför⸗ 
derungsmittel der Religion“). Als Phidias 
von dem Pandaͤnus gefragt wurde, woher er das 
Mufter zu dieſem göttlichen Bilde genommen 
habe, welches aus dem Himmel felbft geholet zu 
feon feine? führte ee drey Werfe aus dem Qo» 
mer an, welchen er daſſelbige zu danken habe ). 
Denn in den Augenbraunen und Kopfhaaren, vor⸗ 
nehmlich in den erſten, ſahe er das majeſtaͤtiſche 
Geſicht und die Kraft des Jupiters, und dieſem 
gemaͤß bildete er den übrigen Koͤrper“). Das 
elfenbeinerne Bild der Minerva, welches neun 
und dreußig pariſer Schuhe hoch, und febr ſchoͤn 
war“), verfertigte er auf des Perikles Verlan⸗ 
gen, der ihn in der drey und achtzigſten Olym⸗ 
piade, das iſt, im Jahr 3532, in Arbeit ſetzte, 
und vor dem Ende der ſechs und achtzigſten 
Olympiade war er damit fertig”). Der Schild 
dieſer aufgerichtet ſtehenden Figur, ſtellete das 
Gefecht mit den Amazonen vor, und Phidias 
gab ein paar Fechtenden des Perikles und ſei⸗ 
nen eigenen Kopf. Die Neider und Feinde des 
Perikles, welche, um demſelben Tort zu thun, 
den Phidias ſchon, wiewohl vergeblich, beſchul⸗ 
diget hatten, daß er einen Theil des zum Ge⸗ 
wande beſtimmten Goldes untergeſchlagen habe, 
verſuchten eine neue Anklage, und gaben es für 
eine Entheiligung der Bildſaͤule, und alſo fuͤr 
ein Religions-Verbrechen aus, daß Phidias 
Buͤſch. 3, K D ſei⸗ 
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ſeinen und des Perilles Kopf auf dem Schilde 
angebracht hatte. Er ward auch wirklich ins 
Gefängniß geworfen, in welchem er entweder 
an einer Reantbek oder an Gift ſtarb De 


a) unter den Süßen feines roles arg a 2. 
Olympia, unden die Worte: Phidias von Athen, 
Sohn des Chormidas, hat mich verfertigt, Pauſanigs 
B. 5. Kap. 10. 
^ ei Lib. 31. c. 8. feet. 21. Et Phidiam ipfam. initio 
ger orem fuiffe traditur, Olympiumque Athenis 
olim pictum. Es kann wohl (eon, daß Phidias den 
à Salpmplſchen Jupiter nach ſeinem Ideal eher gemalet, 
als aus Elfenbein gebildet hat; es kann aber auch in 
dieſer Stelle Perikles verſtanden werden, den Plinius 
lib. 34. ſect. 49. Num. 14. Olympium Periclem | 
nennet. Es ware freplich etwas ſeltenes, wenn bie» 
ſer ſchiechthin Olympius hieße, es iſt aber auch et⸗ 
was ſeltenes, daß Jupiter ſchlechthin Olympius ge⸗ 
nannt wird. 

c) Die er zur Ehre ſeines Lieblings Pantarkes verfer⸗ 
tigt hatte, welcher im Ringen unter den Knaben den 
Platz behielt. Pauſanias B. 6. Kap. 10. 

d) Phidias diis quam hominibus efficiendis melior 
artifex traditur. Quinctilianus lib. 12. cap. 10. 

ſect. 9. Seneca der Vater oder der Redner contro- 

verf. lib. 10. contr, 5. (aget in wenigen Worten viel 

von feiner der Bildnerkunſt een Seele: conce- 
pit res et exhibuit. 

£) Themiſtius im Anfang der aten Rede: xiva 

; ddàrósue e mAeovos v Bee. 

f) Euidas am Ende des Artitels "Idxugos lergöt, 
ſchreibt: Lr n Qaddo» ivJscivru Man, 

2) Plinius lib. 36. 8. 8. ſect. 32. N 

, k) Es 
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h) Es war von bariſchen Marmor. Pauſanias B. 1. 
Kap 14. 

) Dieſes ſaget Plinius in ſolgenden Worten! primus 
artem toreuticen aperuiſſe atque demonſtraſſe 
merito iudicatur. Lib. 34. fc 19. nume 1. Er 
redet vor und nachher von keinen andern als ehernen 
Kunſtwerken, daher die Toreutik nichts anders (eon 
kann, als die ars ftatuaria, oder die Bildnerkunſt i in 
großerer Vollkommenheit, als man ſie bis auf den 
Pyidias ausgeubet hat. Was er hernach von Polp⸗ 
klets Verdienſt um die Toreutik ſagt, beftätigt dieſe 
Erklärung. Winkelmann verſtand dieſe Worte un⸗ 
richtig von der erſten Erfindung der Toreulik, und die 
Toreutit —.— der Drechslerkunſt, in der Geſchichte der 

Beydes habe on in meiner Ge⸗ 
EL ſchoͤnen Künfte Rear: 124. verbeſſert, 
aber die Toreutik zu weit ausgedehnt! 

"^ E) Fünf Bildmacher bemuͤheten ſich fir den Tempel 
der Diana zu Epheſus bie beſte Amazone zu verferti⸗ 
gen; und derjenigen, welche Phidias machte, ward 
von den Kunſtrichtern der zweyte Rang gegeben. 13 
nius lib. 34. ſect. 19. f 

1) Plinius lib. 34. fe. 19. num. 1. Alſo hieß ſie auf 
griechiſch xa en oder en 07 

m) Pauſanias B. 6. Kap. 25. Dieſe himmliſche Venus 
ſtund mit einem Fuß auf einer Schildtroͤte. 

a) Eine weitlauftige Beſchreibung dieſes Bildes, bat 
Pauſanias B. 5. Kap. 10 f. 8 

o) Pauſanias beſchreibt fie B. I. Kap. 24. 

p Wenn man aber Plutarchs Erzaͤhlung im Peritles; 
daß Phidias um des Bildes der Minerva willen in 
das Gefaͤngniß gebracht worden, und in demſelben 
geſtorben ſey, für vorzüglich glaubwürdig hält, wie 
ſie es denn auch iſt: ſo hat Phidias das Bild des el⸗ 

D 2 fenbei⸗ 


* 
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», 


fendeinernen Jupiters eher, als das Bild der Minek⸗ 
va, gemacht. 


9) Nach dem Pauſanfas, war der Tempel bis an den 


Giebel, oder bis an das Dach, acht und ſechzig Fuß 


hoch, und nach Strabo B. 8. beruͤhrte der Kopf des 


Bildes faſt den Giebel, alfo, daß, wenn man fid) cine 
bildete, der ſitzende Jupiter fónne auſſtehen, man auch 
gedenken mußte, daß er mit ſeinem Kopf das Dach 
wegſtoßen würde. Hieraus laͤßt ſich ungefähr die 
Groͤße des Bildes ſchließen. 


* Phidias praeter Iovem Olympium, quem nemo 


aemulatur, fecit — Plinius lib. 34. c. S. ſect. 19, 
Eius pulchritudo adieciffe aliquid etiam rece- 
prae religioni: videtur, adco. maieftas operis , 
Deum aequavit. Quinctilianus inf. orat. lib. 12. 
c. 10. ſect. 9. 


h) Man fagte von dem Homer, daß er allein die Geſtal⸗ 


ten der Goͤtter entweder geſehen, oder gezeiget habe. 
€trabo B. 8. Valerius Maximus lib. 3. c. 7. Ma- 
erobii Saturnalia lib. 5. c.13. Die drey homeri⸗ 
ſchen Verſe ſtehen in der Jliade B. 1. V. 528- 530. 


und lauten ſo: 


H, ua) warme Er. Oßevsı vcdee Kopvtuy. 
AN. e Age Nr, Emedpuisuvro avanros, 
Kęares cn Sure fl CH E ut d Aνν ]. 
So ſagte er, und der Sohn Saturns nickte mit ſei⸗ 
nen ſchwarzen Augenbraunen: 
Das ambroſiſche dicke Haar des Koͤnigs bewegte ſich 
ſtark 
Auf ſeinem unſterblichen Haupt, und er erſchuͤtterte 
den großen Olymp. 
Aemflius Paulus, wie Plutarch in deſſelben Lebens⸗ 
beſchreibung erzählet, als er zu Olympia dieſes Bild 
geſehen, 


U 


x 
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piter des Homers dargeſtellet. 


7) Euſtathius macht bey der angeführten Stelle des Ho⸗ 
mers die Anmerkung, daß der Maler Euphranor den 
Jupiter auch nach derſelben gemacht habe. Folgende 
Stelle des Cicero im Oratore cap. 2. von der idea⸗ 
liſchen Schönheit, it febr ſchöͤn, und hieher gehoͤrig: 
Et Phidiae fimulaeris, quibus nihil in illo ge- 
nere perfectius videmus, — cogitare tamen pof- 
fumus pulchriora. Nec vero ille artifex cum 
faceret Iovis formam , aut Minervae, contem- 
plabatur aliquem, e quo ſimilitudinem duceret: 
fed ipfius in mente infidebat fpecies pulchritu- 
dinis eximia quaedam, quam intuens in eaque 
defixus, a4 illius fimilitudinem artem et manum 
dirigebat, E 

u) Plinius lib.36, c.5. ſect. 4. ſchreibt, es (ey ſechs 
und zwanzig Cubitus hoch geweſen, und dieſe berech⸗ 
net Graf Caylus auf neun und dreyßig pariſer Fuß. 
Cicero de claris oratoribus cap. 73. nennet es, Mi- 
nervae ſignum ex ebore pulcherrimum. 


x) Perikles fieng in der drey und achtzigſten Olympiade 
fein ſtarkes und Eoftbares Bauweſen zu Athen an, und 
machte den Phidias zum Oberaufſeher aller Kuͤnſtler, 
welche er in Arbeit fetzte, der auch wahrſcheinlicher 
Weiſe um dieſe Zeit ſelbſt anfieng an dem Bilde der 
Minerva zu arbeiten. Pauſanias verbindet mit der 
Gefangenſchaft des Phidias, wegen des Bildes der 

N Minerva, den Krieg der Athener mit den Spartaneru, 

welcher ſich im Anfang der ſieben und achtzigſten Olym⸗ 

piade mit dem Einfall der Spartaner und ihrer quit: 
desgenoſſen in Athen anhub. ö 


) Mutarch im Leben des Perikles. 
D 3 927 
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Zu der Zeit des Phidias ward der beruͤhmte 
bedeckte Gang zu Athen, den man Poͤkile (zroixi- 
A) nennete, durch oven Maler, namlich durch den 
Polygnotus, Micon (Mycon) und Panaͤus 
gemalet, und enthielt, außer andern Vorſtel⸗ 
lungen, auch die Schlacht bey Marathon. Der 
erſte Maler, war aus Thaſus gebuͤrtig, und hat⸗ 
te die Malerey von feinem Vater Alglaophon 
gelernet. Er verbeſſerte dieſe Kunſt merklich; 
denn ob er gleich nur einfache Farben gebrauch⸗ 
te, ſo bereitete er doch ſchon verſchiedene Ocher⸗ 
Farben, und brachte dadurch den erſten Anfang 
der Schoͤnheit in die Bildniſſe, daß er den Ge⸗ 
ſichtern lebhafte Züge und Anmuth gab *), Er 
hat auch ſchon die enkauſtiſche Malerey ver⸗ 
ſucht?). Micon malete in dem bedeckten 
Gange, wie die Amazonen zu Pferde mit Maͤn⸗ 
nern gefochten ^), er war auch ein Bildhauer ^). 
Panaͤus oder Panaͤnus war des Phidias Bru⸗ 
der, und half demſelben an der Bildſaͤule des 
Jupiters; und in dem Gemaͤlde von der mara⸗ 
thoniſchen Schlacht, malete er den Miltiades 
und andere nach dem Leben, welches vermuthlich 
nach mündlichen Beſchreibungen geſchehen iſt, 
weil fie damals fon todt waren *). 


a) Plinius lib. 3, ſect. 86. Sile pingere inftituere 
promi Polygnotus et Mycon, attico duntaxat. 


Quinki- 
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Quin&ilianus lib. ta: e. 10. 9. 3. Primi , quorum 
© quidem opera non vetuftatis modo gratia viſen- 
da ünt, clari pictores fuiffe dicuntur Polygnotus 
atque Aglaophon, quorum fimplex color tam 
fui ftudiofos adliuc habet, ut illa prope rudia, 
ac velut futurae mox artis primordia, maximis, 
qui poft eos exſtiterunt, auctoribus praeferan- 
tur, proprio quodam intelligendi (ut mea fert 
opinio, ) ambitu. * à 

Plinius lib. 35. fe&, 35. Polygnotus Thaſius, 
primus mulieres lucida vefte pinxit, capita eo- 
rum-mitris ver(icoloribus operuit, plurimumque 
picturae primus contulit. Si quidem inftituit os 

 adaperire, dentes oftendere, vultum ab anti- 
pis rigote variare, Huius cft tabula in porti- 
cu Pompeii, quae ante curiam eius fuerat, in 
qua dubitatur, afcendentem cum clypeo pinxe- 
rit, an defeendentem. Hic Delphis aedem pin- 
xit: hie et Athenis porticum, quae Poecile voca- 
tur, gratuito, cum partem eius Mycoh merces" 

de pingeret. Von bem Gemälde in port. Pomp. 
f. Falconet T. II. p.244 f. : 
Arifloteles de poetica cap. 6. nennet ihn 7 
Mögen. EE. 1 20129 
. b) Plinius lib. 35. ſect. 36. fed aliquando vetuftio- 
res encauſticae pi&urae exſtitere, ut Polygno- 
ti. — Vorher ſteht: veris pingere, ac picturam 

inurere quis excogitaverit? non conftat, 

c) Ariftophanes in Lifyftrata, und fein alter Scholiaſt. 

d) Pauſanias B. 5. Kap. 6. 

% Pauſanias B. 5. Kap. 11. Strabo V. 8. Plinius 
lib. 38. cap. g. adco iam colorum ufus pererebues 
rat, adeoque ars perfecta erat, ut in eo praelio 
iconicos duces pinxiffe tradatur. 


: | $a ak» 
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In ber Bildhauerkunſt, hat Phidias zwey 
geſchickte Schuͤler gehabt, naͤmlich den Alka⸗ 
menes aus Athen, und den Agorakritus von 
Paros ). Von beyden hielt er viel, inſonder⸗ 
heit von dem letzten“), für deſſen Werke er für 
gar ſeine meiſten eigenen ausgegeben haben ſoll. 
Beyde machten eine Venus, und ſuchten einan⸗ 
der in der Kunſt zu uͤbertreffen. Diejenige, 
welche Alkamenes verfertigte, und an die Phi⸗ 
dias ſelbſt die letzte Hand gelegt haben ſoll, 
ſtund außerhalb der Mauer der Stadt Athen, 
in der Gegend, welche man die Gaͤrten (uyzovs) 
nennefe, daher fie "AQeedirg & reis nireis, d. i. 
die Venus in den Garten, hieß. Sie ges 
hörte zwar zu den fehenswürdigen Dingen in 

Athen '), man kann aber aus einer Stelle beym 
Lucian“) ſchließen, daß nur die Bruſt, die Haͤn⸗ 
de und die Finger vorzuͤglich ſchoͤn an derſelben 
geweſen ſind. Die Venus, welche Agorakritus 
verfertigte, war wirklich ſchoͤner als jene: weil 
aber die Athener ſie aus Partheylichkeit derſel⸗ 

ben nachſetzten: fo ſoll er fie eine Nemeſis ge⸗ 
nannt !), und mit der Bedingung verkauft ha⸗ 
ben, daß fie nicht zu Athen bliebe ). Sie kam 
nach Rhamnus, und wurde hochgeſchaͤtzt). As 
kamenes hat auch den Herkules wie einen Coloß, 
aus penteliſchem Marmor gehauen“), unb einen 
Bacchus aus Elfenbein und Gold gemacht). 
. : i a) Plinius 
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8) Plinius lib. 36. c. 5. oder cap, 4. ſect. 3. 
b) Ei aetate gratus. Dieſe Worte verſteht Harbuin, 
und nach ihm Falconet, von des Agorafeitug Jugend, 
und wenn man ſie in dieſem Sinne nimmt, ſo ver⸗ 
anlaſſen fie bie Muthmaßung, daß Phidias eine uno 
gebührliche Liebe zu dieſem feinem Schuler gehabt ha⸗ 
be, welches auch dadurch wahrſcheinlich wird, weil 
Pauſanias und Tzetzes den Agorakritus Sevo Da. 
dir, Amalium Phidiac ; nennen. Tire 1 
c) Wie Panfaniad B. 1. Kap. 19. ſagt. 
d) Luciani exces, 


e) Welche Goͤttinn vor allen andern gegen bie Unge⸗ 

rechten unerbittlich iſt, ſagt Pauſanias B. 1. Kap. 35. 

Hieraus ſchließt Winkelmann in ſeinen Anmerkungen 

S. 9o. 91. ganz richtig, daß die Venus des Agora⸗ 

kritus eben ſo, wie die Nemeſis, mit einem geboge⸗ 

nen Arm ihr Gewand vor der Bruſt in die Höhe ge⸗ 
halten haben muͤſſe. 


JO Plinius J. c. 


E) Plinius ſagt, Varro habe (fe allen Statuen vorge⸗ 
zogen. Nach Strabo B. 9. iſt fie nicht nur febr (doors, 
ſondern auch ſehr groß geweſen, welches letzte an⸗ 

dere Schriſtſteller nicht melden. Straho ſagt auch, 
daß einige ſie dem Diodotus zugeſchrieben haͤtten. 
Bey dem Pauſanias B. J. Kap. 33. und Pomponius 
Mela B. II. Kap. 3. wird dieſe Statuͤe dem Phidias 
zugeſchrieben, (dem gemaͤß, was ich oben in dem g. 
aus dem Plinius angeführt habe,) und jener erzählt 
von dem pariſchen Marmor- Block, aus welchem ſie 
gehauen worden, etwas merkwürdigen, 
h) Pauſanias B. 9. Kap. rr. 


1) Pauſanias B. 1. Kap. 20. 


$5 $. 29. 


A 
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Eben dieſe beyden Schuͤler des Phidias, ha⸗ 
ben auch, ſo wie er, Statuͤen aus Erz gemacht. 
Von dem Alkamenes ſchreibt Plinius“), er 
fe» in der Bildnerkunſt ein Nebenbuhler des 
Phidias geweſen, und Paufanias, er habe zu 
feiner Zeit in der Bildnerkunſt nur Einem Künft- 
ler nac)ge(tànben ^). Eben dieſer Schriftſtel⸗ 
ler haͤlt bafür ^), daß er der Erfinder der Sta⸗ 
tuͤe von der dreyfachen Hekate mit drey Koͤpfen 
fen “), welche auch auf geſchnittenen Steinen“) 
und in Dichtern ^) vorkommt. Die meiſten 
feiner ehernen Werke, welche er anfuͤhrt, über- 
gehe ich, und nenne nur ſeinen Sieger in fünf 
Wettſtreiten ), und feinen vortrefflichen Vul⸗ 
kan, den er zwar um der Kenntbarkeit willen 
hinkend, aber doch mit Geſchicklichkeit und Ge⸗ 
ſchmack fo vorſtellte, daß das Hinken keine Un⸗ 
geftalt verurfachte "). ı Ein paar eherne Sta⸗ 
(üen bes Agorakritus, nennet Paufanias ^. 


a) B. 34. Kap. 8. Abſchu. 19. 

5) B. 5. Kap. 10. Goldhagen hat in feiner deutſchen 
Ueberſetzung den Namen des Phidias in den Text 
eingeſchoben, es ift aber wahrſcheinlicher, daß Pau⸗ 
ſanias an den Agorakritus gedacht hat. 

c) B. 2. Kap. 3o, 

d) mp Tos wyähuere Eels Tpíu Soi mporesca- 

uev damus, dy ANU xem Immvayıllar, 


Dieſe Worte ſagen deutlich, daß die Hekate aus drey 


vereinig⸗ 
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vereinigten Statuen ober Leibern zuſammen geſetzt 
geweſen ſey, und dieſe Vereinigung der dreyfachen 
Diana in einer einzigen, war die Urſache, daß man 
der Statue oder Figur drey Koͤpfe und ſechs Arme 
gab, wiewohl man ſie auch nur 3 und 
zwey Armen abgebildet findet. Die drey Kopfe ſtun⸗ 
den nicht in einer geraden Linie auf dem vereinigten 
Korper, ſondern in einem Dreyeck, jeder nach der 
Seite hin, wo man ſich einen Korper gedenken mußte. 
In des Cauſeus Mufeo romano T. I. ſeck. 2. auf 
der zoften bis 22ſten Tafel, ſollen drey (dne Sta⸗ 
tuen von der Hekate abgebildet ſeyn, welches Werk 
ich aber nicht beſitze. Ihr, bey den Athenern ge⸗ 

woͤhnlicher Name Kpipyrgidia, iſt noch von keinem 
mit einiger Wahrſcheinlichkeit ertet; ich vermuthe 
aber, daß man ihr deufelden wegen des den Thurmen 

„ähnlichen Kopfſchmucks gegeben hat. : 


e) Dergleichen hat Lippert in feiner Daktyliothek, 
im erſten Tauſend Num. 224, und im Supplement 
zu demſelben Num. 135 und 498. Auch erblickt man fie 
auf einem Stein im Mufeo Florentino, im zweyten 
Bande von den geſchuittenen Steinen, Tafel 58. 
Num. 2. und in der Beſchreibung der geſchnittenen 
Steine des Ebermavperſchen Cabinets, welche Erh. 
Neuſch unter dem Titel, capita deorum et illu. 
UU ftrum hominum, herausgegeben hat auf der 37ſten 
Tafel, Num. 448. (t die Hekate mit drey Köpfen und 
ſechs Armen zu ſehen. det 

Y Virgilius hat Aeneidos libro 4. v; sti. ohne Zwei⸗ 
fel auf die in der Anmerkung 4 beſchriebene Figur 

der Hekate geſehen, wenn er ſie nennet: 
Tergeminamque Hecaten, tria virginis ora 

ei Dianae. 


* 


Dieſes 
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Dieſes hat kein einziger, ſelbſt der beſten Ausleger 
des Virgils, bemerkt, da es doch noͤthig it, um die 
beyden erſten Worte des Verſes zu erklaren. 

g) Plinius lib. 34. e. 8. fe&.ro. num. 12. fecit et 
aereum pentathlon (7543X5»), qui vocatur 
enerinomenos ( dy pin uievos, d. i. der vorzüglich 

geachtete, eine Statüe vom erften Range). 

Es beſchreibt denſelben Valerius Maximus J. 8, c. 1. 
und kurzer Cicero de natura deorum lib. 1. c. 30. 
alſo: Athenis laudamus Vulcanum eum, quem 
fecit Alcamenes, in quo ftante atque veſtito, le- 
viter apparet claudicatio non deformis. 


1) B. 9. Kap. 34. 


: A $. 30. * 

Von dem oben (F. 21.) genannten Ageladas 
haben zwey der beruͤhmteſten griechiſchen Mei⸗ 
fter. die Bildnerkunſt gelernet, Polpkletus und 
Myron, welche auch des Phidias Nebenbuhler 
in der Kunſt geweſen ſind, und dieſelbige durch 
neue Erfindungen bereichert und vollkommener 
gemacht haben ). Polykletus war aus Si⸗ 
cyon gebuͤrtig!), und führte die Bildnerkunſt, 
fuͤr deren erſten rechten Lehrer Phidias anzuſe⸗ 
hen war, im Ganzen und Großen völlig aus“), 
ob ihn gleich nachher andere Meiſter in der Voll⸗ 
kommenheit einzelner Stuͤcke, und in der Schoͤn⸗ 
heit des Ganzen, uͤbertrafen. Er ward auch da⸗ 
durch noch mehr als Phidias ein oͤffentlicher Leh⸗ 
rer der Bildnerkunſt, daß er nicht nur ein Buch 
$ ; von 


Y 
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von derſelben ſchrieb, in welchem er zeigte, daß 
die Schönheit des Koͤrpers in der Symmetrie al 
ler Theile beſtehe: ſondern auch eine feinen Re⸗ 
geln von der Symmetrie gemaͤße Statuͤe verfer- 
tigte, bie er eben ſowohl als das Buch ben Kar 
non oder die Regel nannte “). So viel er 
aber auch ſchon in beyden Werken leiſtete !), fo 
war Myron doch noch fleißiger in Beobachtung 
der Symmetrie, als er; ſeine Figuren waren noch 
viereckigt, und beynahe nach einerley Model ge⸗ 
macht (), er gab auch den menſchlichen Figuren 
zu viel, und den Bildern der Goͤtter zu wenig 
Wuͤrde, und trauete- fid) ſelbſt mehr in der Ab⸗ 
bildung junger als alter Perſonen zu 4), Lyſip⸗ 
pus bearbeitete nach feinem Muſter die Bruſt!). 
Von ſeinen vielen ehernen Figuren, ſind die fol⸗ 
genden vorzüglich berühmt, ein Diadumenus als 
ein ſehr weich gearbeiteter Juͤngling !), ein Do- 
ryphorus, welchen maͤnnlichen Juͤngling Lyſippus 
feinen Lehrmeiſter in der Bildnerkunſt nannte ), 
und ein paar nackte Knaben, welche mit Wuͤrfeln 
fpielten ’). Er iſt der erſte Erfinder der ehernen 
Statuen, die auf einem Bein ftehen”); er hat 
auch eine große Juno aus Elfenbein und Gold 
gemacht !). ER 
Myron, war zwar aus der Stadt Eleuthe⸗ 
tá in Boͤotien, gebürtig "), hatte aber zu Athen 
das Buͤrgerrecht erlangt, daher ihn Pauſanias 
beftändig einen Athener nennet. Plinius fand 
hi: ihn 


6 Sechs und dreyßigſtes Jahrhundert. 


ihn in der ſieben und achtzigſten Olympiade, das 
iſt, im Jahr 3548 genannt. Cicero ſagt *), 
in ſeinen Figuren fen. noch nicht Wahrheit ge 
nug, man trage aber doch kein Bedenken, ſie 
ſchoͤn zu nennen, und Quinetilian 7), fie wären 
weicher als die ſtrengen und harten Figuren des 
Calon, Egeſias und Calamis. Plinius be⸗ 
ſchreibt ſeine Vorzüge oder Verdienſte in der 
Bildnerkunſt fo^): „es ſcheinet, daß Myron der 
»erſte geweſen, der die Mannigfaltigkeit ver⸗ 
„ meret, (ober noch mehr Verſchiedenheit in 
der Zuſammenſetzung als ſeine Vorgaͤnger ange⸗ 
bracht) „hat; er war in der Kunſt numerofiór 
„als Polyhklet, und auf die Symmetrie wendete 
„er mehr Fleiß. Es iſt zweifelhaft, ob das 
Wort numeroſior ſage, daß er mehr Figuren 
als Polyklet gemacht, oder, daß er mehr Harmo⸗ 
nie in die Kunſt gebracht, oder, daß er netter und 
zierlicher gearbeitet habe. Eben dieſer Schrift⸗ 
ſteller tadelt an dem Myron '), daß er fid) zwar 
in Anſehung der Koͤrper große Muͤhe gegeben, 
aber die Seele nicht ausgedrückt °), (welches 
Zeugniß zuverläßiger als des Lit. Petronius Ar- 
biter gegenſeitiges iſt,) auch das Kopf- und 
Schaam⸗Haar nicht beſſer ausgearbeitet habe, 
als das rohe Alterthum dieſelben bildete. Das 
letzte iſt ſehr merkwuͤrdig, und lehret uns, mit 
Vorſichtigkeit von der Rohigkeit in den Haaren, 
auf das hoͤchſte Alterthum der Figuren lie ; 
ag u 
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Auf ſeine eherne Kuh, haben griechiſche und 
lateiniſche Dichter eine ungemein große Anzahl 
artiger Sinngedichte gemacht, aber auf ſeinen 
weit kuͤnſtlichern und preiswuͤrdigern Dioſcobo⸗ 
los, (ein Mann der eine Wurfſcheibe wirft,) 
aben fie. fein einziges verfertigt, denn fo viel 
Vu Been Baker fie nicht, daß fie die Vor⸗ 


zuͤge dieſes letzten Werks einſehen konnten ). 


Der Mann, den dieſe State vorſtellte, buͤckte 
ſich vorwaͤrts, als ob er die Scheibe werfen woll⸗ 


te, ſah auf die Hand, in welcher er ſie hatte, 


beugte das andere Knie ein wenig, jedoch ſo, 


als ob er ſich mit dem Wurf wieder aufrichten 


wolle ). Auch fein Herkules „) und fein Apol⸗ 
lo 2), waren meiſterhafte Figuren; Pauſanias 
aber erffütet den Bacchus und den Erechtheus 
des Myron, für die ſehenswuͤrdigſten unter allen 
feinen Figuren *). 5yfippus arbeitete nach ſei⸗ 
nem Kopfe“). Er hat auch eine Figur aus 
Marmor gemacht, welche eine alte betrunkene 
Frau vorſtellte, und die Plinius eine Statuͤe 
vom erſten Range nennet ^); Seine andern 
Werke uͤbergehe ih. rico (s 


a) Cicero de oratore lib. 2. fet. 26. Una. fingendi 
ceſt ars, in qua praeftantes fuerunt Myro, bo- 
„ Ixcletus, Lylippus, qui omncs inter ſe diffimi- 
les fuerunt, fed ita tamen, ut neminem fui ve- 
ls eite diſlimilem.. er ^ 


sue (A b) Es 
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6) Es hat noch einen Bildmacher gleiches Namens ge⸗ 
geben, der aus Argos gebuͤrtig geweſen iſt. 
c) Plinius Jib. 34. cap. 8. ſect. 19. num. 2, Hie con- 
- + fummaffe hanc fcientiam iudicatur, et Zoreuti- 
cen fic erudiiffe, ut Phidias aperuife. ſ. oben 
©. 51. Anmerk. E ² Ä 
. d) Galenus x rar a UmmexpATHy Mu] cdu, 
und im erſten Buch ep? xpccsuv (von den Tempe⸗ 
ramenten). Plinius J. e. Aus Galens erſtem Buch, 
will ich folgende griechiſche Stelle anfuhren: » nahe 
Nes zd cares dv Tjj rd asQlay gummergig isá 
ps maduro. dy 8 sous er x&yovi viypgemra - 7 
e) Plinius übertreibt es, wenn er am angeführten 
Orte ſchreibt: fecit et A canona artifices vo- 
"vant, lineamenta artis ex eo petentes, velut 4 
lege quadam: fofusque. homiuum artem inſam 
u. feeiffe, artis opere fignificatur. Gute Anmer⸗ 
gungen über Polyflets Kanon, findet man in des 
Grafen von Caylus Abhandlungen zur Geſchichte und 
zur Kunſt, B. 1. S. 252. 253. und in von Zagede rn 
Berkrachtungen uber die Malerey, S. 69.332 
p Plinius fuͤhret l. e. an, quadrata tamen ea (figa) 
elle tradit Varro, et paene ad unum exemplum. 
Es ſcheinet, daß die letzten Worte auf feine Statue, 
die er Nanon nannte, gehen. - 
g) Quinctilianus lib. 12, c. 10, fe&. g. Diligentia 
ac decor in Polycleto fuper cetéros, cui quan- 
quam a plerisque tribuitur palma, tamen, ne 
nihil detrahatur, deeffe pondus putant. Nam 
ut humanae fotmae decorum addiderit ſupra ve. 
rum, ita non expleviſſe deorum: auctoritatem 
videtur. Quin aetatem quoque graviorem die 
citur refugiſle, nihil aufus ultra leves genás. 


h) Wie 
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h) Au&or ad Herennium lib. 4. cap. 6. Winkel- 
mann ſagt in ſeiner Geſchichte der Kunſt, S. 228, 
Hände des Polypkletus deuteten die ſchöͤnſten Hände 
an, und beruft ſich auf des Lomazzo Trattato 
della pittura etc. fol. 218. a. allein ich fuͤrchte, daß 
dieſe ſchoͤnen Haͤnde ſich nur auf folgenden Vers des 
Martialis lib. 8. epigr. 49. gruͤnden: 

Mentoris haec manus eft, an Polyclete tua? 


in welchem doch nicht von Handen die Polyklet ges 
macht hat, die Rede iſt, ſondern der Dichter fragt, 
ob die ſchoͤne Schaale des Rufus von der Haud des 
Silberarbeiters Mentor, ober des Polpklet ſey? vete 
glichen mit Cicero in Verrem lib. 4. c. 18. 

1) Plinius lib. 34. ſect. 19. num. 2. Diadumenum 
fecit molliter iuvenem, centum talentis nobili- 
tatum, welche nach Harduin, 268800 franz. Livres, 
nach des Grafen von Caylus Ausrechnung aber, 
470000 franz. Livres betragen. Lueianus nennet ihn 
ros xxAov, in feinem Philopfeudes. 


k) Plinius I. c. idem et Doryphorum viriliter pue- 
rum. Cicero de claris oratoribus cap. 86. Po- 
lyeleti Doryphorum fibi Lyfippus aiebat magi- 
ftrum fuiffe. ; 

I) Plinius J. c. fecit et duos pueros talis nudos lu. 
dentes, qui vocantur aftragalizontes, et funt in 


Titi imperatoris atrio, quo opere nullum ab. 
folutius plerique iudicant. 


m) Plinius J. c. 

1) Pauſanias B. 2. Kap. ro, ö 
o) Plinius lib. 34. c. 8. ſect. 19. num. 3. 
) Brutus cap. 18. 

q) Lib. 12. c. 10. $. 7. 


7) L. e. primus hie multiplicaffe varietatem vide- 


tur, numerofior in arte, quam Polyeletus ‚jet in 
Buͤſch. z. K. € 


fym- 
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fymrmetria diligentior: et ipfe tamen corporum 
tenus curiofus, animi fenfus non expreffiffe, ca- 
pillum quoque et pubem non emendatius fecif- 
fe, quam'rudis antiquitas inftituiffet. 

$) ſ. Anmerk. r. 

t) ſ. Anmerk. 7. 

4) Quinctilianus lib.2. c. 13. Die Stelle ſtehet oben 
S. 3. 4. 

*) Lucianus in ſeinem Philopſeudes. 

y) Plinius J. c. Cicero in Verrem lib. 4. ſect. 5. 
Hercules egregie factus ex aere, dicebatur effc 
Myronis, ut opinor, et certe eſt. 

29 Plinius I. c. fecit et Apollinem , quem a trium- 
viro Antonio fublatum reftituit Ephefiis divus 
Auguftus, admonitus in quiete, Cicero in Ver- 
rem lib. 4. c. 43. quid? Agrigenti nonne eius- 
dem P. Scipiogis monumentum , fignum Apolli- 
nis pulcherimum, cuius in femine litterulis mi- 

^ mutis argenteis nomen Myronis erat infcriptum, 
ex Aefculapii religioſiſſimo fano fuftulifti? Es 
ſcheinet daß dieſe legte State eine andere als jene 
erſte bn fe». 

aa) Pauſanias B. 9. Kap. 30. 

bb) Auctor ad Herennium lib. 4. e. 6. 

cc) Lib. 36. c. 5. ſect. 10. Myronis illius, qui in 
aere laudatur, anus ebria eft Smyrnae in primis 
inclyta. 


S. . 
Den Myron uͤbertrafen an Kunſt, wie Pli- 


nius verſichert ), Pythagoras aus Rhegium 
und Leontius. Der erſte ſoll des Clearchus 
aus Rhegium Schuͤler geweſen ſeyn, welcher den 


Euch 


12 
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Euchirus aus Corinth zum Lehrmeiſter gehabt 
hat. Pauſanias, welcher dieſes anmerkt, faͤllet 
zugleich von dem Pythagoras das Urtheil, daß 
er zu der Plaſtik ſo geſchickt, als irgend ein an⸗ 
derer, geweſen fen ^). Die eherne Statuͤe, durch 
welche er den Rang uͤber den Myron gewann, 
ſtellete einen Ringer oder Pankratiaſten vor, b 
Plinius nicht nennet, und ſtand zu Delphi ^), 
Pauſanias fübret verſchiedene andere feiner 
Statuͤen an, als diejenigen, welche er auf den 
Ringer Leontiskus ^), auf ben Fauſtkaͤmpfer 
Euthymus !), und auf den Kämpfer Aſtylos 
aus Croton 7), verfertigt hat. Der zweyte, deſ⸗ 
fen Statue febr ſehenswuͤrdig war, fiegte in der 
vier und ſiebenzigſten, ſechs und ſiebenzigſten und 
ſieben und ſiebenzigſten Olympiade. Geſetzt, 
Pythagoras habe dieſe Statuͤe erſt in der letzten 
Olympiade, oder um das Jahr 3508 gemacht, 
ſo ſind bis zu der acht und ſiebenzigſten Olym⸗ 
piade, ober bis auf das Jahr 3548, bey welcher 
Plinius ihn angefuͤhrt, ungefaͤhr vierzig Jahre 
verfloſſen, und es iſt gar nichts beſonderes, daß 
ein Künftler vierzig und mehrere Jahre [ang 
mit Ruhm arbeitet. Aſtylos lebte zur Zeit Hiero 
des aͤltern, Herrn von Syraeuſa; alfo ift deſſelben 
Statũe auch im Anfange des ſechs und dreyßig⸗ 
ſten Jahrhunderts verfertiget worden, denn um 
biefe Zeit trat Hiero die Regierung an (S. 21.). 
Leontius kommt ſonſt nirgends vor, und Plinius 


E 2 ſelbſt 
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ſelbſt hat ihn im Amfang des neunzehnten Ab⸗ 
ſchnitts, wo er die Bildmacher, die um die ſieben 
und achtzigſte Olympiade gelebet haben, uͤber⸗ 
haupt nennet, nicht mit angefuͤhrt, er muß alſo 
erſt an ihn gedacht haben, da er von dem Py⸗ 
thagoras als einem Kuͤnſtler in Erz, der Myron 
übertroffen, geredet hat. Sein wichtigſtes Ver- 
dienſt iſt, daß er an den ehernen Statuͤen zuerſt 
die Nerven und Adern ausgedruckt, und das 
Haar mit groͤßerm Fleiß ausgearbeitet hat, als 
Myron, und andere vorhergehende und gleich⸗ 
zeitige Kuͤnſtler. 


Den Bildmacher Callon aus Aegina, hat 
Plinius €) als einen Zeitgenoſſen von dem My⸗ 
ron, Pythagoras aus Rhegium, und andern 
Kuͤnſtlern, bey der ſieben und achtzigſten Olym⸗ 
piade, (gegen die Mitte des ſechs und dreyßig⸗ 
ſten Jahrhunderts,) gefunden und angefuͤhrt, er 
war aber auch von dem Canachus ein Zeitge⸗ 
noB ^), den Plinius bey ber fünf und neunzig⸗ 
ſten Olympiade, das iſt, uͤber dreyßig Jahre 
ſpaͤter, in den Annalen antraf. Nach dem Pau⸗ 
ſanias, der von feiner Hand ein hoͤlzernes Bild 
der Minerva in dem Schloß zu Troͤzen an⸗ 
traf ^), hat er von dem Tektaͤus und Angelion 
gelernet, und dieſe ſind Schuͤler des Dipoͤnus 
und Scyllis ($. 20.) geweſen. Das gehet wohl 
an, wenn alle dieſe Kuͤnſtler alte Leute ges 

: worden 
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worden find, Daß Callon infonderheit ein 
hohes Alter erreicht habe, ſchließe ich ſelbſt aus 
feinen Werken, denn Quinctilian“), der ihn 
Calon nennet, ſaget, daß ſeine Figuren hart 
und den etruſeiſchen aͤhnlich gearbeitet geweſen 
waͤren; er iſt alſo, ungeachtet der in ſeiner letz⸗ 
ten Lebenszeit ſchon angefangenen groͤßern Voll⸗ 
kommenheit der bildenden Kuͤnſte, bey ſeinem 
Geſchmack an dem aͤltern haͤrtern Stil, geblieben. 
Gleichen Geſchmack hatte ber fon genannte Ca⸗ 
nachus aus Sicyon ^), Polyklets Schüler *), 
ja ſein Geſchmack kann uͤberhaupt nicht gefallen, 
wenn man beym Plinius ") lieſet, daß er mit 
der Statüe des Apollo des liebenswürdigen, (Qu. 
Anoses) ein mechaniſches Kunſtſtuͤck von einem 
ſpringenden Hirſch verband ). Er hat auch 
eine ſitzende Venus aus Elfenbein und Gold ges 
macht ?), und ſoll auch marmorne Figuren ver⸗ 
fertiget haben 4). 


Es ift nur noch Cteſilaus aus dem fechs und 
dreyßigſten Jahrhundert zu bemerken. Dieſer 
hat den Perikles in Erz abgebildet“), alſo zu 
deſſelben Zeit gelebt. An feiner ehernen Sta⸗ 
füe von einem verwundeten Soldaten, ſoll man 
haben ſehen koͤnnen, wie viel Leben noch in 
ihm ſey )? Seine Amazone fuͤr den Tempel 
der Diana zu Epheſus, erhielt den dritten 
Rang). 

E 3 a) Lib. 
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0) Lib. 34. fe&. 19. num. 4. Vicit eum (Myronem) 
Pythagoras Rheginus ex Italia, Pancratiafte 
Delphis pofito. Eundem vicit ét Leontius, qui 
fecit ftadiodromon Aftylon, qui Olympiae often- 
ditur: — Syracufis autem claudicantem, cuius 
ulceris dolorem ſentire etiam ſpectantes viden- 
tur. Item Apollinem, ferpentemque eius ſagit- 
tis confici. — Hie primus nervos et venas ex- 
preſſit, capillumque diligentius, Die Ausgaben 
gehen in dieſer Stelle ſehr von einander ab. Einige 

Gelehrte der neuern Zeit, haben, ohne ſich auf Hand⸗ 
ſchriften und alte Ausgaben ftügen zu können, den 
Tert verändert. Zarduin nimmt mit Dalechamp 
und Junius an, daß Leontinus anftatt Leontius gez 
ſetzt werden muͤſſe, und meynet, es fep von einem 
Pythagoras Leontinus, das iſt, aus Leontini in 
Sicilien gebürtig, die Rede, welche auch von Herrn 

Falconet gebilligte Meynung, wohl etwas Schein, 
aber keinen hinlaͤnglichen Grund hat. Winkelmann 
ziehet in feinen Anmerkungen über die Geſchichte der 
Kunſt des Alterthums S. 94 alles, was in dieſer 
Stelle des Plinius ſteht, auf den Ppthagoras aus 
Mhegium, und, wie es ſcheinet, durch deſſelben Ver⸗ 
anlaſſung, waget es Herr Hofrath Heyne, den Text 
fo zu verändern; — polito. Et Leontifcum fe- 
eit, et ftadiodromon Aflylon, qui Olympiae 

'oftenduntur, (, die deutſchen Schriften ber koͤnigl. 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Göttingen S. 255. 
Bepde Veränderungen des Textes habe ich in dem 
neunten Jahrgange meiner woͤchentlichen Nach⸗ 
richten St. 5. S. 33 f. beurtheilt, und nicht ange⸗ 
nommen. Es kommen drey Bildmacher vor, welche 
Pythagoras geheißen haben, der aus Rhegium, von 
dem hier die Rede iſt, der von Samos, den Plinius 
J. c. num, 5. und Diogenes Laertius lib. 9. nennen, 

: und 
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und derjenige, den Yanfanias B. 6. Kap. 12. ohne An: 
zeige ſeines Geburtsorts anfuͤhrt. Dieſer letzte hat 
eben fo, wie Leontius, eine Ctatüe zur Ehre des Wett: 
läufers Aſtylos verfertigt, der in bre Olympiaden nach 
einander den Sieg davon trug. Dieſen letzten Py⸗ 
thagoras mit Herrn Seyne für einerley mit dem er: 
(ien zu halten, und zu ſagen, Pauſanias kenne nur 
einen, dazu iſt eben ſo wenig ein tuͤchtiger Grund 
vorhanden, als zu des Menage Meynung, in feinen 
Anmerkungen zum Diogenes Laërtius B. 8. gegen das 
Ende, daß es zwey Bildmacher Namens Pythagoras 
aus Rhegium gegeben habe, oder, daß derjenige, wel⸗ 
cher des Euthymus Statue gemacht hat, ein anderer 


fev, als der Verfertiger der Statue des Leontiſcus⸗ 
f. mein angefübrteg Wochenblatt, 


b) B. 6. Kap. 4. Soldhagen läßt ihn in ſeiner deut⸗ 
ſchen überſetzung ſagen, Pythagoras ſey einer der ge⸗ 
ſchickteſten Meiſter in der Bildhauerkunſt geweſen: 
er war aber kein Bildhauer, ſondern ein Bildmacher 
aus Erz. : 

c) Daher fällt Harduins Muthmaßung weg, daß bet 
Fauſtkaͤmpfer Euthymus gemeynet ſey, denn deſſen 
Statue ſtand zu Olympia, wie gleich hernach ſolget. 

d) B. 6. Kap. 4. ö 

€) B. 6. Kap 6. Hier hat Goldhagen den Zunamen aus 
Rhegium, vergeſſen. 

f) B. 6. Kap. 12. 

8) Lib. 34. ſect. 19. 

h) Pauſanias B. 7. Kap. 18. 

1) B. 2. Kap. 32. 

40 Lib. 12. e. 10. 

1) Cicero im Brutus (cà. 70. quis non intelligit, 
Canachi figna rigidiora effe, quam ut imitentur 
veritatem ? 

m) pauſanias B. 6. Kap. 13. a 


€ 4 n) Lib. 


à 
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11) Lib. 34. ſect. 19. num. 14. 
0 — Falconet I. c. T. II. pag. 96. urtheilet gut 
davon. ; : 
^p) Pauſanias B. 2. Kap. 10. 
9) Plinius lib. 36. cap. 3. 
7) Plinius lib. 34. ſect. 19. num. 14. 
v8) Plinius I. e. Man ſehe das Urtheil des Grafen von 
Caplus in deſſen Abhandlungen B. 2. S. 163. 164. 
2) Plinius lib. 34. ſect. 19. ! 


+ 


, i VOU VE T ERDE 2 
Die Malerey ſieng erſt in der zweyten Hälfte 
des ſechs und dreyßigſten Jahrhunderts an eine 
Kunſt zu werden (F. 27.): als fie Licht und 
Schatten erfand, da die Verſchiedenheit der 
Farben einander wechſelsweiſe erhob. Hierauf 
ſetzte ſie einen Schein (ein ſchwaches uͤber alle 
Theile ausgebreitetes Licht) hinzu, welcher nicht 
das rechte Licht iſt, ſondern ein Mittelding zwi⸗ 
ſchen dem Licht und Schatten, (der Accord, die 
Luft,) daher man ihn ben Ton (Fovos ,) nenne: 
te; mit dem Wort Harmoge Coeuoyn) aber 
druͤckte man die Vereinigung der Farben und 
den Uebergang derſelben, aus. So faffet Pli⸗ 
nius die Geſchichte der Malerkunſt kurz zuſam⸗ 
men “). Vor bem Apollodorns aus Athen, 
feſſelte kein einziges Gemaͤlde die Augen, er 
aber, den Plinius bey der vier und neunzigften . 
Olympiade oder bey 3576 geruͤhmet fand, fieng 
zuerſt an, die Schönheit in den Figuren zu zei⸗ 
gen, und war der erſte, welcher dem Pinſel Eh⸗ 

re 
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re verſchaffte, und die Thür zu der Kunſt eröfl: 
nete ^), welches dadurch geſchahe, daß er die 

Vermiſchung der Farben (@Ioex), und richtig 
ſchattieren (umexenow wis) lehrte). Man 

ſchrieb uͤber ſeine Werke, daß es leichter ſey, die⸗ 

ſelben zu tadeln als nachzuahmen ?). Nichts 
deſtoweniger fand er doch ſelbſt ſich von dem 

Zeuxis ſo uͤbertroffen, daß er Verſe auf ihn 

machte, deren Inhalt war, Zeuxis habe ihm die 
Kunſt entwandt, und davon getragen“). Man 

erſiehet daraus, daß Zeuris fein Zeitgenoß ge⸗ 
weſen ſey, und dieſes gilt auch von dem Par⸗ 
rhaſtus, denn Quinctilian ^) merket an, daß 
dieſe beyden großen Maler um die Zeit des pelo⸗ 
ponneſiſchen Krieges gelebet haͤtten, welcher von 

3550 bis 3577 waͤhrete. 


a) Lib. 35. ſeck. 11. Tandem fe ipfa ars diſtinxit, 
et invenit lumen atque umbras, differentia co- 
lorum alterna vice fefe excitante. Deinde ad-, 
iectus eft fplendor, alius hic quam lumen; quem 
quia inter hoc et umbram effet, appellaverunt 
ionon: commiffuras vero colorum et tranfitus, 
harmogen. Bert 

60 Plinius lib.35. fect. 36. num. r. in luminibus artis 
primus refulfit Apollodorus Athenienſis nonage- 

> fima qüarta Olympiade. Hic primus fpecies ex- 
primere inftituit , primusque gloriam penicillo 
jure contulit, — neque ante eum tabula ullius 
eftenditur, quae teneat oculos, Es iſt ber Mühe 
werth, des Herrn Falconet Anmerkungen über diefe 
Stelle zu leſen, welche T. I. p. 269 f. ſtehen. 

E 5 c) Plutar⸗ 
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c) Plutarchus im Anfange feiner Schrift, ob die Athe⸗ 
ner ſich mehr im Kriege oder im Frieden hervorge⸗ 
than haͤtten? 

d) Mounzerog vie dl 7 di,ðAr. Plutarchus 
am angeführten Ort. Plinius ſagt, daß Zeuxis die⸗ 
fen Vers unter fein Bildniß von der Penelope gefegt 


habe. 
e) Plinius lib. 35. ſect. 36. num. 2. 
) Lib. 12. c. 10. 


aem nw cds: 

Jeuxis, war aus Heraklea gebuͤrtig, man 
weiß aber nicht, welche von Staͤdten dieſes Na⸗ 
mens gemeynet ſey? Er hat ſich zwar die Er⸗ 
findungen ſeines Lehrmeiſters Apollodorus zu 
Nutze gemacht, aber auch das Helldunkle noch 
beſſer erforſchet“), und überhaupt ber Kunſt 
durch ſich ſelbſt einen etwas hoͤhern Grad der 
Vollkommenheit und Ehre verſchafft“). Um 
das Jahr 3584 war fein Ruhm groß ). Seine 
größte Staͤrke beſaß er in dem idealiſch Schoͤ⸗ 
nen, inſonderheit in weiblichen Figuren“); feine 
Malerey war aber darinn fehlerhaft, daß er die 
Köpfe zu groß, und die Glieder zu ſtark mach⸗ 
te). Plinius ruͤhmet feine Gemälde, welche 
den Jupiter auf dem Thron, umgeben von den 
Goͤttern, und den Herkules, wie er als Kind die 
Schlangen erdrückt, vorſtelleten. Lucianus ^) 
macht weit mehr Werks von feiner Hippo⸗Cen⸗ 
taure. Er ſagt, dieſer vortrefflichſte Maler e 
e 
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be niemals, oder doch wenigſtens ſelten, gemei⸗ 
ne und bekannte Dinge, als, Helden, Goͤtter, 
Schlachten, geſchildert, ſondern etwas neues zu 
erfinden geſucht, und, wenn er dergleichen er⸗ 
dacht, feine ganze Kunſt auf die geſchickte Ausfuͤh⸗ 
rung deſſelben verwandt. Unter andern habe er 
eine liegende Hippocentaure gemalet, welche zwey 
Junge auf zweyerley Weiſe ſaͤugte, und deren 
Mann von einer Hoͤhe laͤchelnd zuſahe. Lucian 
hat zu Athen eine Copie von dieſem Gemaͤlde 
gefeben, nach welcher er daſſelbige genau be- 
ſchreibt: doch uͤberlaͤßt er den Kunſtverſtaͤndigen, 
die ſehr richtige Zeichnung, die kunſtmaͤßige 
Miſchung und Auftragung der Farben, die gute 
Schattierung, das richtige Verhaͤltniß der Groͤ⸗ 
ße, und die Gleichheit und Uebereinſtimmung 
der Theile mit dem Ganzen, zu rühmen. Ihm 
gefällt vorzüglich, daß Zeuxis in ein und eben 
demſelben Stuͤck, ſo viel Mannigfaltigkeit der 
Kunſt angebracht hat, indem er den maͤnnlichen 
Hippocentaur durchgehends rauh, fuͤrchterlich 
und wild, die Hippocentaure aber, ſo weit ſie 
Pferd ift, den ſchoͤnen wilden theſſaliſchen Pfer⸗ 
den aͤhnlich, und ſo weit ſie Menſch iſt, unge⸗ 
mein ſchoͤn, die Ohren ausgenommen, gemalet 
hat. Es gefällt ihm auch, daß der Uebergang 
von dem Koͤrper des Menſchen zu dem Koͤrper 
des Pferdes, fo ſanft und allmaͤhlig geſchiehet, 
und daß die zarten Jungen doch ſchon etwas 

wildes 
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wildes und ſchreckliches haben, auch unter der 
Zeit, da ſie ſich ſaugend an die Mutter ſchmie⸗ 
gen, kindiſch nach bem jungen Loͤwen ſehen, den 
der von oben zuſchauende Hippocentaur in der 
rechten Hand haͤlt, gleich als ob er die jungen 
Säuglinge mit demſelben ſchrecken wolle. Lu⸗ 
cian erzaͤhlet auch, daß Zeuris dieſes Gemaͤlde 
zur Schau ausgeſetzt, ſich aber ſehr daruͤber ge⸗ 
aͤrgert habe, daß die Zuſchauer nur die Neuheit 
der Erfindung, und nicht auch die ſehr fleißige 
Ausarbeitung, bewundert haͤtten, denn er ließ 
in ſeinen Werken nichts unvollendet. Um die⸗ 
ſer großen Lobſpruͤche willen, muß man den Pli⸗ 
nius, welcher ſagt, daß Zeuxis in feinem Ge⸗ 
maͤlde von der Penelope die Sitten gemalet ha⸗ 
be, mehr glauben, als dem Ariſtoteles ?), wel⸗ 
cher ſeinen Gemaͤlden den Ausdruck der Sitten 
abſpricht: doch iſt es zweyerley, die Sitten der 
Menſchen, und die Sitten der Thiere malen. 
Er ward durch feine Kunſt fo reich, daß er gue 

letzt ſeine Gemaͤlde verſchenkte, und ſagte, daß 

fie nicht würdig bezahlet werden koͤnnten. Den 

Stolz, welcher aus dieſen Worten hervor leuch⸗ 

tete, zeigte er auch noch auf andere Weiſe “). 

Nichts deſtoweniger erkannte er doch auch ſeine 

Fehler“), und mar fo aufrichtig, daß er die 

Vorzüge der Werke anderer Kuͤnſtler bekann⸗ 

te). Er hat auch wohl nur mit einer einzigen 

Farbe gemalet ^) , nämlich mit weißer Farbe auf 
ſchwarzen Grund. a) Auf 
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a) Auf dieſe Weiſe verſtanden, ſind Quinctilianus Worte 
J. 12. c. 10. §. 4. wahr: Zeuxis luminum umbra- 
rumque inveniſſe rationem traditur. 

b) Plinius lib. 35. ſect. 36. num. 2. (Ab Apollodoro) 
artis fores apertas, Zeuxis Heracleotes intravit, 
audentemque iam aliquid penicillum ad magnam 
gloriam perduxit. | QuintZilianus lib. 12. c. 10. 
$.4. Zeuxis atque Parrhaſius plurimum arti ad- 
diderunt; quorum — fecundus examinaſſe ſub- 
tilius lineas traditur. 

c) Im vierten Jahr ber fünf und neunzigſten Olympia⸗ 
de. Plinius J. e. 

d) Cicero de inventione lib. 2. c. 1. Crotoniatae 
quondam, — templum Iunonis, — egregiis pi- 

Auris locupletare voluerunt, Itaque Heracleo- 
tem Zeuxin, qui tum longe ceteris excellere pi- 
&oribus exiftimabatur, magno pretio conducta 
adhibuerunt, Is et ceteras complures tabulas 
pinxit, quarum nonnulla pars usque ad no- 
firam memoriam propter fani religionem re- 
manfit: et ut excellentem muliebris formae pul- 
chritudinem muta in fefe imago contineret, 
Helenae fe pingere fimulacrum velle. dixit: 
quod Crotoniatae, qui eum muliebri in corpo- 
re pingendo plurimum aliis praeftare faepe ac- 
cepiffent , libenter audierunt. Putaverunt 
enim, fi, quo in genere plurimum poffet, in eo 
magnopere claboraffet, egregium fibi opus illo 
in fano reli&turum, | Neque tum cos illa opinio 
fefellit. Nam Zeuxis illico quaelivit ab eis, 
quasnam virgines formofas haberent? | Illi au- 
tem — ei pueros oſtenderunt multos, magna 
praeditos dignitate. — Cum illorum formas 
€t corpora magno hic opere miraretur, corum, 
inquiunt illi, forores funt apud nos virgines, 


quare, 


1 
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quare, qua fint illae dignitate, potes ex his fu- 
Ípicari. Praebete igitur mihi, quaefo, inquit, ex 
iftis virginibus formofiflimas, dum pingo id, quod 
' pollicitus fum vobis, ut mutum in fimulacrum 
ex animali exemplo veritas transferatur... Tum 
Crotoniatae, publico de confilio, virgines unum 
in locum conduxerunt, et pictori, quas vellet, 
eligendi poteftateni dederunt. Ille autem quin- 
que delegit, quarum nomina multi poetae me- 
moriae tradiderunt, quod eius effent iudicio 
probatae, qui verifimum pulchritudinis habere 
iudicium debuiſſet. Neque enim putavit, 
omnia, quae quaereret ad venuflatem , uno 
in corpore fe reperire poffe; ideo quod uilul 
fimplici in genere, omni ex parte perfectum 
natura expolivit. Itaque tanquam. ceteris 
non fit habitura , quod largiatur, fi uni cun- 
Fa conceſſerit, aliud alii commodi, aliquo ad- 
deffo incommodo , muneratur. Dionpſius von 
Halicarnaß erzaͤhlet noch einige andere Umſtaͤnde 
von dieſer Malerey, und Valerius Maximus lib. 3. 
cap. 7. ext. 3. berichtet, wie ſtolz der Maler wegen 
dieſes Gemaͤldes geweſen ſey. Plinius J. c. ſagt, er 
habe ein ſolches Gemaͤlde (als Cicero beſchreibt,) 
für die Agrigentiner gemalet; er ſpricht auch von 
einer Helena dieſes Malers, die zu Rom, und viel⸗ 
leicht diejenige war, welche nach dem Euſtathius bey 
V. 629 des eilften Buchs von Homers Iliade, zu 
Athen geſehen wurde. 
£) Plinius |. c. deprehenditur tamen Zeuxis gran- 
dior in capitibus articulisque., QuinBilianus 
lib. 12. c. 10. $.5. Zeuxis plus membris corporis 
dedit, id amplius atque auguftius ratus, atque 
(ut exiſtimant,) Homerum fecutus, cui validiſ- 
fima quaeque forma, etiam in feminis, placet. 


F) In 
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D In feiner Schrift genannt Zeuris oder Antiochus. 

20. In feiner Poetik Kap. 6. J Zeug dos ygupı abi i 
1 os. : 

h) Plinius J. c. 

i) Plinius I. c. num. 4. Fertur et poftea (nach dem 
Wettſtreit mit dem Parrhaſius, von welchem in der 
folgenden Anmerkung,) Zeuxis pinxiſſe puerum 
uvas ferentem , ad quas cum advolaffet avis, ea- 
dem ingenuitate proceſſit iratus operi, et dixit: 
uvas melius pinxi, quam puerum, nam fi et hoc 
(dieſes Stuͤck des Gemaͤldes) confummaflem, (d. t, 
wenn ich den Knaben eben fo natürlich oder ahnlich 
gemalet haͤtte, ſi puer fimilis effet, wie Seneca der 
Redner lib. 10. controv. 5. in der Erzählung eben 
dieſes Vorfalles ſchreibt:) avis timere debuerat. 
Etwas aͤhnliches trägt ſich oft zu, und das Urthell 
des Zeuris über feine eigene Arbeit iſt nicht philoſo⸗ 
phiſch gründlich, ſ. Falconet T. I. p. 287.288. 

k) Plinius |. c, num. 3. Parrhafius deſcendiſſe in 
certamen cum Zeuxide traditur. Et cum ille 
detuliſſet uvas pictas tanto fucceffu, ut in fce- 
nam aves advolarent, ipfe detuliffe linteum pi- 
€tum, ita veritate repraefentata, ut Zeuxis, ali- 
tum iudicio tumens, flagitaret, tandem remoto 
linteo oftendi picturam: atque intellecto crrore 
concédere palmam ingenuo pudore, quoniam 
ipfe volucres fefelliffet, Parrhafius autem fe ax- 
tificem. 


1) Plinius l g. num. 2. pinxit et monochromata ex 
albo. . : 


$. 34. 
Dartbofiue, Timanthes unb Eupompus, 
waren Zeuxis Zeitgenoſſen, und eiferten ihm 
f nach. 


j 
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nach. Parrhaſtus ift aus Athen gebürtig, 
und des Malers Euphranor Sohn und Lehrling 
geweſen ). Er hat zuerſt die Richtigkeit der 
Verhaͤltniſſe, feine Geſichtszuͤge, zierliche Haare, 
und Schoͤnheit des Mundes in die Malerey ge⸗ 
bracht, und, wie die Kuͤnſtler bekannten, in mar⸗ 
kigten Umriſſen, auf welche in der Malerey vor⸗ 
zuͤglich viel ankommt, es allen andern zuvor ge⸗ 

than“). Die Entwuͤrfe, welche er hinterließ, 
waren eine Schule für die Maler ^). Sein 
Fehler in Anſehung der Kunſt war, daß er die 
Leiber um die Mitte nicht recht bildete“), und 
ſein Fehler in Anſehung des Characters, daß er 
fid) auf feine Kunſt-Geſchicklichkeit zu viel ein⸗ 
bildete: daher gereichte es ihm zu großer De⸗ 
müthigung, daß man zu Samos urtheilte, Ti- 
manthes habe ihn in dem Preis-Gemaͤlde von 
dem Streit des Ajax und Ulyſſes über Achilles 
Waffen, übertroffen‘). Er hat viel Werke gelie- 
fert, (von welchen oben $. 33. Anmerk. k ſchon 
eines angeführt worden,) ſchwere Kunſtſtuͤcke un⸗ 
ternommen /), in einigen feiner Gemälde viel 
Ausdruck gezeiget *), und den Herkules fo erha⸗ 
ben gemalet, daß er ſagen b | ibm 


mehrmals alfo im Traum erſchienen J er bat 
ſich aber auch in ungeſittete Taͤndeleyen einge: 
laſſen ). 8 


Timanthes, wird von alten und neuern 
Schriftſtellern für einen finn = und geiſtreichen 
Maler 


1 
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enía und des Ageme 
druͤcke geleget haͤtte. Sein Gemálbe von einem 


b 


welche er bem Bildmacher Liſippus gegeben, 
denn als dieſer ihn fragte, welchen Kuͤnſtler er 
vornehmlich nachahmen ſollte? ſo zeigte er ihm 
eine Menge Menſchen, unb ſagte, man muͤßte 
die Natur, und nicht die Kuͤnſtler, nachahmen 9), 
Er iſt der Stifter einer Schule der Malerey ge⸗ 
worden, denn da man bis auf ihn nur von der 
helladiſchen und aſiatiſchen Schule gewußt: fo 
bat man jene, um ſeiner Verdienſte willen in 
die joniſche und ſieyoniſche abgetheilt ). 
Buͤſch. . K. 8 Sein 
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Sein Schuler le ein Macedonier, 
war der erſte 
S Geometrie bie und für UN zu 


vert wollten, ich Lorber im Zeichnen unterrich⸗ 
diet mußten, daß auch die Malerey zu der 
8 P PR ter st fe en Künſten erfläret wurde‘). 
t id SUM. kauſtiſche Malerey getrieben, 
a de den Pauſtas aus Sieyon in derſelben une 
tertichtet, der ſich zuerſt in derſelben beruptger 
i 9); iſt auch nicht nur des Apelles Lehrmei⸗ 
eweſen, ſondern hat auch noch nach Kor 
kranders T e gelebet ). Zur Zeit des 
Sitar unterrichtete der Maler Euxenidas 
den Ariſtides, d welcher des Apelles ‚berühmter 
Zeitgenoß war, daher bernach von ihm die Re. 
Au wird? 15 n ER 


SR luit Ti der UA wid⸗ 


^no 
+34 


E 


) Plinius lih. 35. fee, 36. num. 1. 

A E Plinius lib. 35. fet. 56. num. 5. Primis aan 
©... team pi&urae dedit, primus argutias vultus; 
EL elegantiam capilli, venuſtatem oris , confeflione 
^N "érüficum,. in lineis extremis 1 8 85 adeptus, 
Haéc in pictura fumma ſublimitas. Er fähret 
fort, fo richtig als ein Kunfimaler, zu ſchreiben: 
corpora enim pingere, et m »edia rerum, eſt qui- 
dem magni operis; fed in quo, multi gloriond 
tulerint. Extrema corporum facere, et de(inen- 
tis 


[5:24] 


«n 
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tis pi&turae modum includere, (die Figuren gut 
tünben,) rarum in fucceffu artis invenitur, Am- 
bire enim debet fe extremitas ipfa, et fic deſi- 
nere, ut promittat. alia poft fe, oftendatque et- 
dam, quae occultat. Mit den Lobſpruͤchen, welche 
Plinius ihm in Anſehung der Umriſſe belegt, ftim- | 
met überein, was Quinctilianus lib, 12. c. 10. $ 4. 

ſchreibt, Parrhaſius examinaſſe ſubtilius lineas 
traditur. ; Atia —. 5 

c) Plinius I. c. alia multa. graphidis veftigia ex- 
ſtant in tabulis ac membranis eius, ex quibus 
proficere dicuntur artifices, » 


4) Minor videtur fibi comparatus in mediis eor- 
. poribus exprimendis, das heißt, nicht wie Hatduin 
und Graf von Caplus mepnen, zu ſchmal und dünne, 
ſondern wahrſcheinlicher Weiſe, zu fett und ſtark. 
€) Plinius I. c. x TQ 
f) Dergleihen. war das Gemälde. von dem Volk zu 
Athen, nach deſſelben verſchiedenem Gemüths⸗ Chara⸗ 
cter. Plinius I. e. pinxit et Demon Athenien- 
fium etc. Aus Demon, hat Herr Jaucourt in der 
Enéyclopedie einen Maler Namens Damon gemacht, 
der die Athener gemalet haben foll. 8 
) Dergleichen war fein doppelter Hoplitites , (Bewaff⸗ 
neter im Lauf) alter in certamine ita decurrens, ut 
fudare vidcatur, alter arma deponens, ut anhe. 
lare fentiatur. $c 2 
A) Plinius tadelt dieſes, da er es doch hätte rühmen 
ſollen. E 
1) Plinius l. e. > 
k) Plinius lib. 35. ſect. 36. num. 6. in omnibus eius 
operibus intelligitur. plus ſemper, quam pin- 
gitur, 


$2 1) Pli- 
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) Plinius J. e. Timafthi vel plurimum fuit in- 
. genii, Eius enim eft Iphigenia, oratorum lau- 
dibus celebrata: qua ſtante ad aras peritura, cum 
moeſtos pinxiſſet omnes, praecipue patruum, 
cum triſtitiae oinnem imaginem conſumliſlet, 
poäatris ipfius vultum velavit, quem digne non 
poterat oflendere, Cicero in oratore cap. 22. 
orit, der Maler habe geglaubt, obvolvendum 
caput Agamemnonis eſſe, quoniam ſummum 
illum ludtum penicillo. non | poffet. imitari. 
coo Quintilianus lib. 2. c. 13. b. 11. confumtis af- 
fectibus non reperiens quo digno modo patris 
vultum poffet exprimere , velavit eius caput, et 
‚ fui cuique animo dedit aeftimandum, Valerius 
Maximus lib. 8. c.11. caput Agamemnonis in- 
volvendo, nonne fummi moeroris acerbitatem 
arte exprimi non poſſe confeffus eft? (. auch 
Hagedorn über bie Malerey ©. 170. 
en) In deſſelben Iphigenia in Aulide v. 1880. 
) In beſſelben zaſtem Geſange der Ilias, B. 163. wo 
er den traurigen Priamus ganz in ſeinen Mantel 
eingehüllt vorſtellt. Das Haupt beym Weinen verhül⸗ 
len, (ft ein alter Gebrauch. 2 Cat». 18, 30. 19, 4. xc. 1 
o) Plinius l.c. pinxit et heroa abfolutiffimi operis, 
artem ipfam complexus viros pingendi. 
2) Er ſchreibt in feiner Lebensbeſchreibung des Aratus, 
Ti.udvdns d QuypdQos lber tiber rinds ji di- 
E a * u Vocsauv, 
9) Plinius lib. 34. c. 8. ſect. 19. num. 6. 
y) Plinius lib. 35. ſect. 36. num. 7. 
s) Plinius l. c, num. &. 
t) Eben derſ. 
4) Quinctilianus lib. 12. e. fo. 
x) Plinius lib. 35. fe&j.36, num. 7. 


5 
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^i à un rd $. 35 · s - e" » 

Der große und hochberuͤhmte ) Kuͤnſtler 
Praxiteles, hat bie Schönheit in die Bild⸗ 
hauer⸗ und Bildner⸗Kunſt gebracht, und fid) da⸗ 
durch einen unſterblichen Namen erworben. Pli⸗ 
nius fand ihn bey der hundert und vierten 
Olympiade, das ift, um das Jahr 3616 genannt, 
er hat alſo um die Zeit des macedoniſchen Koͤ— 
nigs Philipp gelebet. Ueberhaupt wird von ſei⸗ 
nen Figuren geruͤhmet, daß fie viel Wahrheit“), 
und viel Ausdruck ber Leidenſchaften ), gezeiget 
hatten. Seine marmorne Arbeiten übertrafen 


die ehernen weit. 


Er verfertigte aus Marmor eine bekleidete 
und unbekleidete Venus “). Jene kauften die 
Einwohner von Cos, dieſe die Einwohner von 
Gnidus ). Dieſe gnidiſche Venus war nicht 
nur fein ſchoͤnſtes Werk!), ſondern auch, wie 
Plinius“) verſichert, die ſchoͤnſte Statue auf 
dem ganzen Erdboden, um welcher willen viele 
Menſchen uͤber die See nach Gnidus reiſeten. 
Um die Auswärtigen zu ſolchem Beſuch noch 
mehr zu reitzen, gaben ihr die Gnidier den Zu⸗ 
namen et), als wenn fie eine gute 
Schifffahrt verliehe‘). Die Geſtalt dieſer 
gnidiſchen Venus, erblickt man auf einigen 
Muͤnzen“). Er verfertigte auch einen zwiefa⸗ 
chen Cupido aus Marmor: einer, der von pene 
£, 3 teliſchem 
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teliſchem Marmor war, und den die Phryne 
durch eine Liſt von ihm erhielt, kam erſt nach 
Theſpiaͤ in Boͤotien, und hierauf nach Rom; der 
andere in der Stadt Parium, war in ſeiner Art 
fo ſchoͤn, als die gnidiſche Venus in ihrer Art ). 


Aus Erz hat er eine Venus gemacht, welche je⸗ 
ner marmornen nichts nachgab ), und die ſchoͤn⸗ 
fien. feiner. übrigen ehernen Figuren“), waren 
ein Satyr, mit dem Zunamen der Geprieſene, 
(vegiſgbnros) mit welchem er fid) ſelbſt viel ge⸗ 
wußt haben ſoll !), und fein Apollo Soroctonos. 
Was nach zucians Urtheil an feinen Statüen am 
ſchoͤnſten gearbeitet geweſen fep, muß man bey 
demſelben nachleſen !). Sein Sohn Cephiſ⸗ 
ſodorus, war auch ein großer Bildhauer 2). 


a) Aulus Gellius hat in noct. att; libi 13% cap. 15. 
folgende Stelle aus einem Buch des Varro aufbes 
halten: Praxiteles, qui propter artiäcium egre- 
"gium nemini eff paulum modo humaniori (fei 
nem auch nur etwas gelehrten) ignotus. Lucia- 
nus de ſomnio: IHea£irfAgs iavpoly, 
5) Quinctilianus Ib. 72. c. 10. ad veritatem Lyſip- 
Ct. püm et Praxitelem 'accefliffe optime affirmant. 
"'': Calliftrati ftatuae num. 8. bey Olearii Ausgabe 
der Op. ?Philoftrat, p. 899. IIęag rl xd gu- 
rack bd urtond ug Tu r 5 


0 In den Eclogis obet Excerptis aus Diodori Siculi 
lib. 26. ſteht von ihm, © murupigns ixpuws vois M- 
Slyus lgyas vd wie Hage add, Plinius lib. 34. 


ſe 
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feet. 19. num. ro. Spectantur et duo figna eius 
diverfos affe&us exprimentia, flentis matronae, 
et meretricis gaudentis. : 

- d) Gegen die Muthmaßung, daß die Phryne das Ori⸗ 
ginal feiner Statuen von der Venus geweſen ſey, ha⸗ 
be ich oben S. 13 einen Zweifel erreget: doch kann 

ſie zu Hülfe genommen worden ſeyn, wenn er das 

Ideal von einer reitzenden weiblichen Schoͤnheit bil⸗ 

den wollte. r3 nun i 

e) Plinius lib. 36. cap. 4. fe&. 4. num. 4. T. S. 
Bayer hat eine Abhandlung von der Venere Gni- 
dia geſchrieben, welche in den Comment. Acad. 

ſeient. imp. Petrop. T. IV. pag. 259 f. auch in ſei⸗ 
nen von Klotz beſonders herausgegebenen Opufculis 
pg. 1 f. ſtehet. Die Schönheit der nach Cos verkauf: 
ten Venus, rühmet Cicero in folgenden Stellen: de 
natura deorum lib. 1. e. 27. dicemus idem, quod 

in Venere Coa, corpus illud non eft, fed fimile 
corpori: nec ille fufus et candore mixtus gubor, 
fanguis eft, fed quaedam. fanguinis fimilitudo. 
Orator cap. t. opifices non potuerunt Coae Ve- 
neris pulchritudinem imitari, |... 2.00 

) Luciani Eöxover , fie iſt unter des Prariteles manas. 

ru 70 xu Ousty, 7 SPAIN N 

g) Plinius J. e. Und dennoch führt er fc&. 4. num. 7. 
eine Venus des Scopas an, welche die Praxiteliſche 
an Schönheit übertroffen habe. Wenn es noͤthig iſt, 
ihn von dem Verdacht zu befreyen, daß er ſich ſelbſt 
widerſpreche, ſo kann man annehmen, daß er ſage, 
die Wenns des Prariteles fen die beruͤhmteſte auf dem 
Erdboden, die Venus des Scopas aber (cp wirklich 

ſchöoͤner. Dieſe Erklärung iſt deſto wahrſcheinlicher, 
da Plinius ſchon der ehernen Venus des Prariteles 
die marmorne deſſelben gleich ſchaͤgt. 


$4 0 Pan- 
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. 4) Pauſanias B. 1. Kap. I. 


1) Ohne Zweifel zielet Lucianus auf dieſen bou 
wenn er ſcherzend ſchreibt, wir náferten uns alls 
maͤhlig dem Lande, als wenn die Goͤttinn ſelbſt das 
Schiff durch die angenehmſte Stille führte, ſ. deſſel⸗ 
ben "Egures; 


D. Dergleichen hat, Spanheim in der Amſterdammer 
Jolio⸗Ausgabe ſeines Werks de praeftantia et ufu 
numismatum T. II. pag. 296. Sie iſt unbeklei⸗ 

det, und bedeckt mit der rechten Hand die Natur, 
in der linken aber Hält (ie ihr Gewand, welches fie 
aus einem neben ihr stehenden Gefäß gezogen hat. 
Eine andere hat Zaym in feinem Theſauro bri- 
tteannieco im zweyten Bande der Vhelliſchen latein. 

Aoeberſetzung auf der 41(ten Tafel Num. 2. Hier hat 
ſie auch die eben beſchriebene Geſtalt oder Stellung, 

es ſteht aber Aefculapius auf der andern Seite des 
Gefäßes. Da dieſe Münzen, nach großer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, die Venus, wegen welcher Gnidus am 
berühmteſten war, abbilden, fo ftellet weder die me⸗ 
diceiſche Venus zu Florenz, noch die Venus in der 
Grotte des Gartens bey dem kakſerl. Sommer - Pal 
laſt zu S. Petersburg, welche Bayern zu der oben 
genannten Abhandlung veranlaſſet hat, die gnidiſche 
Venus beg Praxiteles vor. Bayer hat auch eine 
Muͤnze der Gnidier mit dem Kopf ihrer Venus, von 
welchem der Kopf der mediceiſchen ganz verſchieden 
COME Lucian in ſeiner Schrift "Epores ſagt auch nicht, 
daß die gnidiſche Venus mit einer Hand die Bruſt 
bedeckt habe. Uebrigens hat Luclauus in feiner 
Schrift Ede für fein idealiſches Bild einer (conem 

Frau, inſonderheit folgende Theile, von der gnidi⸗ 
(den Venus erwaͤhlet, das Kopfhaar, bie Stirn, die 

wohlgezeichneten Augenbraunen, die ſanften, muntern 
und 
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und anmuthsvollen Augen, und das Maaß der 
Statüe. : Mer 

1) Plinius J. c. 

m) Plinius lib. 34. ſect. ig. mim. 10. 


1) Plinius nennet fie an dem oben angeführten Ort. 
unter denſelben iſt auch ein Bacchus, welchen Calli⸗ 
ſtratus in feinen deferiptionibus ſtatuarum num. 8. 
weitläuftig ſchildert. Er ſagt, das Erz ſey gleichſam 
in Fleiſch verwandelt geweſen, (as meds. gap lt. 
raggudulgidde / và» yxAx0v, qud), Les vis Texums 
ann ⁰,?Gd Kudxos ds ana.) Es habe die⸗ 
fer Bacchus einen ſaftreichen (dye) und weichen 
Körper (vexadsrulvor sium) gehabt, u. . w. Cal⸗ 
liſtratus in eben dieſer Beſchreibung einiger Sta⸗ 
tüen, ſchildert aum. 3 und 11 zwey ungemein fchdr 


ne eherne Statuen von dem Cupido, welche Prari- 


teles gemacht, und deren eine in dem Schloß zu 
Athen geſtanden habe. e 


o) Pauſanias B. 1. Kap. 20. 
5) Luciani imagines, 
) Plinius lib. 36, fe&. 4. num. 6. 


E Ex 


Niach dieſen beyden Meiſtern, Vater und 


Sohn, folget beym Plinius *) der Bildhauer 
Scopas, von Paros, der auch aus anderen 
Gründen in das ſieben und dreyßigſte, und nicht 
in das ſechs und dreyßigſte Jahrhundert gehö⸗ 
ret“). Er hat zwar eine Venus aus Erz ge⸗ 
macht“), am meiſten aber in Marmor gear⸗ 


beitet. Plinius nennet die ihm bekannten. 


F 5 nft- 
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Kunſtwerke deſſelben, die zu Rom ware, de⸗ 
ren eine gute Anzahl, und unter welchen eine 
unbekleidete Venus ift, welche des Praxiteles 
gnidiſche Bens an Schönheit übertraf, ob fie 
gleich nicht fo. beruͤhmt mar ^), auch zu Rom, 
wo es ſo große Werke der Kunſt gab, nicht ſo 
viel Aufſehen machte, als fie an einem andern 
Orte gemacht haben wuͤrde. Ob er noch eine 
andere ſchoͤne Venus gemacht hatte, welche Kai⸗ 
fer Befpafian in feinen Friedenstempel brachte, 
wußte man zu Plinius Zeit eben ſo wenig ge⸗ 
wiß, als ob er oder Präriteles der Werkmei⸗ 
ſter der Gruppe von der Niobe und ihren Kin⸗ 
dern fen‘). Ein anderes Werk von feiner 
Hand, welches aus verſchiedenen Gruppen be⸗ 
ſtund /), und zu Rom den flaminiſchen Circus 
zierete, ftellte den Neptun, die Thetis, den Achil⸗ 
les, Nereiden, welche auf großen Seethieren ſa⸗ 
ßen, Tritonen, das Gefolgs des Phorcus, und 
verſchiedene Seethiere vor, und wuͤrde fuͤr ein 
vortreffliches Werk dieſes Kuͤnſtlers geachtet 
worden ſeyn, wenn er gleich in ſeinem ganzen Le⸗ 
ben kein anderes, als dieſes, verfertiget haͤtte. 
Eine andere berühmte Gruppe von ihm, welche 
die ſitzende Veſta, in Geſellſchaft zwoer Geſpielin⸗ 
nen vorſtellte, war zu Rom in einem Garten zu 


ſehen. An dem prächtigen viereckigten Grabmal, 


welches dem 3624 geſtorbenen cariſchen König 
Mauſolus, deſſelben Gemahlin Artemiſia errich⸗ 
lili t | „ 
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ten fog, arbeitete Scopas die Verzierungen an 
der Morgen ⸗S Seite Bryaxis an der Mitternachts⸗ 
Seite, Leochares an der Mittags ⸗ Seite, und 
Timotheus an der Abend⸗Seite, aus. Ein je⸗ 
der. dieſer vier Kuͤnſtler bemuͤhete ſich die andern 

zu übertreffe 175 woraus man auf die Schoͤnheit 
dee Sen ſchließen kann. Es kam noch der 
‚fünfte, nämlich. Pythis, hinzu, welcher einen 
marmornen Wagen mit vier Pferden verfer⸗ 
kigte, der oben auf die Pyramide geſetzt ward, 
die man über dem Gebäude errichtete, fo daß 
das g. ange D Ne Hoͤhe von hundert und 


1 p chen Schuhen batte ^), Die gro- 
ße Kunſt, welche Scopas in fan se 

einer raſenden Ten diefen ſchildert 
N mà | amio. „e 


qa) Lib. 36. ed g. num. T : nasal 
35) Man ſehe die Beweiſe des Herrn Hoftaths Ze ywe, 
daß Scopas nach der hundert und vierten Olympiade 
gelebet habe, und daß ſein Name beym Plinius 
S Wehen bey der ſieben und achtzigſten Olym⸗ 
piade von fremder Hand eingeſchoben ſey, in deſſelben 
Sammlung antiquariſcher Aufſaͤtze Th. 1. S. po 
c) Pauſanias B. 6. Kap. a3. | 
ad) So verſtehe ich den Plinius, demjenigen bemäß, 
was in dem n wren ge ſagt 
worden. cen 
9 Dieſe in einer ubi Manier aiégettiritiin Orr 
pe, welche ehedeſſen zu Rom in der Villa, Medicis 
war, ift feit 1770 zu Florenz, jedoch jet daſelbſt noch 
ni öffentlich aufav(tcllet, "Man: but nun dine E 
"HE 
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Abbildung derſelben, bey der Differtazione-fulle ſta⸗ 
tuc appartenente alla favola. di Niobe, da Au- 
gelo Fabroni, Firenze 1779. fol. auch franzöſiſch, 
mit 19 Kupferblaͤttern. Hert Sabtout Hält fie für 
ein Werk des Scopas. erst) 

Der ungenannte Verfaſſer eines Sinngedichtes in 
der griechiſchen Anthologia lib. 4. c.. und Auſo⸗ 
uius in Epitaphiis num. 28. geben diefe Gruppe für 
ein Werk des Praxiteles aus. Winkelmann ſchreibt 
ſie dem Scopas zu, denn er fand in ihr einen ältern 
Character, weil er glaubte, daß Scopas ein aͤlterer 

© Bildhauer fep, als Prariteles. Geſchichte der Kunſt, 
S. 220. 336 f. Anmerk. S. 92. Vorrede zu demſel⸗ 
ben S. 13. Eben dieſer Schriftſteller nimmt auch 
on, daß die noch jetzt vorhandene Gruppe eben die⸗ 
ſelbige ſey, von welcher Plinius redet, dahingegen 
Beypler in feiner Reiſebeſchreibung Th. 2. S. 143, 
und Graf von Caylus B. 1. S. 269 ſie nur fuͤr eine 
Copie derſelben halten. Winkelmann findet hohe 
Schönheit in den Köpfen, und reine Einfalt in den 
Gewaͤndern: aber Herr Profeſſor Caſanova in ſei⸗ 
ner Abhandlung über. verſchiedene alte Denkmaͤler 
der Kunſt, S. 33, und Herr Falconet T. II. p. 75-77. 
ſetzen verſchiedenes daran aus. Jener meynet, die Sau⸗ 
berkeit der Niobe ſey nicht ohne Haͤrte, in den For⸗ 
men und Abschnitten der Theile ſey Zwang, in den 
Falten und in dem Wurf der Gewaͤnder einige Furcht⸗ 
famteit, Dieſem gefallen nicht, der Arm und die 

Hand der Niobe, womit ſie die juͤngſte Tochter um⸗ 
faſſet, (er iſt neu,) ihre Beine und der untere Theil 

ihres Gewandes, und überhaupt die Gewaͤnder; 

doch findet er in allen Figuren dieſer Gruppe den 
Stil groß, inſonderheit in den Figuren der Nio⸗ 
be und des Apollo. Die Geſchichte und Fabel von bet 
Niobe, erzaͤhlen Diodorus aus Sicilien l4. c. 36. Ho⸗ 
merus 
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merus im vier und zwanzigſten Gefange ber Iliade 

V. 602 f. Ovidius lib. 6. Metam, v. VII f. Pli⸗ 
nius ſchreibt, die Gruppe ſtelle vor Nioben cum 
filiis morientem. Herr Falconet J. e. pag. 77. 88. 
tadelt das letzte Wort, weil die Niobe weder in der 

Fabel, noch in der Statue als ſterbend vorgeſtellet 
wird. Aber auch Ovidius ſchildert fie fo, als ob fie 

vor Schrecken erſtarret, und zu einer Statue ges. 
worden ſey, und mehr will Plinins auch wohl nicht 
ſagen. Dyidius hat die Gruppe vermuthlich vor Au⸗ 
gen gehabt. N 

7) Der Graf von Caplus B. 1. S. 268 haͤlt dieſe und 
die folgende Gruppe, ohne Grund fuͤr Bas reliefs. 

8) Der Graf von Caplus hat von dieſem Gebäude eine 
eigene Abhandlung mit Kupfern, B. 2. S. 1 f. 

4% In feiner Beſchreibung einiger Statuen Num. 2. 
Er ſagt, Scopas habe fie wamep ix rie Bmimvolus 
undes, verfertigt. Dieſes aus pariſchem Marmor 

gemachte Bild, (eg ae nf x dr 
Bax. Tu" ; 


i 9. 37. 
Lyſippus aus Sicyon, ift einer ber groͤßten 
Bildmacher aus Erz geweſen ). Anfaͤnglich 
war er ein Kupferſchmidt, als er aber anſieng 
ſich der Bildnerkunſt zu widmen, hatte er das 
Gluͤck, von dem Maler Eupompus auf den rech⸗ 
ten Weg gewieſen zu werden, denn dieſer ermahn⸗ 
te ihn, die Natur nachzuapmen ^); doch iſt 
auch der Doryphorus des Polyklets ſein Muſter 
gemefen *). Er machte die Perſonen, welche 
er abbildete, ſehr ahnlich ^ A gab aud) feinen 
Figu⸗ 


94 Sieben u. dreyßigſtes Jahrhundert. 


Figuren viel geben und Geiſt ). Zur Verſcho. 
nerung der bildenden Kunſt trug er inſonderheit 
dadurch viel bey, daß er die Haare noch beſſer 
als feine Vorgaͤnger bearbeitete, die Köpfe klei⸗ 
ner, und die Körper geſchlanker und weniger 
fleiſchig machte, damit ſie groͤßer zu ſeyn ſchie⸗ 
nen. Die Symmetrie beobachtete er ſehr ge⸗ 
nau, und durch andere noch nicht verſuchte Mittel 
veränderte er die plumpe und eckigte Manier der 
alten Bildmacher, von welchen er zu (agen pfleg⸗ 
te, ſie haͤtten die Menſchen gemacht, wie ſie waͤren, 
er aber mache fte fo; wie ſie ihm zu ſeyn ſchienen 
d. i. ſchoͤn. Auch in den kleinſten Dingen wußte 
er feine Gedanken mit einer ihm ganz eigenen 
Kunſt anzubringen ). Kein Künstler hae mehr 
gegoſſene Figuren geliefert, als er, und Plinius 
ſetzt derſelben Anzahl auf ſechshundert und zehen, 
man kann aber nicht mit Gewißheit ſagen, daß 
noch eine davon vorhanden fep ?). Der macebo, 
niſche Koͤnig Alexander, wollte von keinem andern 

in Erz abgebildet ſeyn, als von dem fpfippus ^, 
der ihn auch in vielen Statuͤen abbildete, und 
von der Kindheit deſſelben anfieng. Unter fei ı 
nen Werken waren vorzuͤglich berübmt, ein Ko⸗ 
fof des Jupiters ), ein Mann, ber fi) ſelbſt im 
Bade ſtriegelte !“), die Gelegenheit“), und ein 
ganzer Haufen Reuter, unter welchen Koͤnig 
Alexander war ). 


4). Daß 
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22 Daß er auch in Marmor. gearbeitet habe, ift aus kei⸗ 
nem alten Schriſtſteller zu erſehen; alfo iſt fein Na⸗ 
me faͤlſchlich auf etnen Herkules zu Florenz "- 

worden. Winkelmanns Helckichze S. di 
00 f. oben S. Sr. un ben 
c) f. oben S. 61. í 
218 i EN 34- feet. 19. er 6. e 
aganmicorumque eius imagines ſumima omnium fi- 
militudine exprelit. ſ. aud) oben S.. 
115 585601 ;Propertiüs lib.a. eleg .. i 
+ Gloria Lyfippo eft animoſa efingere fig igna. 
N Plinius J. e. 


2 APRIL Anmerkungen zu der Grídióte bet 

uſt S Graf: von Caylus B. a. S. 155. 156. 

10 Dieses li ME SH LA epi(t. 

J. 2. epift. . ad Auguft: 9 Cicero 

- epift. Es cpid. 12. Hingegen pe "berichten, 

Alexander habe nur vom Polpklet * n 
ſeyn wollen. f 


Ü 943 Plinius lib. 36. (có, 18, £a den Our von Callas 
B. 2. S. 157, 458. 


N "A Plinius lib. 36. fe&. 19. aile fs bob b = 
ſchon eine iet 19 gemacht, ib. num, Sacr i 


2 


us. 3. 


Der Koloß zu Rhodus, welcher der S Sole 
‚Hhitrner, und eine der größten ehernen Figu⸗ 
ren geweſen, die jemals gemacht worden, iſt 
nad) einiger Schriftſteller“) Bericht von dem 

Chares 
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(bares von Lindus, des Hyſippus Schuler, nach 
einer andern Erzaͤhlung aber“) von dem La⸗ 
ches aus Lindus verfertigt worden. Es ſchei⸗ 
net, daß jener das Werk angefangen, und die⸗ 
fer. es vollendet babe ^). Die meiſten Schrift- 
ſteller ſagen, daß dieſes Bild fiebenzig Cubitus 
hoch geweſen ſey, welche ungefaͤhr hundert und 
fuͤnf roͤmiſche Schuhe betragen, einige aber geben 
ihm achtzig Cubitus ). Er ſoll innerhalb zwölf 
Jahren gemacht worden ſeyn, und dreyhundert 
Talente gekoſtet haben ), er hatte aber nur ſechs 
und funfzig Jahre geſtanden, als er in einem 
Erdbeben umfiel. Zu ben in ſpaͤtern Zeiten er⸗ 
dichteten Nachrichten, gehoͤret, daß er im Ein⸗ 
gang des Hafens mit ausgebreiteten Beinen 
geſtanden habe, und daß die Schiffe zwiſchen 
den Schenkeln durchgeſegelt waͤren “). Nach 
aller Wahrſcheinlichkeit ift er Theilweiſe gegoſ⸗ 
fen, und die Theile find durchs Löten vereiniget 
worden. In die weiten Hoͤlen der Figur, wa⸗ 
ren zur Feſtigkeit derſelben, große Steine gele⸗ 
gets). Der zerſtuͤckte Coloß lag an dem Ort, 
dahin er gefallen war, achthundert und neun und 
ſechzig oder achthundert und ſiebenzig Jahre 
lang, denn erſt im Jahr Chriſti 651 verkaufte 
Moawijah, damaliger General des Kalifen 
Otſchmann, das Erz deſſelben an einen Kauf⸗ 
mann, ber neunhundert Kameele mit bemfelben. 
belud, wie Cedrenus erzaͤhlet. 

a) Plinius 


Maler. Apelles. mc ge : 


&) Plinius 1,34. ſect. 18. Strabo lib. 14. Der Ber» 
faſſer des Auszugs aus Strabo geographiſchen Schrif⸗ 
ten in Hudfons Geogr: vet. fcript. min. graec. 
T. II. p.188, und Euſthatius in einer Anmerkung zum 
5ozten Vers der segoryroes obeslrns des Dionyſius. 

b) Simonides in feinem Sinngedicht auf dieſen Co⸗ 
loß, welches in der Anthologia graeca lib. 4. c. 6. 


ſteht. H 
c) Dieſe Muthmaßung hat zuerſt Ioh. Meurfius de 
Rhodo lib. 1. c. t5. vorgetragen, und andere haben 
dieſelbige wiederholet. Zur Beſtaͤtigung derſelben 
dienet, was Sextus Empyricus ady. mathem, 1. 7. 
$.107. beylaͤufig anfübtt. 
d) Plinius I. c. und Harduins Anmerkung. Die Gti» 
be von 105 Schuhen, ſucht der Graf von Caylus aus 
der von Plinius angegebenen Große der Finger, inſon⸗ 
derheit des Daumens, zu beſtaͤtigen. Abhandlungen 
B. 2. S. 177. 178. 


e) Welche der Graf von Caplus auf 1410000 frangöfls 
ſche Livres berechnet. 


f) Graf von Caylus am angeführten Orte. 


8) Plinius und Graf von Caplus in den angeführten 
Stellen. X 1 : 


eS $. 39. 

Was bie bisher genannten großen Kuͤnſtler 
in Marmor unb Erz leifteten, das richtete Apel⸗ 
les von Cos in ber Malerey aus: denn er über- 
traf nicht nur alle ſeine Vorgaͤnger, ſondern that 
auch mehr zur Aufnahme dieſer Kunſt, als faſt 
alle übrige zuammen genommen ). Er malte 
nicht nur feb aͤhnliche Bildniſſe '), ſondern 

Buͤſch. z. K. E G war 
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war auch der erſte und rechte Maler der An⸗ 
mutf ^), und uͤberzog feine Gemälde mit einem 
feinen Firniß, welches ihm zu ſeiner Zeit nie⸗ 
mand nachthun konnte). Apelles ijt fon 
um die Mitte des ſieben und dreyßigſten Jahr⸗ 
hunderts beruͤhmt geweſen, als Alexanders Sie⸗ 
ge über bie Perfer anfiengen, er lebte aber noch 
lange nach dieſem Koͤnige, der von keinem an⸗ 
dern als von ihm gemalt ſeyn wollte“): denn er 
malte den Antigonus, König in Klein⸗Aſien, 
zu Pferde, welches Gemaͤlde, und ſein anderes 
von der Diana unter ihren opfernden Gefähr- 
tinnen, von den Kunſtverſtaͤndigen allen ſeinen 
übrigen vorgezogen wurden ^). Auch ſeine Ve. 
nus Anadyomene, welche ihr Haar mit beyden 
Haͤnden faſſete und trocknete, iſt febr berühmt “). 
Ob gleich dieſer febr fleißige Mann P) ſelbſt von 
feiner Geſchicklichkeit fo übergeugt war, daß er 
ſich derſelben ruͤhmete, fo nahm er doch die öffent- 
lichen Urtheile über feine Werke zur Verbeſſe⸗ 
rung derſelben an *), ließ dem Protogenes Ge⸗ 
rechtigkeit wiederfahren, geſtund auch, daß Am⸗ 
phion ihn uͤbertreffe in der Anordnung, und As⸗ 
klepiodorus in der perſpectiviſchen Malerey ^). 
Alle ſeine Gemaͤlde waren nur mit vier Farben 
gemalet !). Er hat ein Buch von der Malerey 
geſchrieben, und es ſeinem Schuͤler Perſeus 
. gugeeignet !). t2 


«y 4) Plinius 


\ 
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a) Plinius lib. 35. ſect. 36. num. 19. In der Stelle, 
verum omnes prius genitos futurosque poſtea 
ſuperavit Apelles, iſt das Wort futirosque von 
den Malern, die nach dem Apelles gelebet haben, 
übel gewahlt. ö a 
b) Plinius I. c. num. 14. ) MALAM 
c) Plinius l. c. num. 10. Praecipua eius im arte 
venuſtas fuit, cum eadem aetate maximi picto- 
res effent, quorum opera cum adimiraretur; col- 
laudatis omnibus, deeffe iis unam. venerem dis 
tebat, quam Graeci charita wocant, cetera 
omnia contigiffe, fed hae foli fibi neminem 
parem. ^ ö 
d) Plinius I. e. mum.18, > Unum (inventum eius) 
inmitari nemo potuit, quod abfoluta opera atra- 
mento illinebat ita tenui, ut id ipfum reper- 
euſſu claritates oculorum excitaret, cuftodiret. 
que a pulvere et fordibus, ad manum intuenti 
^ demum appareret, Sed et cum ratione magna, 
ne colorum claritas oculorum aciem offenderet, 
veluti per lapidem fpecularem intuentibus e 
longinquo: et eadem res nimis floridis colori- 
bus aufleritatem occulte daret. 
e) Plinius I. c. nut. 12, 3 
) Plinius l.c, num.17. Peritiores artis praeferunt 
omnibus eius operibus Antigonum regem fe. 
dentem in equo: Dianam facrificantium virgi- 
num choro mixtam: qnibus viciffe Homcri ver- 
fus videtur id ipfum deſeribentis. Homer hat in 
deer Odyſsee B. 6. v. 102, bie Diana umgeben von ife 
ren Nymphen auf der Jagd, geſchildert, alſo iſt hier 
ein kleiner Fehler im Plinius. Er ſpricht auch n. 19. 
von feinem Gemälde des Königs Antigonus, welches 
denſelben von der Seite, wo das Auge war, mit wels 


64 chem 
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cem er ſehen konnte, vorftellete, und zwar fo, als 

wenn Apelles die Gemälde, welche die Köpfe von der 

Seette abbilden, zuerſt erfunden Hätte, welches doch 
falſch ift. f. Herrn Kalconer bey dieſer Stelle. 

g) Plinius num. 15. Venerem exeuntem e mari, 
divus Auguftus dicavit in delubro patris Caeſa- 
fis, quae Anadyomene vocatur. Dieſes berühmte 
Gemaͤlde, ließ Kaifer Auguſt aus dem Tempel des 
Aeſculaps zu Cos nach Rom bringen. Aus Anti- 
patri Sidonii griechiſchem Sinngedicht auf dieſes Ge⸗ 
maͤlde, im vierten Buch der Anthologie, welches Au⸗ 
ſonius unter feinen Sinngedichten als num. 104 
lateiniſch hat, erhellet, daß fie das naſſe Haar mit 
beyden Haͤnden anfaßte: und ſo iſt fie auch auf ge⸗ 
ſchnittenen Steinen abgebildet, dergleichen Lippert 
in feiner Daktyliothek im erſten Tanſend als num. 
239 und 249 hat und beſchreibet, doch haben die 

Steinſchneider etwas verändert. Er hat noch ein 

Gemaͤlde von der Venus angefangen, aber nicht ge: 
endigt, von welchem Cicero de officiis lib. 3. cap. 2. 
tebet. y pug 

0 Plinius num. 12. Apelli fuit alioqui petpetua 
| confuetudo, nunquam tam occupatam diem agen. 
di, ut non lineam ducendo exerceret artem, 
quod ab eo in proverbium venit. Dieſes 
Spruͤchwort lautet (o: nulla dies fine lines. 


$) Plinius num. 10. ldem perfe&a opera propo- 
nebat pergula tranfeuntibus, atque poft p 
tabulam latens, vitia, quae notarentur, atfculta. 

bat, vulgum diligentiorem iudicem quam fe 
praeferens. Feruntque a ſutore reprehenfum, 
quod in ctepidis una intus pauciores feciffet an- 

fas; eüdém poftero die fuperbo emendatione 
priftinae admonitionis cavillante circa crus, in- 

yr 2 digna- 
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dignatum proſpexiſſe, denunciantem, ne fupra 
crepidam iudicaret, quod et ipfum in prover- 
bium venit. , : 

Á) Plinius num. 10. Die Stellen, welche des Apel⸗ 
les Uttheile und Betragen über und gegen den Maler 
Protogenes enthalten, kommen hernach vor. Hier 
iſt nur die folgende anzuführen: fuit non minoris 
fimplicitacis , quam artis; nauncedebat Amphio- 
ni de difpofitione, Aſelepiodoro de menfuris, 
hoc eft, quanto quid a quo diſtare deberet. Die 
Motte, ene, verſteht Harduin von dem 
Ebenmaaß, weil plinius hernach num. 21. ſchreibt: 
eadem actate fuit Aſelepiodorus, quem in ſym- 


metria mirsbatur Apelles; Herr Falconet ſtim⸗ 


met nicht nur dariun mit ihm überein, ſondern haͤlt 
ſich auch über den Plinius auf, daß er 1.34. ſeck. 19. 
num 6. geſchrieben, non habet latinum nomen 
ſymmetria, da er doch hier das Wort menfura an⸗ 
ſtatt deſſelben gebrauche. Das iſt aber noch nicht aus⸗ 
gemacht. Der Graf von Caylus verſtehet ſie von den 
Proportionen, ober von dem Correeten. Es iſt wahr: 
ſcheinlich, daß ſie von der perſpectiviſchen Malerey 
verſtanden werden muͤſen. 5 

1) Plinius lib. 35. feet. 32. 

m) Eben bet, ſect. 36. num. 3. 


zur 


* 


$. 40. s ! 
Den großen Maler Protogenes ^), achtete 
ſelbſt Apelles hoch“), und beförderte den Ruhm 
und Preis feiner Werke, womit dem Pro- 
togenes um deſto mehr gedienet war, weil er 
aͤngſtlich langſam arbeitete), al 
" G 3 e ausrich⸗ 


^ 


fo nicht viel 
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ausrichtete, und, bis Apelles ſeinen Werken zu ei⸗ 
nem guten Preiſe verhalf, arm war 4^), Noch 
waͤhrend ſeiner großen Armuth, malete er ſein 
beſtes Gemaͤlde, welches unter dem Namen ſei⸗ 
nes Jalyſus hoch beruͤhmt iſt!), und daran er 
ſieben Jahre lang gearbeitet haben fo( ^)... Ni⸗ 
comachus, des Ariſtodemus Sohn und Schuͤler, 
war ein geſchickter und zugleich ſehr geſchwinder 
Maler 5); und Nicophanes malete nicht nur 
ſchoͤn, fonbern auch nach einer großen Manier ). 


a) Cicero de clafis oratoribus cap. 17. in Aétione, 
Nieomacho, Protogene , Apelle, iam perfecta 
funt omnia, b ihid 4 

) Plinius lib. 35. fe&. 36. num. 11. Protogenes 

Khodi vivebat, quo cum Apelles adnavigafler, 
"avidus cognoſcendi opera eius, fama tantum 
"fibi cogniti; continuo officinam petiit... Aberat 
"pfe, fed tabulam amplae magnitudinis, in ma- 

china aptatam pickurae, anus una cuftodicbat, 
Haec Protogenem foris effe refpondit: interro- 
gavit, a quo quaefitum diceret ? Ab hoc, in- 
quit Apelles, arreptoque penicillo lineam ex 
colore duxit fünimae -tenuitätis per tabulam. 
Reverfo Protogeni, quae gefta erant, anus indi. 

. cavit, Ferunt artificem protinus contemplatum 
fubtilitatem , dixiſſe Apellem veniſſe: non enim 

" €edere in alium tam abfolutum opus. Ipſumque 

- alio colore tenuiorem lincaur in illa ipfa duxif- 
fe: Praecepifleque abeuntem, ſi rediſſet ille, 
oftenderet , adiiceretque , hunc effe, quem quae- 
reret; atqu* ita evenit. Reyertitur enim Apel- 
les, fed vinci erübefceus, tertio colore lineas 
did fecuit, 
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fecuit, nullum: relinquens amplius ſubtilitati lo- 
«um, At Protogenes victum fe confeffus, in 

portum devolavit, hofpitem quaerens. Placuit- 
que eam tabulam pofleris tradi, omnium qui- 
dem, (ed artificum praecipuo miraculo. Con- 
ſumtam eam priore incendio: domus Caefaris in 
palatio audio, fpe&atam olim tanto ſpatio nĩ - 
hil aliud. continentem , quam lineas vifum effu- 
gientes, inter egregia multorum. opera inani 
fimilem, et eo ipfa allicientem , omnique ope- 
re nobiliorem, ifi T * ne 

€) Plinius I. c, num. 10. Cum Apelles Protogenis 
opus immenfi laboris ac curae fupra modum an- 

- 'xiae miraretur; dixit, omnia fibi cum illo paria 
effe, aut illi meliora: fcd uno fe praeſtare, quod 
manüm ille de tabula non fciret tollere: memo- 
rabili praecepto, nocere faepe nimiam diligen- 
tiam. Ib. num. 20. Summa eius paupertas ini- 
tio, . artisque ſumma intentio, et ideo minor 
fertilitas. 


d) Plinius I. c. num. 13. Apelles et in aemulis 
benignus Protogeni dignationem primus Rhodi 
conftituit. ''Sordebat ille fuis ut plerumque do- 
meflica: percontantique, quanti liceret opera ef- 
fecta d parva nefcio quid dixerat: atälle quin. 
quagenis talentis popofeit, famamque difper- 
fit, fe emere ut pro fuis venderet. Ea res con. 
citavit Rhodios ad intelligendumi artificern: nec | 
nifi augentibus pretium ceffit, 


© Plinius. J. c. num. 20... Palmam habet tabula- : 
rum eius lalyſus, qui eft Romae, dicatus in 
templo pacis; quem cum pingeret, traditur ma- 
didis lupinis vixiffe, quoniam fimul famem fu- 
ſtinerent et fitim, ne fenfus nimia dulcedine ob- 
G 4 firueret, 
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ſtrueret. Huic picturae quater colorem induxit, 
ſubſidio iniuriae et vetuſtatis, ut decedente ſu- 
periore inferior ſuecederet. Eſt in ea canis mi- 
re factus, ut quem pariter cafus pinxerit. Non 
judicabat fe exprimere in co ſpumam anhelan- 
tis poffe, cum reliqua omni parte (quod difheil- 
limum erat; ) fibi ipfe ſatisfeeiſſet. Difplicebat 
autem ars ipfa, nec minui poterat, et videba- 
tur nimia, ac longius a veritate difcederc, fpu- - 
maque illa pingi, non ex ore nafci, anxio ani. 
mi cruciato, cum in pictura verum eſſe, non 
veriſi mile vellet; abſterſerat faepius, mutaverat- 
que penicillum, nullo modo ſibi approbans. 
Foſtremo iratus arti , quod intelligeretur, ſpon- 
giam eam impegit invifo loco tabulae ,. et illa 
repoſuit ablatos colores qualiter cura optabat : 
fecitque in pictura fortuna naturam. | Cicero in 
‚Oratore e. 1. nec folum ab optimis ftudiis excel- 
lentes viri deterriti non funt, (ed ne opifices qui- 
dem f* artibus fuis removerunt, qui aut Ialyfi, 
quem Rhodi vidimus; non potuerunt, aut Coae 
Veneri: pulchritudinem imitari, — 


) Wie Plutarchus im Leben des Demetrius, und Aelia⸗ 
nus Var. hit, lib. 12. c. 41. berichten. Der letzte 
ſagt, Apelles ſey über dieſes Gemälde erſtaunet, Babe 
es aber nicht anmuthig gefunden. 


£) Plinius I. c, num. 19. 


A) Eben derſ. I. e. num, 22. 


1) Eben derſ. J. c. num. 23. Nicepharies elegans et 
coneinnus, ita ut venuſtate ei pauci. comparen- 
tur. Cothurnus et gravitas artis. 2 


$. 41. 
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(e $. 41. , 
Anhangsweiſe folfen noch, nach Plinius Bey⸗ 
fpie ^, einige der vorzuͤglichſten griechiſchen klei⸗ 
nen Meiſter und enkauſtiſchen Maler, be⸗ 
merket werden. n "S DP 
Zu den kleinen Meiſtern, bas ift, zu den⸗ 
jenigen, welche ſich, wie in unſern Zeiten die Ma⸗ 
ler der hollaͤndiſchen Schule, auf kleine Stuͤ. 
cke, die niedrige Gegenſtaͤnde des gemeinen Le⸗ 
bens vorſtellten, geleget, und in denſelben etwas 
vorzuͤgliches geleiſtet haben, gehören Pyreicus 
und Antiphilus; jener bekam den Zunamen. 
Rpparographos ^), dieſer erfand die Gril⸗ 
len ^). Zur Zeit des Kaiſers Auguſt, machte 
Ludius die erſten Verſuche in der angenehmen 
Bemalung der Waͤnde “), und um die Zeit des 
Plinius that ſich ein gewiſſer Amulius, der 
vielleicht ein Roͤmer war, in niedrigen Gegen⸗ 


ſtaͤnden hervor) 5 d 
Alle bisher genannten Maler, haben die 
Waſſermalerey ausgeuͤbet, welche bey den 
Griechen die gemeinſte war, das iſt, fie Bae 
ben Waſſer zur Verbindung der Farben ge⸗ 
braucht. Dieſe Malerey kann auf dreyerley 
Weiſe ausgeuͤbet werden: naͤmlich entweder man 
trägt Farben, die mit Waſſer aufgeloͤſet find, 
mit Gummi vermiſcht auf den zum Malen be⸗ 
ſtimmten Grund, oder man malet mit Waſſer⸗ 
G 5 farben 
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farben auf Körper, welche die Farben und die 
Gummi behalten; oder, man bedeckt die aufge⸗ 


tragenen Farben mit Gummi. 


Die Griechen haben aber auch bie Malerey 
mit und auf Wachs erfunden, welche Wachs⸗ 
malerep die enkauſtiſche Malerey genannt 
worden ), Was Plinius ) von den Arten 

derſelben ſchreibt, iſt dunkel. Er ſagt, anfaͤng⸗ 
lich wären zwey Arten der enkauſtiſchen Malerey 
gewöhnlich geweſen, auf Wachs und auf Elfen⸗ 
bein, vermittelſt eines gewiſſen (vermuthlich glü- 
hend gemachten) Eiſens, welches er ceftrum 
nennet, und es durch viriculum (uriculum) er- 
fláret, - Hierauf feb noch die dritte Art hin⸗ 
u gekommen, denn man habe zerſchmolzenes 
Wachs mit dem Pinſel aufgetragen, und weil 
dieſe Malerey ſo dauerhaft geweſen, daß ſie we⸗ 
der von der Sonne, noch von dem Meerſalz, 
noch von den Winden vernichtet werden koͤnnen, 
ſo habe man dieſelbige zur Bemalung der Schif⸗ 
fe gebraucht. Er ſowohl ^) als Vitruvius ), 
beſchreibt auch eine Wachsmalerey, die an den 
Mauern und Waͤnden ausgeuͤbet worden. Un⸗ 
geachtet der Graf von Caylus in Geſellſchaft des 
Doctors Majault, alle acht Arten der enkauſti⸗ 
ſchen Malerey zu erklaͤren geſucht hat“), fo ſchei⸗ 
net es doch, daß nur Prof. Tobias Maier die vom 
Plinius erwaͤhnte Einbrennung eines Gemaͤl⸗ 
N des 
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des in Wachs, wieder entdecket habe), welche 
aber als ein Geheimniß wieder mit ihm geſtor⸗ 
ben iſt. Plinius “) bat den erſten Erſin⸗ 
der der Wachsmalerey nicht entdecken konnen, 
doch hat er gefunden, daß nicht Ariſtides der 
erſte Erfinder, und Prariteles der Verbeſſerer 
derſelben ſeyn, ſondern daß ſchon Polygnotus, 
Nicanor und Arceſilaus dieſelbige ausgeuͤbet 
haben, und daß auch Lyſippus unter eines ſei⸗ 
‚ner. Gemälde geſchrieben, evinxuoe, Dame 
philus, des Apelles Lehrmeiſter, fol dieſe Ma- 
lerey nicht nur ausgeuͤbet, ſondern auch gelehret 
haben. Hernach find Pauſias, Euphranor, 
welcher auch eine Schlacht malte, Nicias und 
Antiphilus vorzüglich in derſelben berühmt ge⸗ 
weſen. Nicias, aus Athen, welcher auch des⸗ 
wegen bekannt iſt, weil Praxiteles feine mate 
mornen Statuͤen von demſelben mit einem fei- 
nen Firniß uͤberziehen ließ, wußte inſonderheit 
Frauensperſonen ſehr gut zu malen, alle ſeine 
Gemälde traten ungemein hervor ^), und er 
war auch ein Thiermaler. Antiphilus verfer⸗ 
tigte ein ſchoͤnes Nachtſtuͤck⸗), dergleichen auch 
Philiſcus gemalet hat ). 


ANS 
a) Lib.35. ſect. 37; Subtexi par eft minoris pl. 
m . €urae, celebres. in penicillo, 3 d 
b) plinius J. c; Pyreieus arte paucis poſtferen- 
TN dus: propofito nefcio. an defiruxerit fe, quo- 
^o, miam humilia quidem fecutus, humilitatis tamen 
Sul] fum. 
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Misi adeptus eft gloriam. Tonſtrinas, fuz 
trinasque pinxit, et aſellos, et obfonia, ac fi 
milia, ob hoc cognóminatus utrgeypiqos (i.e 
8 atque humilium rerum pi&or,) in 
Jis. conſummatae voluptatis. . Quippe eae plu. 
ris veniere , quam maximae multorum, — Hie 
ſeenas optimé piuxit, ſed n pingere 
non potuit. "ur 

€) Plinius l.c. Antiphilus jecofo nomine gryl- 
lam ridiculi habitus: pinxit x, (er, malete einen 
Mann in einer lächerüchen Kleidung, und nannte Die: 
ſes Gemaͤlde eine Srille:) unde b PN am 

^ éirae grylli vocantur; 9^ 1 


d) Plinius l. e. Ludius divi Kuga aetate, pri- 


mus inſtituit amoeniffimam parietum pictu- 
ram, villas et porticus , ac topiaria opera, lu- 
cos, "nemora, colles, pifeinas, euripos, amnes, 
litora, qualia quis optaret, varias ibi obam- 
bulantium fpecies, aut navigantium , terraque 
villas adeuntium afellis aut vehiculis. Iam pi- 
ſcantes, aucupantesque, aut venantes, aut etiam 
vindemiantes, funt in eius exemplaribus ete, 


e) Plinius I. e. Fuit et nuper gra vis ac ſeverus, 


idemquo floridus, humilis rei pictor. Amulius, 


) Encauftica i&ura, encaufto pingere, ceris 
P 


- pingere, atque piéturam inurere, 


ED Lib. 35. ſect. 14. ; 
4) Lib. 33. cap. 2. : 
dy abe eago 025: 


90 f. des erſten Abhandlung nber die enkauſtiſche Ma⸗ 


lerey, im zten Bande feiner Abhandlungen S. 278 f. 
und des Herrn Pernety praktiſche Abhandlung von 
den verſchledenen Arten der Malerey S. 46 f. ber 

feinem 
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ſeinem Händlericon, ber bildenden Kuͤnſte, nach der 
deutſchen Ueberſeßzung. 1 : 
1) Er brachte ein Gemälde. dergeftalt in Wachs, daß 
es baffelbige ganz durchdrang, und wenn man oben 
eine Scheibe vom Wachs und Gemälde abſchnitt, das 
Gemälde ſich doch noch immer und eben fo gut, als 
vorhin, auf dem übrigen Stück Wachs zeigte. Die⸗ 
ſes habe ich mit Erſtaunen ſelbſt geſehen. Er druͤck⸗ 
te auch dieſes im Wachs liegende Gemälde auf Ta⸗ 
feln von Holz, Metall und andern dauerhaften Mas 
terien dergeſtalt ab, daß alle Abdrucke einander voll 
komnien aͤhnlich, und einer mit dem Pinſel ausge⸗ 
führten Malerey völlig gleich waren, ja in gewiſſen 
Stücken, vornehmlich in der Lebhaftigkeit, Feinheit 
und Dauerhaftigkeit der Farben, ſogar bie Oelmalerey 
übertrafen. Hiervon machte und zeigte er Proben 
in der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Goͤttingen. 
f. die göttingifchen Anzeigen von 1759. S. 402. 
n) Lib. 35. ſeck. 40. 
1) Ut eminerent e tabulis picturae, maxime eu- 
ravit. Pe A 
o) Antiphilus puero ignem conflante laudatus, 
dc pulcra alias domo fplendefcente, ipfusque 


pueri ere. Ka (AERE UG, 

- g) Philifeus officinam piftoris, ignem conflante 

x puero. TI „ : 
4° 


Aus der bisherigen Abhandlung von der Ges 
ſchichte der griechiſchen Malerey, erhellet, daß 
die Maler dieſer Nation die Kunſt ſchon für alle 

Gegenſtaͤnde angewendet haben, fuͤr welche ſie 
té...) heuti⸗ 
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heutiges Tages gebraucht wird. Daß ſie auch 
die Farben ihrer Gemaͤlde ſehr dauerhaft zu ma⸗ 
chen gewußt haben, erkennet man theils daraus, 
weil ſie in einem Alter von einigen hundert 
Jahren doch noch den Roͤmern gefielen. Das 
gilt freylich nicht von allen, wie man aus einer 
Stelle des Cicero“) erſiehet, die von verbleich⸗ 
ten Gemaͤlden redet, welche doch den Kennern 
mehr als die neuen gefallen haben; es bezeugen 
es aber bis auf den heutigen Tag die herculani⸗ 
ſchen Gemaͤlde, welche zwar nur aus der Zeit 
der erſten roͤmiſchen Kaiſer ſind, ſich aber doch 
an ben Wänden der verſchuͤtteten Stadt fo viel 
hundert Jahre lang erhalten haben. Unter eben 
dieſen Gemälden aber, welche in einem präch- 
tigen Werk in Kupfer geſtochen find !), findet 
man in Anſehung der Kunſt keine großen Mei⸗ 
ſterſtuͤcke ). 8 En 


2) De Oratore lib. 3. cap.25. quanto colorum pul. 
chritudine et varietate floridiora funt in. pictu- 

ris novis pleraque, quam in veteribus? quae 
tamen, etiamſi primo adſpectu mos ceperunt, 
diutius non deleétant; cum iidem nos in anti- 
quis tabulis illo ipfo horrido obfoletoque te- 
neamur. 

0) Pitture antiche d'Ercolano, Napoli, in drep Fo 
liobänden. ö n 
* £) Von verſchledenen derſelben und andern übrig ge 

bliebenen griechiſchen Gemälden, redet Winkelmann 
n: ſeiner Geschichte der Kunſt S. 363 f. 
5 §. 43. 


Münzen. rg "TE 


$. 43. 
Auch bie Muͤnzen ber macedoniſchen Koͤni⸗ 
ge Philipp und Alexander, und ihrer Nachfolger 
Demetrius, Pyrrhus, Kyſimachus, imgleichen 
des Antigonus, zeigen und beweiſen, daß in 


dem ſieben und dreyßigſten Jahrhundert die 


ſchoͤnſte Zeit der Kunſt unter den Griechen ge⸗ 
weſen ſey ), fie hat aber nicht lange gewaͤhret. 
Nachher wurden noch in Sicilien zu der Zeit des 
Königs Agathokles ſchoͤne Stempel zu goldenen 
und ſilbernen Muͤnzen von verſchiedener Groͤße 
geſchnitten “). Ueberhaupt erblickt man an den 
beſten griechiſchen Muͤnzen viel Erfindung, Ge⸗ 
ſchmack, Zierlichkeit und Ausdruck, und ſie ſind 
erhaben gearbeitet. Die Muͤnzen des letzten 


ſyriſchen, egyptiſchen und parthiſchen Reichs), 


ſind zwar auch von griechiſchen Meiſtern ge⸗ 
macht, aber groͤßtentheils ſchlecht, man mag 
auf die Zeichnung, oder auf das Gepraͤge ſehen, 
doch ſind auch einige ziemlich ſchoͤne unter denſel⸗ 
ben, inſonderheit von dem ſyriſchen Koͤnige An⸗ 
Hochus dem Vierten mit den Zunamen Epipha⸗ 
nes ^). : 


a) Won dem Könige phillyp, findet man einige Mün⸗ 
en in Begers Thefauro T. 1, pag. 233235 abge& 
dildet. m : 
Von dem Alexander, eben daſ. S. 239 f. und in 
dem Catalogue raifonnée p. 1 und 2. Eine ſchoͤne 
Münze von Tenedos aus der Zeit Alexanders, hat 


Herr 


m 
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Herr Duͤtens in feiner Explication de quelques 
, Medailles &c. 1773. 

Von bem Demetrius Polporketes, Beger S. 250, 
und bey Herrn Dütens, l. c. eine mit dem vortrefflich 
gezeichneten Neptun. Er achtete die Maler Proto⸗ 
genes und Diogenes, wie Plinius anmerkt. 

Von bem Pyrrhus, Beger J. c. p.246. 

Von dem Lyſimachus, eben daf. S. 244. Man 
fat von demſelben in neuern Zeiten eine goldene 
‚Münze zehn Ducaten ſchwer entdecket, die um bes 
uM merkwuͤrdiger iſt, weil bie vorher bekannt gewe ; 
ſenen griechiſchen goldenen Münzen hochſtens acht 
Ducaten wiegen. ſ. Herrn Leibarztes Moͤhſen Bes 
ſchreibung einer berliniſchen Medaillen : Sammlung 
©. 35 : 

Von dem Antigonus, Herr Duͤtens J. c. 

b) (. Beger P. I. pag. 296, und eine gute Anmerkung 

bey Herrn Möhſen J. e. S. 38. 

6) Von welchen der beruͤhmte Muͤnzenſammler und 
Kenner Jean Foy Vaillant ganze Reihen yr 
let fat. 

d) f. Vaillant Hiftoriam regum Syriae p. 194. 195, 


F. 44. 

Daß es unter den Griechen vortreffliche Mei⸗ 
805 in der Steinſchneidekunſt gegeben habe, 
beweiſen die noch vorhandenen ſchoͤnen geſchnitte⸗ 

nen Steine mit den Namen der Kuͤnſtler, und 
ohne dieſelben⸗ Der letzten find weit mehrere, als 
der erſten * und man weiß nur von wenigen 
die Zeit, in niin fie Re und e 


j ben. 
i ^ Zu 


Steinſchneiderkunſt. uz 


Zu den aͤlteſten namentlich bekannten Stein⸗ 
ſchneidern, gehoͤren folgende. Phrygillus hat 
einen der älteften und ſchoͤnſten Steine, welcher 
ben Cupido vorftellet, geſchnitten“). Pyrgo⸗ 
teles lebte zur Zeit des Königs Alexander, und 
ihm war damals allein erlaubt, deſſelben Bild⸗ 
nifi in feine Steine zu ſchneiden ). Es iſt aber 
ungewiß, ob von dieſen feinen geſchnittenen Stei⸗ 
nen noch einer und der andere vorhanden fep 5)? 
und ob er, wie man glaubt, das Meiſterſtuͤck der 
griechiſchen Steinſchneiderkunſt, welches unter 
dem Namen des Siegelringes des Michel Angelo 
berühmt ift, geſchnitten habe!)? Der Stein- 
ſchneider Soſtratus, ſcheint der Bildhauer 
dieſes Namens zu ſeyn. Es ſind noch ſchoͤne 
Stuͤcke von ihm uͤbrig /). Apollonides und 
Cronius, gehoͤren, wie es ſcheinet, auch zu 
den aͤlteſten Kuͤnſtlern ?). Andere, welche vor⸗ 
zuͤgliche Werke hinterlaſſen haben, deren Zeit 
man aber nicht weiß, ſind, Admon, Aetion, 
Alexander, Anteros, Apollonius, Alpes 
fiue , Athenion, Carpus, Coinus oder Coe⸗ 
nus, Baus, Gnaͤus, Hejus, Syllus, One⸗ 
fos, Pamphilus, Pigmon, Plotarchus, 
Soſokles und Teuker ^). 


Von anderen unbekannten Steinſchneidern, 
ſind eben ſo ſchoͤne, ja zum Theil noch ſchoͤnere 
Steine vorhanden ). i 


\ 
Buͤſch. s. K. $ Man 
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Man muß aber nicht meynen, als ob alle 
von griechiſchen Meiſtern geſchnittene Steine, 

große und ſchoͤne Kunſtwerke waͤren; ſondern ſo, 
wie die Kuͤnſtler vom erſten Range allezeit nur 
eine kleine Anzahl ausgemacht haben: alſo ſind 
auch die ſchoͤnſten Kunſtwerke nur in kleiner An⸗ 
zahl vorhanden geweſen. Die Talente waren 
auch in Anſehung dieſer Kunſt verſchieden. Ei⸗ 
nige waren gluͤcklich in der Zuſammenſetzung 
und gaben ihren Figuren die ſchicklichſten Stel⸗ 
lungen und Umriſſe, andere waren gluͤcklicher, 
in Anſehung der Aehnlichkeit der Bildniſſe. 
Einige wußten das Gewand geſchickt zu machen, 
andere die Seele vortrefflich auszudruͤcken. Ei⸗ 
nige zeichneten ſehr richtig, und nach einer gro⸗ 
ßen Manier, andere hatten einen Vorzug im 
Ausdrucke. 

Die griechiſchen Steinſchneider waͤhlten ent⸗ 
weder wahre, oder nach der Fabel und Goͤtter⸗ 
lehre ihrer Nation wahrſcheinliche und bekannte 
Vorſtellungen, und ordneten dieſelben alſo, wie 
ſie die angenehmſte Wirkung verurſachen konn⸗ 
ten. Es war ihr ganzer Zweck, die Natur in 
aller ihrer Schönheit, ja fo ſchoͤn als moglich, 
darzuſtellen. Sie wußten ausgeſuchte Schoͤn⸗ 
heiten fo glücklich zu verbinden, daß fie aud) ein 
ſchoͤnes Ganzes ausmachten. Man erſtaunet 
über gewiſſe febr kleine Steine, auf welchen un⸗ 
terſchiedene Figuren zuſammengeſetzet ſind, und 

weiß 
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weiß nicht, ob man entweder die Schärfe der 
Augen, oder die Leichtigkeit der Hand, oder die 
Beurtheilung deſſen, was nothwendig iſt, und 
die beſte Wirkung thut, am meiſten bewundern 
fell ^5. : - 
Den Theilen des Körpers gaben fie eine natürs 
liche und ungekuͤnſtelte Abwechſelung und Mans 
nichfaltigkeit, die Bewegungen machten fie ge» 
fict, und die Wendungen druͤckten fie vortreff⸗ 
lich aus. Sie beobachteten das Gleichgewicht 
gluͤcklich, bildeten die Stellung wohlanſtaͤndig, und 
die Handlung leicht, edel, groß, und überhaupt fo, 
wie es die Perſon und Sache erforderte. 


Die Zeichnung iſt richtig, edel und ſchoͤn, 
und in allen Theilen der Figur rein und zaͤrt⸗ 
lich ausgefuhrt. Die Umriſſe find: correct, 
und verſchwinden in einer fanften Flaͤche, fo daß 
man nirgends unter dem Fleiſch die Knochen 
wahrnehmen kann. Alle Theile des Leibes 
machten ſie rund und weich, ſo daß man zwar 
das Sanfte der Schoͤnheits⸗Linie empfinden, 
aber auch das Maͤnnliche im Ausdruck ſehen 
kann. Sie machten alle aͤußere Theile des Koͤr⸗ 
pers nach allen möglichen Abſichten ſichtbar, und 
verdeckten keinen ganz. Die Muskeln deute⸗ 
ten ſie ſanft an, ausgenommen, wenn ſie von 
der heftigen Anſtrengung am Leibe, an den Ar⸗ 
men und Beinen, geſchwollen, und recht ſtark 

$2 feyn 
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ſeyn mußten !). Das Verhaͤltniß aller Theile 
des Koͤrpers zu einander, und zum Ganzen, be⸗ 
obachteten ſie genau. Die Verkuͤrzungen ver⸗ 
mieden ſie, ſo viel moͤglich war, wenn ſie aber 
unvermeidlich waren, zeichneten ſie dieſelben ſehr 
richtig. Sie zeichneten die Figuren von vorn, 
von hinten und ſeitwaͤrts. Im letzten Falle 
zeigten ſie die Schoͤnheiten des hintern Theils 
eben ſowohl als des vordern. Man findet Fi⸗ 
guren, bie ſich buͤcken und faft knien, unb dieſe 
zeigen weiche Seiten und ſchoͤne Schenkel. 
Die letzten ſind ſchlank, und werden durch die 
Biegung doppelt ſchoͤn. Den Juͤnglingen ga⸗ 
ben ſie breite Schultern, eine ſtarke Bruſt und 
einen ſchlanken Leib. An unterſchiedenen KRö- 
pfen iſt der ſchoͤne griechiſche Durchſchnitt zu 
ſehen. Bildeten fie unfoͤrmliche Köpfe, fo be- 
deckten fie dieſelben mit Helmen. Wenn fie 
den Figuren ein Gewand gaben, fo war es meh⸗ 
rentheils ſo fein, daß die Glieder des Leibes, und 
die ſchoͤnen Verhaͤltniſſe derſelben, durchſchie⸗ 
nen. Das Alter und den moralifchen Chara⸗ 
cter der Perſon wußten ſie vortrefflich auszu⸗ 
drucken, und überhaupt kann man fid) auf die 
Richtigkeit der Abbildungen verlaſſen. 


Die Reinigkeit und Feinheit des Schnitts, 
iſt vortrefflich und bewundernwuͤrdig. Auf die 
Politur verwendeten ſie ungemein großen Fleiß. 


Kurz, 
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Kurz, die geſchnittenen Steine legen den ere 
finderiſchen Geiſt und erſtaunlichen Fleiß der 
griechiſchen Kuͤnſtler, ihren feinen und großen 
Geſchmack, ihre gluͤckliche Gabe die hoͤchſte 
Schönheit der Formen auszudrücken, fo vortreff. 
lich vor Augen, daß alle Kenner ſie mit Recht 
für das. wichtigſte Huͤlfsmittel halten, das Auge 
zur Empfindung des Schoͤnen zu bringen, oder 
den Geſchmack des Schoͤnen zu bilden. Daher 
muͤſſen die Studirenden keine Gelegenheit ver⸗ 
abſaͤumen, entweder aͤchte geſchnittene Steine 
griechiſcher Kuͤnſtler unmittelbar, oder wenn es 
daran fehlt, gute Paſten *), wenigſtens die be⸗ 
ſten Kupferſtiche von denſelben ?), fleißig und 
ſcharf zu betrachten, g 


4) Gemmae antíquae caclatae, ſeulptorum nomi- 
nibus infignitae, ad ipfas gemmas aut eorum 
e&ypos delineatae et aeri incifae per Bernardum 
Picart, — felegit et — illuftravit Philippus de 
Stofch, und zugleich franzoͤſiſch unter dem Titel: 

pierres antiques gravées &c. Amſtelodami 1724 

in Folio. 5 ram 

b) f. meine Geſchichte der Steinſchneiderkunſt S. 34, 

c) Eben daſelbſt S. 34. SEE IL 

d) Eben daſelbſt S. 34. 

4) Eben daſelbſt S. 35. Abbildungen dieſes vortreff⸗ 
lichen Steins findet man in Mariette Traité des 
Pierres gravées T. I. Tab. 47. in dem Theſau- 
ro gemmarum affabre ſeulptarum des von Eber⸗ 
mayer, beſchrieben von Sac. Bayer, p. 22. Tab. 7. 

H 3 Num. 


ug Sieben u. dreyßigſtes Jahrhundert. 


7 


Num. 1. in den neueſten Mannigfaltigkeiten St. — 
Ich habe noch einen großen und ſehr ſchoͤnen Kupfer⸗ 
ſtich von demſelben, auf einem Octavblatt, weiß aber 
nicht, wohin er gehoͤret? 
f) f. meine Geſchichte der Steinſchneiderkunſt S. 35. 
8g) Eben daſelbſt S. 36. 
) Ihre Werke find genannt in meiner Geſch. der Stein⸗ 
ſchneiderkunſt, S. 47 f. 
) f; meine G. d. Steinſchneiderkunſt, S. 62 f. 


0 Beyſpiele find, der Siegelring des Michel Angelo, 
e und die 


"Y 


b bie Siegesgöttinn, welche einen Ochſen tóbtet, 
in Natters Traité de la Methode antique de gra- 
ver en Pierres fines, pag. 45. 

14) Wie die Figur des Herkules, welcher einen Ochſen 
trägt, zeiget, die Anteros geschnitten hat, in Stoſch 

Pierres antiques auf der neunten Tafel. d 

en) Unter bie(en haben die Lippertſchen einen befondern 
Vorzug. 


) Von vorzüglicher Nichtigkeit und Schönheit find dieie- 


nigen, welche man findet in dem oben Anm. a genann⸗ 
ten Werk des Baron von Stoſch, in dem Recueil 
de trois cent tétes & ſujets de compofition, gra- 
vés par Mr. le Comte de Caylus, Paris in gt. 4. 
in Mariette recueil des Pierres gravées, Paris 
3750, zwey Baͤnde in Folio, welche der zweyte und 
dritte Theil feined Traité des Pierres gravées find, 
von Bouchardon zwar (don aber nicht treu genug ges 
zeichnet, in Natters Traité de la Methode anti- 
que de graver pierres fines, London 1754 in klein 
Folio, und in ber Defcription des principales pier- 
res gravées du Cabinet de S. A. S. Monſeigneur 
le Duc d'Orleans, deren erſter Theil 1780 au Paris 
in Folio an das Licht getreten iſt. 
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$. 45. a N 

Die Griechen ſind die wahren Erfinder der 
ſchönen Baukunſt, welche nach und nach auf 
die übrigen europäifchen Voͤlker gekommen ift, 
ſollten ſie auch entweder von den Egyptern (F..), 
oder von den Indianern (H. S.), oder von den 
Perſern (F. 9.), in Anſehung derſelben etwas 
gelernet haben. Ihre aͤlteſten Baumeiſter, ſind 
($. 19.) ſchon genennet worden. Es bildete fid) 
ihre Baukunſt zuerſt in ihren Colonien in Klein⸗ 
Aſien, und hernach in Griechenland ſelbſt, denn 
die doriſche Saͤulenordnung iſt in Doris, die 
joniſche in Jonien, lange nach dieſen beyden aber 
erſt die corinthiſche im eigentlichen Griechen⸗ 
land entſtanden. Man kann die Zeit, in wel⸗ 
cher eine jede zuerſt erfunden worden, nicht ge⸗ 
nau beſtimmen, daher habe ich die kurze Ab⸗ 
handlung von denſelben bis hieher verſparet, zu⸗ 
mal, da man für gewiß halten kann, daß die 
Baukunſt bey den Griechen ſpaͤter als die Bild⸗ 
hauerey und Malerey zu einiger Vollkommenheit 
gelangt fep ^), und da der Minerventempel zu 
Athen, zur Zeit des Perikles noch nach der bori- 
ſchen Ordnung erbauet worden, woraus zu erhel⸗ 
len ſcheinet, daß die beyden andern Ordnungen 
damals noch nicht erfunden geweſen “). 


a) Den Grund davon giebt winkelmann in feiner Ge 
ſchichte der Kunſt S. 137. 138 an. f 


$4 b) po: 


mo  Griehifche Baukunſt. 


b) Pococke Beſchreibung des Morgenlandes Th. x. 
S. 231. 232. der zweyten deutſchen Aus gabe, anch 
Tafel 67. N 


$. 46. "e 


Die dorifche Saͤulen⸗Ordnung, ift ver. 
muthlich fo wie bie gewoͤhnlichſte, alfo auch die 
ältefte geweſen, und aus der alten Art, bie Ges. 
baͤude, inſonderheit die Tempel, ganz von Holz 
aufzuführen, entſtanden, fo wie fie auch bloß zu 
Tempeln gebraucht worden. Man kennet und 

unterſcheidet fie an ihrem ſtarken und etwas 
ſtrengen Anſehen, das keine Zierrathen leidet, 
vornehmlich aber an den Dreyſchlitzen ^), 
Tropfen und Sóbnen des Frieſes. Die 
Dreyſchlitze, ſtellen die Köpfe der in ganz hoͤl⸗ 
zernen Gebaͤuden auf den Unterbalken liegen⸗ 
den Balken, die Metopen ^) aber den leeren 
Raum zwiſchen zwey Balken oder Dreyſchli⸗ 
tzen, vor. Dieſer letzte iſt anfaͤnglich offen ge⸗ 
laſſen worden), und man hat die Schedel von 
Opferthieren in denſelben geſetzt. Zum Angeden⸗ 
ken an dieſen alten Gebrauch, hauete man dieſe 
Schedel nachmals in den Steinen aus, mit 
welchen man den leeren Raum ausmauerte, als 
man das Gebaͤlke von Steinen machte, in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten aber ließ man die Schedel weg, 
und brachte andere Zierrathen auf den Metopen 
an^) Die doriſchen Saͤulen, N an. 
Y aͤng⸗ 
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faͤnglich nur vier Durchmeſſer ihres unterſten 
Theils hoch, hernach kaum fuͤnf, hierauf ſechs, 
und endlich Reben, das Fußgeſtell und Capitaͤl 
ungered)net ^), Die letzte Höhe machte fie dem 
Verhaͤltniß des menſchlichen Koͤrpers gemaͤßer, 
weil der Fuß eines Menſchen wenigſtens der ſie⸗ 
bente Theil feiner Höhe iſt. Sie waren entwe⸗ 
der von unten bis oben gleich dick, oder kegel⸗ 
maͤßig, das iſt, ſie nahmen gleich von unten auf 
an der Staͤrke ab; ſie waren entweder ganz 
glatt, oder mit holen Reifen, ſie hatten entwe⸗ 
der Fußgeſtelle, oder ſie hatten keine. 


Es ſchicket ſich dieſe doriſche Saͤulen⸗Ord⸗ 
nung zu allen praͤchtigen Gebaͤuden; denn ob ſie 
gleich keine willkuͤhrliche Zierrathen zulaͤßt, fo 
iſt ſie doch ernſthaft praͤchtig, wenn die Meto⸗ 
pen mit ſchicklichen Verzierungen verſehen ſind, 
wenn die Unterbalken auf ihrer untern Flache in 
Felder abgetheilet werden, und wenn der Kinn 
des Kranzes eben dergleichen Eintheilungen 
hat“). Sie findet fi) noch zu Athen an ei. 
nem Tempel in der Akropolis, an den Tem⸗ 
peln der Minerva und des Theſeus 5), an ei⸗ 
nem Portico, fie zeiget fi) auch noch in den 
Ueberbleibſeln der Tempel zu Peſti, Girgenti 
und Corinth. Wenn ein Gebaͤude aus einigen : 
Geſchoſſen beftebet, fo wird dieſe Ordnung an. 
dem unterſten angebracht. : 

$5 a) Ton 
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a) Ten, ph, reißen. vitruvius 
vermuthet, man habe die Triglyphen auf die hervor: 
ſtehenden Enden der Balken zum Zierrath genagelt, 
Winkelmann aber meynet, man habe in die Enden der 
Balken Einſchnitte gemacht, um den Riffen derſelben 
zuvor zu kommen. ſ. deſſelben Anmerk. über die Bau⸗ 
kunſt der Alten, S. 23. Herr Domherr Pauw 
glaubet dieſes nicht, ſondern haͤlt dieſe Dreyſchlitze 
für willkuͤhrliche Zierrathen, die entweder von den 
Baumeiſtern, oder von den Bildhauern, in Egppten 
erfunden, und von den Griechen nachgeahmet wären. 
ſ. deſſelben Recherches fur les Egyptiens T. II. 
pag. 70. Daß die Triglyphen und Metopen in Egp⸗ 
pten erfunden worden, ſcheinet Pococke in feiner Be⸗ 
ſchreibung des Morgenlandes Th. 1. S. 128. der 
zweyten deutſchen Ausgabe, durch dasjenige, was er 
an einem Thor zu Amara, vor Alters Tentyra, bes 
merkt hat, zu beſtaͤtigen. 

b) Merumıe. 

c) Dadurch bekam das Gebälte Luft, KR 
hat in feinen Anmerkungen tiber bie Baukunſt, S 
von der aͤlteſten offenen Beſchaffenheit der Wersen 
nur vermuthungsweiſe geredet, aber v. 113 in des 
Euripides Iphigenia, ſehr geſchickt dieſe Muthma⸗ 
ßung erklaͤret. Pylades ſchlaͤgt daſelbſt dem Oreſtes 
vor, daß ſie durch den offnen Raum zwiſchen den Tri⸗ 
glyphen in den Tempel der Diana kriechen wollten. 

4d) Sulzers allgemeine Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte, 
und zwar in dem Artikel doriſche Saͤulenerdnung. 
Ein guter Baumeiſter hat zu Berlin an einem ſtei⸗ 
nernen Gebaͤude, welches, wenn man aus Verlin 
nach Coln geget, am Ende des Mühlendammes zur 
rechten Hand ſieht, die Metopen offen gelaſſen. Schö⸗ 
ne alte Zierrathen auf den verſchloſſenen Metopen, 
beſchreibt Mer I. e. S. 232. 

e) win: 
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£) winkelmanns Anmerk. über die Baukunſt der Al⸗ 
ten, S. 25. 26. a akte : 

f) Sulzer am angeführten Ort. 

g) Wie die in Pococks Beſchreibung des Morgenlan⸗ 
des Th. 3. auf der 66, 67, 77 und T9ftem Kupfer⸗ 

tafel abgebildeten Ueberbleibſel zeigen. Die Abbil⸗ 
dung einer beſondern Art eines doriſchen Vorgebaͤu⸗ 
des einer Grotte, ſteht auf der Toften Tafel. Der 
Baumeifter Pytheus, hielt die doriſche Bauart für 
unſchicklich zu den Tempeln. Vitruvius J. 4. c. 3. 


$. 4 
Die joniſche Saͤulen⸗Ordnung, welche, 
wie Vitruvius ^) erzaͤhlet, zuerſt an dem Tem⸗ 
pel der Diana zu Epheſus angebracht worden, 
iſt einfaͤltig, und doch ſehr ſchoͤn; ſchoͤner als 
die doriſche, aber weniger geſchmuͤckt als die 
corinthiſche. Sie unterſcheidet ſich vornehmlich 
durch die uͤber den ganzen Knauf herunterhan⸗ 
genden Voluten oder Schnecken, und durch 
die edle Einfalt des Gebaͤlks, deſſen Fries ent⸗ 
weder ganz glatt, oder mit Fruchtſchnuͤren und 
Laubwerk gezieret iſt. Vor Alters wurden die 
Schnecken an zwey Seiten des Knaufs nach Art 
aufgewickelter Rollen gemacht, daher die beyden 
Selten des Knaufs, uͤber welchen die Rollen 
hiengen, anders als die beyden andern ausſa⸗ 
ben ^. Doch iſt auch an einigen alten griechi⸗ 
ſchen Gebäuden biefer Ordnung, die Platte des 
Knaufs ausgeſchweift, und unter jeder * ER 
en 
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Ecken der Platte, tritt eine doppelte Schnecke wie 
eine Haarlocke hervor, wodurch alle vier Seiten 
des Knaufs einander völlig gleich werden!“). 
Man hat den Saͤulen anfaͤnglich eine Hoͤhe von 
acht, nachher aber von acht und einem halben 
Durchmeſſer gegeben). Der aͤlteſte jonifche 
Knauf war niedrig, in ſpaͤtern Zeiten aber mach⸗ 
ten ihn die Baumeiſter ſchon höher ^). 

a) B. 4. Kap. I. 3. 

b) f. bie joniſchen Saͤulen an den Ueberbleibſeln des 
Tempels Erechtheion in der Akropolis zu Athen, in 
Pococks Beſchreibung des Morgenlandes, Th. 3. auf 
der 68ſten Tafel, vergl. mit S. 233. de 

£) Jetzt giebt man ihnen neun Durchmeſſer, Kopf und 
Fuß mit gerechnet. N 

d) winkelmanns Anmerkungen über bie Baukunſt der 

: Alten, S. 28 f. Sulzer in dem Artikel, joniſch. 
Winkelmann hat auf dem Titelblatt ſeines Buchs 
ein ſehr fhönes joniſches Capital, von welchem er 
glaubt, daß es ein Ueberbleibſel pon dem Tempel des 
Jupiters und der Juno fep, den Metellus zu Rom 
durch griechiſche Baumeiſter aufführen laſſen. 


a $.. 48. 
Die corinthiſche Saͤule, bof von der Stadt 
Corinthus den Namen ^). Ihrer geſchiehet 
zum erſtenmal bey einem Tempel zu Tegea in 
Arkadien, Erwaͤhnung, welcher, als er im zwey⸗ 
ten Jahr der ſechs und neunzigſten Olympiade, 
das iſt, im Jahr 3586, abbrannte, neu und 
prächtig erbauet wurde. Auswendig hatte er 
Ka eine 
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eine Reihe Saͤulen von joniſcher Ordnung, in⸗ 
wendig aber ſtund über einer Reihe doriſcher 
Saͤulen, eine andere Reihe von corinthiſcher 
Ordnung. Der beruͤhmte Bildhauer Scopas 
($. 36.) war der Baumeiſter ^). P 
Die corinthiſche Säule ift bie zierlichfte unter 
allen. Ihr gewiſſeſtes Kennzeichen ift das ho⸗ 
e Capital, mit drey über einander ſtehenden 
Reihen Blätter von Baͤrenklau, (Acanthus). 
und acht Paar Stengeln die zwiſchen denſelben 
heraus wachſen, und fid) oben am Deckel ſchne⸗ 
ckenfoͤrmig zuſammen wickeln. Sie ſoll neun 
Durchmeſſer hoch ſeyn, man hat ihr aber in 
ſpaͤtern Zeiten eine Hoͤhe von eilf Durchmeſſern 
gegeben, den Knauf mitgerechnet). Schöne 
alte Proben derſelben hat Pococke *). f 
Einige beruͤhmte alte Baumeiſter ſind, Cal⸗ 
licrates, Cher ſiphron, Cteſiphon, Dinocra⸗ 
tes oder Dinochares, Ictinus, Phaͤax, Phi⸗ 
lo, Pythius. à um 


a) Wie fie daſelbſt von dem Bildhauer Callimachus ſoll 
ſeyn erfunden worden? erzaͤhlet Vitruvins B. 2. 
Kap. 7. Es iſt aber wahrſcheinlicher, daß die alten 
egyptiſchen, indiſchen und perſiſchen Knäufe, welche 
eine Nachahmung des Palmbaums geweſen, die Grie⸗ 
cheu, und namentlich den Callimachus, veranlaſſet fae 
den, ähnliche von Baͤtenklau zu machen. 
. ) Pauſanius B. 8. Kap. 45. deſſen Worte wohl nicht 
fuͤglich anders als fo verſtanden werden können, wie 
ſie hier gedeutet worden. 8 s 
c) Win 
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e) winkelmanne Anmerkungen über die Bankunſt det 
Alten, S. 31 f. Sulzer in dem Artikel corinthiſche 
Saulen. 
d) In feiner Beſchreibung des Morgenlandes, Th. 2. 
Tafel Io: I5. Th. 3. Tafel 55. 71. 101. 103. 


$. 49% j 

Aus Klein: Afien und Griechenland ^) kam 
die ſchoͤne Baukunſt nach ihrer edlen Einfalt, in 
die griechiſchen Colonien in Groß» Griechenland 
und auf Sicilien, woſelbſt viel ſchoͤne Gebaͤude, 
ia ganze ſchoͤne Staͤdte nach griechiſcher Bau⸗ 
art waren: ſie ſind aber ſo zerſtoͤret, daß außer 
den weitlaͤuftigen Truͤmmern zu Croton, welche 
man jetzt die Schule des Pythagoras nennet, 
den Ueberreſten alter Gebäude zu Velia, (Elea) 
den noch ganz betraͤchtlichen Gebaͤuden zu Pe⸗ 
ſti, und den Truͤmmern von dem Tempel des 
olympiſchen Jupiters zu Girgenti, (Agrigen⸗ 
tum) nichts erhebliches davon uͤbrig iſt ). 


a) Pococks Abbildungen daſiger alten Gebäude und 

: Tempel, habe ich (don angeführt. Der Franzoſe 

le Roy hielt ſich eine Zeitlang in Griechenland auf, 

0 und gab hierauf 1759 ein Werk beraus, in welchem 

er die meiſten noch vorhandenen alten griechiſchen Ge⸗ 

baude theils zuerſt bekannt gemacht, theils genauer ge⸗ 
zeichnet und beſchrieben hat, als andere vor ihm. 

1) Die alten griechiſchen Gebäude zu Peſti, (Paeſtum, 

Pofidonia,) find durch DBuͤmont, morghen, mil⸗ 


ler, Major und den Grafen Gazzols in Kupfer 
1 * ſtichen 


* 
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ſtichen bekannt gemacht worden. In den Millerſchen 
deigt fid) das ehrwuͤrdige Alterthum mehr als in den 
Majorſchen, welche zu (oon zu ſeyn ſcheinen. 


$ 50 ds 
Die alte griechiſche Baukunſt ſchicket fid) am 
beſten zu Tempeln, Triumphbogen und großen 
Denkmaͤlern. Die griechiſchen und nach grie⸗ 
chiſcher Art erbaueten Tempel, waren nicht ſo 
groß, als viele chriſtliche Kirchen, weil ſie nicht 
zur Verſammlung des Volks dieneten. Sie 
gefielen und gefallen noch in ihren Ueberreſten, 
wegen der Säulen - Gänge, und derſelben ſchoͤnen 
Anordnung und Verhaͤltniſſe, wegen des ſchoͤnen 
Gebaͤlks um die Gebaͤude, wegen des hohen 
Bodens, auf welchem ſie erbauet waren, daher 
der Zugang zu ihnen durch eine Treppe eröffnet. 
ward, und weil man den umherliegenden 
freyen Platz mit Bildſaͤulen zierete. 


tei $. 51. ; 

Die Kunſt, Figuren in Holz zu ſchneiden, 
und hernach abzudrucken, mit einem Wort, die 
Sormſchneider⸗Runſt, ift eine uralte Erfin⸗ 
dung einiger Voͤlker in Aſien. Denn bie In⸗ 
dianer haben lange vor der Geburt des Herrn 
Baumwollen⸗ Leinwand nicht nur bemalet, ſon⸗ 
dern auch gedruckt, und von ihnen haben ver⸗ 
muthlich die Sineſen dieſe Kunſt, und zwar 
i bundert 


z 


i 
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hundert und acht und dreyßig Jahre vor der 
chriſtlichen Jahrrechnung zuerſt gelernet. Dieſe 
ſind hernach viel weiter gegangen, haben auch 
ihre Schriftzeichen in hoͤlzernen Tafeln geſchnit⸗ 
ten, und ſo wie unſere Kartenmacher durchs Rei⸗ 
ben abgedrucket, anfänglich auf duͤnner Baum- 
rinde, hernach auf Stuͤcken von Seide und Lein⸗ 
wand, und endlich auf Papier. Die Japaner 
haben dieſes ſpaͤter verſucht, und beyde Natio⸗ 
nen ſind von alten Zeiten her gewohnt, mit einer 
Buͤrſte die Form zu ſchwaͤrzen, hernach ihr duͤn⸗ 
nes Papier trocken darauf zu legen, und alsdenn 
mit einer zweyten trockenen Buͤrſte ſachte auf 
dem Papier herum zu fahren, ſo wie unſre Kar⸗ 
tenmacher die Karten abdrucken. Die Tibeta⸗ 
ner drucken auch von Alters her hoͤlzerne Formen 
mit Schrift auf Papier ab, welches aber dichter 
als das finefifche if. Die Griechen find auf die 
Formſchneider⸗Kunſt nicht gerathen. 


Herr von Murr Journal zur Kunſtgeſchichte und zur 
allgemeinen Litteratur, zwepter Theil, S. 75 f. 


» §. 52. 21:36 
Es find noch die vornehmſten griechiſchen 
Kuͤnſtler uͤbrig, welche vor und unter den roͤmi⸗ 
ſchen Kaiſern, inſonderheit zu Rom, ſchoͤne und 
denkwuͤrdige Werke verfertiget haben. Die Zeit, 
in welcher die Bildhauer Agaſander, Poly⸗ 
dorus, 
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dorus, Athenodorus, alle drey aus Rhodus, 
gelebet, unb bie hochberuͤhmte marmorne Grup⸗ 
pe von dem Laokoon und ſeinen beyden Soͤh⸗ 
nen, gemacht haben "i wird zwar von dem Pli⸗ 
nius ^) nicht deutlich und ausdrücklich beſtimmt, 
allein der Zuſammenhang ſeiner Worte mit den 
+ folgenden, macht doch febr wahrſcheinlich, daß 
die Gruppe nicht nur zu Rom, ſondern auch erſt 
zu der Zeit der roͤmiſchen Kaiſer, und zwar viel⸗ 
leicht gar erſt unter dem Kaiſer Titus, in deſſen 
Haufe fie zu Plinius Zeit ſtand ^), verfertigt 
worden ſey. Denn nachdem er dieſelbige ge⸗ 
nannt und geprieſen hat, faͤhret er fort: auf 
gleiche Weiſe (als dieſe Gruppe das Haus des 
Titus zieret,) haben die Bildhauer die kaiſer⸗ 
lichen Refidenz- Gebäude auf dem palatinifchen 
Berge mit vortrefflichen Bildſaͤulen reichlich ver⸗ 
ſehen, und das Pantheon des Agrippa, hat 
Diogenes aus Athen geſchmuͤcket. Was Vir⸗ 
gil ^) entweder nad) dem Euphorion, oder 
nach dem Pifander, von dem Laokoon und beffel- 
ben Soͤhnen gedichtet hat, kann die Verferti⸗ 
gung der Gruppe veranlaſſet haben; es iſt aber 
offenbar, daß die Bildhauer den Regeln ihrer 
Kunſt, und nicht dem Dichter, gefolget ſind. 
Man hat keinen tüdbtigen Grund zu der Muth⸗ 
maßung, daß die noch jetzt zu Rom im Belve⸗ 
dere ftehende Gruppe, eine Nachahmung derje⸗ 
nigen ſey, welche Plinius preiſet; denn wenn 
Buͤſch. 3. K. T bie 
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dieſer Schriftſteller gleich ſchreibet, daß Laokoon, 
‚feine beyden Söhne und die beyden Schlan⸗ 
gen, aus einem einzigen Marmorblock gehauen 
waͤren, ſo koͤnnen doch die in neuern Zeiten ent⸗ 
deckten Fugen, zu Plinius Zeit ſchon vorhan⸗ 
den, aber noch unmerklicher als jetzt, geweſen 
ſeyn. Ich richte mich in der Beſchreibung der 
Gruppe nach der Abbildung derſelben, welche 
Claudius Duchettus im Kupferſtich geliefert hat. 
An der Hauptfigur, welche den Laokoon vorſtel⸗ 
let, hat der rechte ausgeſtreckte Arm gefehlet, 
welcher vom Fra Giovanni Agnolo aus Mar- 
mor geſchickt erſetzt worden), an dem jüngern 
Sohn mangelte der rechte Arm, und an dem aͤl⸗ 
tern vermiſſete man die Finger der rechten Hand. 
Laokoon, in uͤbernatuͤrlicher Groͤße, ſitzet auf ei⸗ 
nem niedrigen Altar, auf welchem fein abgefal⸗ 
lenes Gewand liegt, ganz unbekleidet. Zu ſeiner 
rechten ſitzt ſein jüngerer Sohn, auch unbekleidet 
auf einer Ecke des Altars, auf welcher fein ab» 
gefallenes Gewand ruhet, und zu ſeiner linken 
ſteht ſein aͤlterer Sohn neben dem Altar, und 
ſein Gewand haͤngt nur noch von der linken 
Schulter herab. Eine Schlange hat des letzten 
linken Fuß umſchlungen, liegt auf deſſelben red) 
tem dicken Bein, umſchlingt des Laokoons linken 
Fuß zwiſchen der Wade und dem Knie, deſſel⸗ 
ben rechten Fuß in eben derſelben Gegend, nebſt 
beyden Beinen des jüngern Sohns in ber Ge 

i gend 
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gend der Knie, liegt ferner auf faofoons rechtem 
Bein, umſchlingt den linken Arm des jüngern 
Sohns, von hinten zu auch den rechten, und 
beißet ihn unter der rechten Bruſt, welches abe 
zuhalten ſeine linke Hand, die den Kopf der 


Schlange anfaffet, fid) vergeblich bemuͤhet. Die 


andere Schlange beißet mit ihren ſichtbaren ſtar⸗ 
ken Zaͤhnen in die linke Huͤfte des Laokoon, der 
ſie mit ſeiner linken Hand nicht weit vom Kopf 
angepackt hat, und ſchlingt ſich von da aus um 
den rechten Arm des aͤltern Sohns, gehet un⸗ 
ter dem linken Arm des Laokoons durch, und 
koͤmmt hinter dem Kopfe deſſelben alſo wieder 
hervor, daß er mit ſeinem ausgeſtreckten rechten 
Arm ihren unterſten Theil feft hält, Der aͤl⸗ 
tere Sohn hat ſeinen linken Fuß in die Hoͤhe 
gehoben, um ihn aus der Schlinge zu ziehen, 
und ſiehet zu gleicher Zeit, voller Angſt, nach 
ſeinem umſchlungenen rechten Arm. Der juͤn⸗ 
gere Sohn empfindet ſchon die tödliche Wir⸗ 
kung des Schlangenbiſſes, und verdrehet die 
Augen ^). Laokoon iſt ganz in Thaͤtigkeit. Sei⸗ 
ne Beine ſtehen weit aus einander. Der rechte 
gekruͤmmte Fuß ruhet auf der oberſten der bey⸗ 
den Stufen des Altars, der Fuß des linken ge⸗ 
rade ausgeſtreckten Beins aber auf dem Fuß⸗ 
geſtell der Gruppe. Seine beyden Arme ſind 
ausgeſtreckt, der rechte ganz gerade und in die 
Hoͤhe, um den unterſten T der Schlange feft 

* : zu 


132 Gr. Kuͤnſtl. vor u. unter den rom. Kaiſ. 


zu halten, der linke, um den Biß der Schlan⸗ 
ge, wo nicht abzuhalten, doch zu vermindern. 
Sein Kopf iſt auf die linke Schulter geſenkt, 
und das Geſicht druͤcket Schmerz und angſtvol⸗ 
len Schrecken ohne Verunſtaltung aus. An 
ſeinem maͤnnlich ſchoͤnen Koͤrper iſt alles ange⸗ 
ſtrengt und in Bewegung, und an dem Leibe 
find die Muskeln und das Fleiſch wie aufwal⸗ 
lend vorgeſtellt. Er erhebet ſich ſehr uͤber ſeine 
Soͤhne, die als Juͤnglinge, aber Mud Haare an 
ber Schaam, abgebildet find. ichel Angelo 
hat dieſe Gruppe das Wunderwerk der Bild⸗ 
hauerey genannt, und inſonderheit den Kopf des 
Laokoon für unnachahmlich gehalten. Zu Flo⸗ 
renz iſt in der großherzoglichen Gallerie eine 
vortreffliche Copie von derſelben, welche Baccio 
Bandinelli verfertiget, und auf der Ruͤckſeite 
ganz ausgearbeitet hat. 


a) Die meiſten und beſten hiſtoriſchen und kunſtmaßi⸗ 
gen Erläuterungen dieſes großen Kunſtwerkes, ruͤhren 
von Deutſchen her, und ſind zu finden, in winkel⸗ 

manns Geſchichte der Kunſt des Alterthums S. 347« 

350, in eben deſſelben Anmerkungen S. xor, in Gott: 
bolo Ephralm Leſſing Laokoon, oder über die 
Graͤnzen der Malerey und Poeſie, davon nur der 
erſte Theil, und zwar 1766, gedruckt iſt, in Röres 
mon (oder von Scheyb) Natur und Kunſt in Ge⸗ 
mälden, Bildhauerepen Y. Th. 2. S. 117136, in 
welchem Abſchnitt aber mancher hiſtoriſcher Fehler iit, 
und in Herrn Hoftaths Zeyne Sammlung 2 

riſcher 


: 
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riſcher Aufſaͤtze, St. 2. S. 1:52, in welcher Abhand⸗ 
lung die melſte Kritik iſt. ; 

Die befte Abbildung von dieſer Gruppe, welche ich 
vor Augen habe, iſt in dem Speculo Romanae ma- 
gnificentiae, in Folio, be(fen Kupferſtiche von Ant. 


Lafrerio und deſſelben Enkel Ant. Duchetto find: jener 


verfertigte die (einigen 1560 f. dieſer 1582 und in 
den folgenden Jahren. Der Laochoon (wie er hier 
heißt,) iſt Duchetti formis geliefert, die Jahrzahl 
ſteht aber nicht darunter. Laokoon ſelbſt, iſt hier 
vollſtaͤndig, feinem juͤngern Sohn fehlt der rechte 
Arm, und dem ältern fehlen die vier Finger der rech⸗ 
ten Hand, deren Daum nur zu ſehen iſt. 

f) Lib. 36. fe&. 4. num. 11. Laocoon eft in Titi 
imperatoris domo, opus omnibus et picturae 
et ftatuariae artis praeponendum. Ex uno la- 
pide eum et liberos draconumque mirabiles ne- 
xus , de confilii fententia fecere fummi artifices, 
Agefander et Polydorus et Athenodorus, Rhodii. 

€) Man entdeckte die Gruppe 1506 unter dem Pabſt 
Julius dem zweyten, in dem Weinberge des Felix de 

Fredis, in einem Gewölbe, welches ein zu den más 
dern des Titus gehoͤriger Waſſerbehaͤlter geweſen zu 
ſeyn ſcheinet. 2 : 

d) Aencidos libro II. v. 213. feq." 

e) Vafari T. III. P. IV. p.87. 

) Auf meinem Kupferſtich ſiehet man nicht, daß die 
Söhne ſich nach dem Vater umſehen, als ob fie ihn 
um Huͤlfe auflehen wollten. 


: $. 53. 
Die Bildhauer Apollonius und Tauris⸗ 


kus aus Tralles in dad gebuͤrtig, haben zu 


3 Rhodus 
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Rhodus eine anſehnliche marmorne Gruppe ver⸗ 
fertigt, welche die Fabel von der Antiope, dem 
gleichnamigen Trauerſpiel des Euripides gemaͤß, 
vorſtellete. Aſinius Pollio ließ ſie nach Rom 
bringen, und fie bildete den Fethus, ben Am⸗ 
phion, die Dirce und den Stier mit dem 
Strick ab, welches alles aus einem einzigen 
Marmorblock gehauen war, wie Plinius berich⸗ 
tet.“). Sie iſt unter dem Pabſt Paul dem drit⸗ 
ten aus dem Hauſe Farneſe, in den Baͤdern des 
Caracalla gefunden, und in den farneſiſchen 
Pallaſt gebracht worden, der jetzt dem Koͤnige 
beyder Sicilien gehoͤrt, in deſſen Hofe ſie un⸗ 
ter einem Dache ſteht, und der farneſiſche Stier 
(Toro Farneſe) genannt wird. So wie ſie in 
ben Abbildungen, welche ich vor Augen habe ^), 
vorgeſtellt iſt, zeiget ſie auf einem Felſen einen 
wilden Stier, um deſſen Hoͤrner ein Strick ge⸗ 
bunden iſt, und der die vordern Fuͤße in die 
Hoͤhe hebet. Auf ſeiner linken Seite haͤlt ein 
junger, ſtarker, ausgeſtreckter Mann mit ſeiner 
rechten Hand das rechte Horn, und mit ſeiner 
linken Hand das Maul des Stiers, auf ſeiner 
rechten Seite ſtehet ein anderer junger, ſtarker, 
ausgeſtreckter und an einen Baumſtamm ſich 
lehnender Mann, welcher mit beyden Haͤnden den 
erwaͤhnten Strick feft halt, In der Mitte zwi⸗ 
ſchen beyden und unter den aufgehobenen Vor⸗ 
derfuͤßen des Stiers, ſitzet eine RT: 

die 
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(die Diree) mit dem Ruͤcken nach dem Stier 
gekehrt, welche mit ihrer rechten Hand den uͤber 
ihrem Kopf ſchwebenden rechten Vorderfuß des 
Sttiers von fid) abzuhalten ſucht, mit der linken 
Hand den rechten Fuß des zuerſt genannten 
Mannes um die Waden anfaſſet, mit dem rech⸗ 
ten Fuß auf ein Blumengehaͤnge tritt, aber noch 
nicht mit dem Strick an irgend einem Orte um⸗ 
ſchlungen iſt. Hinten, auf der linken Seite des 
Stiers, ſteht eine andere weibliche Figur (die 
Antiope), welche jene Frauensperſon mit einem 
theilnehmenden Geſicht anſiehet. Vorn an, auf 
dem unterſten Theil des Felſens, ſitzt ein junger 
hirtenmaͤßig bekleideter Menſch, der einen Kranz 
auf dem Kopf, und ein Blumengehaͤnge von der 
rechten Achſel nach der linken Seite hangen hat, 
deſſen linke Hand auf dem Felſen ruht, die rechte 
aber nach der Dirce ausgeſtreckt iſt, welche er 
aͤngſtlich anſiehet. Vor ihm ſtehet ein Hund, 
welcher den Ochſen anbellet, auf den Hinter. 
fuͤßen, die Vorderfuͤße aber ruhen auf einem ge⸗ 
flochtenen viereckichten Korbe, welcher unter der 
Dirce fteht, und außer welchem fid) zwiſchen den 
ausgeſtreckten Beinen der erſten männlichen Fi⸗ 
gur, noch ein Korb von einer andern Art jeie 
get. Neben bem jungen Menſchen liegt eine 
Pfeife von verſchiedenen Röhren, Zethus und 
Amphion haben etwas Gewand auf den Ach⸗ 
fen, die Dirce ift von der Hüfte an mit einem 

34 bud. 
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durchſcheinenden Gewand bedecket, von welchem 
ein Zipfel uͤber den viereckichten Korbe herliegt, 
die Antiope iſt ganz bekleidet. Andere Figuren 
von Menſchen und Thieren am Fuß des Fel⸗ 
ſens, welche die neuern Beſchreibungen nennen, 
ſind in meinen Kupferſtichen nicht zu ſehen. 
Von jenen Figuren iſt nur ein Theil alt, die Zu⸗ 
ſammenſetzung aber iſt nach hoͤchſter Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit neu, und nicht, ſo wie ſie ſich jetzt 
zeiget, auf einmal gemacht. Der Felſen und 
die Figuren haben eine Hoͤhe von zwoͤlf, und eine 
Breite von neun und einem halben franz. Fuß: 
daher zeiget ſich das ganze Werk praͤchtig, aber 
das Ganze iſt nicht ſchoͤn ^). 

Unterm Kaiſer Tiberius hat Cleomenes, 
ein Athenienſer, die ſchoͤne Bildſaͤule des Ger⸗ 
manicus verfertigt, welche jetzt im Garten zu 
Verſailles (ft ^). : 

4) Lib. 36. fe&. 4. num. 10. In ( monumentis pol- 
lionis Afinii) funt Zethus et Amphion, ac Dirce 
et Taurus, vinculumque ex eodem lapide, Rho- 
do advecta , opera Apollonii et Tauriſci. 


5) In dem fpeculo romanae magnificentiae, Unter 

dem Kupferſtich (tet, Diana Mantuana incidebat 

emae 1581. Claudii Duchetti formis. Mit dies 

fet Abbidung kommt diejenige genau überein, welche 

ſich in der Roma antica e moderna T. I. p. 329, 
der Ausgabe von 1745 findet. 


c) Die weitläuftigſte kritiſche Abhandlung über biefe 
Gruppe, findet ſich in des Herrn Hofraths Zeyne 
f Samm⸗ 
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Sammlung antiquariſcher Aufſaͤtze, St. 2. S. 182 f. 
er hat aber andere Abbildungen derſelben vor Augen 
gehabt. ; 


d) winkelmanns Geſchichte S. 389. 


$. 54 
Faolgende griechiſche Bildhauer unb ihre Wer⸗ 
ke, kommen nicht beym Plinius vor, daher zu 
vermuthen iſt, daß ſie erſt nach der Zeit gelebet 
haben und gemacht worden ſind, als Plinius ſei⸗ 
ne Naturgeſchichte geſchrieben hat. Apollo⸗ 
nius, Neſtors Sohn, hat, vermoͤge der Inſchrift 
am Fußgeſtelle, die marmorne Bildſaͤule ver⸗ 
fertigt, von welcher nur noch der Rumpf (Tor- 
fo) im Belvedere beym Vatican zu Rom, vor: 
handen iſt, den man i/ Tronco, di Belvedere 
nennet. Man hält dafür, daß fie den vergoͤtter⸗ 
ten Herkules vorgeſtellet habe, weil man auf dem 
Ruͤcken ein Stuͤckchen von einer dwenhaut ente 


deckt hat. Michel Angelo hat gemuthmaßet, 


daß dieſer Herkules geſeſſen, und ſein aufgerich⸗ 
tetes Haupt unterſtuͤtzt habe, gleichſam als ob er 
feinen vollbrachten großen Thaten nachſoͤnne. 
Nach Winkelmanns enthuſiaſtiſcher Beſchrei⸗ 
bung, hat der Kuͤnſtler in dieſem Körper ein 
hohes Ideal eines uͤber die Natur erhabenen 
Körpers, und eine Natur maͤnnlich vollkommener 


Jahre, menn dieſelbige bis auf den Grad goͤttli⸗ 


cher Genuͤgſamkeit erhoͤhet wäre, gebildet. In 
33 den 
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den Umriſſen dieſes Koͤrpers bemerket man die 
immerwaͤhrende Ausfließung einer Form in die 
andere, und die ſchwebenden Zuͤge, die nach Art 
der Wellen ſich heben und ſenken, und in einander 
verſchlungen werden. Es ſcheinet, als ob die 
Knochen mit einer Fetthaut uͤberzogen waͤren, 
die Muskeln ſind feiſt ohne Ueberfluß, und eine 
ſo abgewogene Fleiſchigkeit findet ſich in keinem 
andern Bilde. Michel Angelo hielt den Torſo 
für das größte Meiſterſtuͤck des Alterthums, in⸗ 
ſonderheit in Anſehung der Nerven und Mus⸗ 
keln; und andere Kuͤnſtler haben ihn eben ſo 
boch geſchatet⸗). | 

"Zu Rom im Pallaſt Farneſe, ſiehet man den 
davon benannten Herkules, fuͤr deſſen Meiſter 
die Unterſchrift den Athenienſer Glykon an⸗ 
giebt. Man kennet kein ſchoͤneres Muſter der 
ſtarken maͤnnlichen Natur, welche zugleich ſo 
zierliche und richtige Umriſſe haͤtte. Er lehnet 
ſich etwas ſeitwaͤrts auf ſeine Keule, und haͤlt 
eine Hand auf ben Ruͤcken. Die Beine hat 
Wilhelm della Porta ergaͤnzet, und man hat 
dieſelben beybehalten, ob man gleich hernach die 
alten Beine dieſer Statuͤe gefunden!“). 

Ich ſetze noch den Bildhauer Menophan⸗ 
tus hieher, welcher eine der ſchoͤnſten Statuͤen 
von der Venus, die ihren Unterleib mit einem 
leichten Gewand bedeckt, nach einer aͤltern, wel⸗ 


che zu Troas oder Alexandria Troas ſtand, ge⸗ 
bildet 
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bildet hat. Beyder Alter iſt unbekannt, dieſe 
Copie aber ift 1760 zu Rom auf dem Mons Có, 

lius gefunden worden, in der Vigna bes Mar⸗ 
cheſe Carnovallia, welchem ſie auch gehoͤrt. Die 
Figur iſt ſechs Fuß hoch, und mit dem Fußge⸗ 
ſtelle, an welchem die Inſchrift ſteht, aus einem 
Stuͤck gehauen). Den Beſchluß mögen zwey 

marmorne Statuen zu Pferde machen, welche 
den M. Nonius Balbus, Vater und Sohn, vor⸗ 
ſtellen, und aus der verſchuͤtteten Stadt Hercu⸗ 
lanum hervor gezogen ſind “). Sie ſind ſchoͤn, 
und die einzigen alten marmornen Statüen zu 
Pferde, die bis auf uns gekommen ſind. 


a) winkelmanns Geſchichte 1c, S. 368371. Keyßlere 

ü Reiſebeſchreibung Th. 1. S. 800. Blainville Reiſe⸗ 

beſchreibung B. 3. S. 140. Volkmanns Nachrich⸗ 

ten von Italien B. 2. S. 147 f. der zweyten Ausgabe. 

Michel Angelo hat ein waͤchſernes Modell eines ahn⸗ 

lichen vollſtaͤndigen Herkules gemacht, welches zu 

Florenz aufbehalten wird. Von Sagedorn Betrach⸗ 
tungen uͤber die Malerey ꝛc. S. 566. 567. 

b) In dem ſpeculo romanae magnificentiae, iſt ei⸗ 
ne ſchoͤne Abbildung dieſes Herkules, von welchem 
man nachleſen kann, was in Volkmanns Nachrich⸗ 
ten von Italien, B. 2. S. 441. der zweyten Ausgabe, 
Zogarths Zergliederung der Schönheit S. 2. Wins 
felmanne Geſchichte S. 185. Veyßlers Reiſebe⸗ 
ſchreibung Th. 2. S. 88. und Caſanova S. 7.8. ſtehet. 


c) winkelmanns Geſchichte der Kunſt, S. 165. Samm⸗ 
lung antiquariſcher Aufſäßze von Zeyne, St. I. 


S. 150.151, 
d) Ob- 


* 
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d) Obſervations fur les antiquités d'Herculanum, 
par Meſſ. Cochin et Bellicard, p.52, woſelbſt eine 
dieſer Statuen abgebildet iſt. Volkmann Th. 3. 
S. 291. 292. f 


| BM d | 
Von Bildmachern aus Erz, fand Plinius 
nach der hundert und zwanzigſten Olympiade 
(nach 3680) keine genannt, und die bey der 
bundert und. fünf und funfzigſten Olympiade 
(beym Jahr 3820) angeführten, waren zwar ge⸗ 
ſchickte Meiſter, kamen aber den aͤltern lange 
nicht gleich“), daher fie hier ganz fuͤglich uͤber⸗ 
gangen werden koͤnnen. Zur Zeit des Kaiſers 
Nero, that fid) Fenodorus in Statuͤen von un⸗ 
geheurer Groͤße hervor. Eine ſolche war ſein 
Merkurius, den er in Gallien, in der Stadt, 
welche jetzt Auvergne genannt wird, verfertigte, 
und daran er zehn Jahre lang arbeitete. Nero 
ließ ihn nach Rom kommen, und ſeine Statuͤe 
von ihm machen, die hundert und zehn roͤmi⸗ 
ſche Fuß hoch war, von welcher man aber nach⸗ 
mals ſeinen Kopf abnahm, und die Kaiſer Ha⸗ 
drian der Sonne widmete“). Sie muß im 
Guß nicht gut gerathen ſeyn, denn nach dem 
Plinius zeigte ſie, daß die Kunſt, Statuͤen zu 
gießen, verloren gegangen ſey, ungeachtet Nero 
weder Gold noch Silber ſparete, auch Zenodorus 
in der Modell⸗ und Bildmacher⸗Kunſt keinem aͤl⸗ 
tern Kuͤnſtler etwas nachgab :). Man er 

, ba 
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daß unter dem Kaiſer Nero auch die vier un⸗ 
gemein ſchoͤnen kupfernen Pferde gemacht 
wären, welche zu Venedig Über dem Hauptein⸗ 
gang der Markuskirche ſtehen H. 


Des Kaiſers Markus Aurelius eherne Sta- 
tue zu Pferde, welche ehedeſſen vergoldet gewe⸗ 
ſen, und zu Rom in der Mitte des Platzes vor 
dem Campidoglio ſteht *) , wird von einigen febr 
geprieſen ^), von andern aber unterſchiedenes 
ſowohl an der Perſon des Kaiſers, als an dem 
Pferde, getadelt ). Zu Portici, im Koͤnigreich 
Napoli, ſind einige vortrefflich gearbeitete alte 
eherne Statüen zu ſehen, inſonderheit ein ſchoͤ⸗ 
ner ſitzender Merkur in natürlicher Größe ^). 
Sie ſind aus den verſchuͤtteten Staͤdten Hercu⸗ 
lanum, Pompeji und Stabiaͤ hervor gezogen 
worden. 


a) Lib. 34. im Anfange des roten Abſchnitts. 
b) Aclii Spartiani Adrianus Caefar c. 18. 
c) Plinius lib.34. fsCt.18. h 
d) Beyplevs Reiſebeſchreibung Th. 2. S. 798. Herrn 
Joh. Bernoulli Zusätze zu den neueſten Nachrichten 
von Italien, B. 2. S. 543. Volkmanns Nachrich⸗ 
ten von Italien, Th. 3. S. 572. der zweyten Aus⸗ 
gabe. Winkelmann in ſeiner Geſchichte der Kunſt, 
ſchreibet S. 188: ſie ſind, was man in dieſer Art 
ſchoͤnes finden mag. 
„) Eine Abbildung derſelben, (tet in dem fpeculo ro- 
manae magnificentiae. Ein altes ehernes Modell 
f von 


* 
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. ven derſelben, einen Fuß und ſechs Linien hoch, findet 
man zu Charlottenburg im koͤnigl. Schloß, in dem 
ehemaligen Bibliothek⸗ Zimmer. 

f) winkelmanns Geſchichte der Kunſt S. 413. 414. 
258. 260. Volkmanns Nachrichten von Italien, 
Th. 2. S. 511 der zweyten Ausgabe. 

g) Obfervations fur la ftatue de Marc - Aurele, — 
par Etienne Falconet, à Amflerdam 1771. Sie 
ſtehen auch im ꝛten Bande von deſſelben Traduction 
des 34, 35 et 36 livres de Pline — a la Haye 


1773. Pp. 137 f. 


&) €. Herrn Johann Bernonfli Zuſäte zu den neueſten 
Nachrichten von Italien, B. 1. S. 158 f. 


§. 55. N 
Das Wohlgefallen der Roͤmer an den Wer⸗ 
ken der griechiſchen ſchoͤnen Kuͤnſte, fieng an, 
als nach der Eroberung der Stadt Syracus 
durch den Marcellus, von da Statuͤen und Ge⸗ 
maͤlde nach Rom gebracht wurden *). Aus Ca. 
pua fuͤhrten fie auch marmorne und eherne Bild. 
ſaͤulen weg“). Nach geendigtem Kriege wider 
den Koͤnig Philipp in Macedonien, den Vater 
des letzten Koͤnigs Perſeus, brachte L. Quin⸗ 
ctius eine große Menge eherner und marmorner 
Bildſaͤulen aus Griechenland nach Rom!); weit 
mehrere aber raubten die Roͤmer aus Ambracia 
in Epirus “), aus Aetolien “), und aus Chal⸗ 
cis /). Lucius Mummius fuͤhrete überaus viele 
Statuͤen und Gemaͤlde aus Corinth weg, und 
| füllete 
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fülfete Italien mit denſelben an, und die beyden 
Luculli, Lucius und Marcus, haben auch viele 
nach Italien gebracht?). Kaiſer Auguſt kaufte 
ſchoͤne Statuen der Götter, und ließ dieſelben 
auf die Plaͤtze und Straßen in Rom ſetzen, er 
errichtete auch den Feldherren, welche die Feinde 
beſieget hatten, Statuͤen unter den beyden Hals 
len an dem von ihm benannten Platz“). C. 


Caͤſar Caligula fuhr fort, aus Griechenland 


Statuͤen zu rauben, mit welchen er ſeinen Pal⸗ 
laſt, Gaͤrten und Luſthaͤuſer beſetzte, hingegen 
wurden viele andere Statuͤen, die ſchon zu Rom 
waren, auf feinen Befehl umgeworfen und vere 
ſtuͤmmelt ). Nero ließ in Griechenland die 
Bildſaͤulen der Sieger in den großen Spielen, 
umreißen, und an unſaubere Oerter werfen, denn 
er allein wollte Sieger ſeyn: weil er aber doch 
Statuͤen eben ſo wie Gemaͤlde liebte, ſo ließ er 
viele hundert andere Statuͤen, inſonderheit aus 
dem Tempel des Apollo zu Delphi, wegfuͤhren, 
und nach Rom bringen!“). Hadrian ſtellte in 
ſeiner erſtaunlich großen und praͤchtigen Villa, 
unweit Tivoli, unter febr vielen andern Kunſt⸗ 
werken, auch Statuen auf!). Es find alſo una 
gemein viele griechiſche Statüen von Marmor 
und Erz nach Rom gebracht, es find auch daſelbſt 
viele von griechiſchen Kuͤnſtlern verfertiget mor, 
den. Sie machten daſelbſt gleichſam ein zwey⸗ 
tes Volk aus“), 

a) Livius 
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a) Livius lib. 25. c. 40. 

b) Eben derſ. lib. 26. c. 34. 

c) Eben derſ. lib. 34. c. 52. 

d) Sextus Aurelius Victor de viris illuftribus c. 6e. 
Plinius lib. 34. fet. 17. 

e) Livius lib. 38. cap. 9.43. Plinius lib. 35. ſect. 36. 
num. 4. , 

f) Livius lib. 39. c. 3. 

g) Eben derſ. lib. 43. c. 9. 

h) Suetonius in vita Octavii Augufti cap. $7. 

3) Iofephi antiq. jud. 1.19. c. 1. 

K) Suetonius in vita Neronis cap. 24. Paufanias 
B. 10. Kap. 7. 

J) Sextus. Aurelius Victor de caefaribus cap. 14. 
6.5.6. Von ber Menge der Statuen und Köpfe, 
welche in neuern Zeiten daſelbſt ausgegraben worden, 
ſ. winkelmanns Geſchichte der Kunſt S. 406. 
Volkmanns Nachrichten von Italien B. 2. S. 892 
der zwepten Ausgabe. 

m) Alexander ab Alexandro genialium dierum 
lib.4. c. 12. Romae tantum ſtatuarum, ut alter 
populus lapideus videatur. Dieſen witzigen Ge⸗ 
danken, beftätigt eine Stelle des Plinius B. 34 
Abſchn. 17, in welcher er ſagt, daß zu der Zeit, als 
M. Scaurus Bauherr geweſen, auf einem Schau⸗ 
platz, der nur für eine kurze Zeit, nämlich, wie aus 
38.56. Abſchn. 2 erhellet, kaum für einen Monat einge⸗ 
richtet worden, dreytauſend Statuen errichtet geweſen. 
Obgleich die Romer eine fo ungeheure Menge Sta⸗ 
tuen nach Rom weggefuͤhret hatten, fo waren doch 
zu Plinius Zeit zu Rhodus noch dreptaufend, (ich weiß 
nicht, woher Alexander ab Alexandro feine bre» und 
ſiebzig tauſend hat.) und man glaubte, daß auch zu Athen, 

Olympia 
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Olympia und Delphi noch viele waͤren. Plinius 
lib. 34. ſect. 17. verglichen mit dem, was Pauſanias 
berichtet. 1 


$. 57. 

Weil die große Menge der marmornen Bild⸗ 
ſaͤulen ju Rom, theils auf kaiſerliche Befehle 
(H. 56.), theils von Chriſten, theils von ſeind⸗ 
lichen Voͤlkern verſtuͤmmelt, oder ſonſt durch Fall, 
Sturz und Verſchuͤttung beſchaͤdiget worden: 
fo ift unter der beträchtlichen Anzahl der wie⸗ 
der gefundenen keine einzige ganz vollſtaͤndig, 
und es giebt ſolche, an welchen kaum der ſechſte 
Theil alt iſt. Alſo hat man ſie ergaͤnzet, wel⸗ 
ches zwar bey einigen wenigen, als, bey den 
Beinen des farneſiſchen Herkules ($.54.), mit gro⸗ 
ßer Einſicht und Geſchicklichkeit, bey den meiſten 
aber ſo unverſtaͤndig und ungeſchickt geſchehen 
iſt, daß man das neue von dem alten unterſchei⸗ 
den kann und muß. Die Fehler entſtehen dar⸗ 
aus, daß ſehr wenige Bildhauer, welche ſich mit 
der Ergaͤnzung bisher abgegeben, den richtigen 
Stand unb Ort der Figuren ausgemacht, ihre 
wahre Bewegung und Handlung nicht beſtim⸗ 
met, ihnen die gebuͤhrenden Eigenſchaften nicht 
gegeben, noch die Form der Gewaͤnder, die Waf⸗ 
fen und andere Dinge, den Zeiten und Sitten ge⸗ 
maͤß ausgedruͤcket haben“). Selbſt der be⸗ 
ruͤhmte roͤmiſche Ergaͤnzer Cavaceppi *), ift 

Buͤſch. z. A. K nicht 


N 
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nicht unfabefbaft ^). Man begehet noch jetzt 
zu Rom die Fehler, daß man aus zerbrochenen 
Bildſaͤulen, Bruſtbilder und bloße Köpfe macht, 
auch von halberhobenen Arbeiten die gut geblie⸗ 
benen Theile abnimmt, und dieſelben fuͤr ſich 
beſtehende Werke ſeyn laͤßt. Durch dieſes unver⸗ 
ſtaͤndige und willkuͤhrliche Verfahren mit ben 
alten Werken der Bildhauerkunſt, werden viele 
Irthuͤmer, falſche Muthmaßungen und Erklaͤ⸗ 
rungen veranlaffet "D. - 


a) Auf eine andere richtige und nuͤtzliche Weiſe urthei⸗ 
let daruber Herr Zeyne in feiner Sammlung anti⸗ 
quariſcher Aufſätze, Th. 2. S. 172 f. 

5) Er gab 1768 zu Rom heraus, Raccolta d' antiche 
ſtatue, buſti, baflirelievi ed altre ſeulture re- 

ſtaurata da Bartolo Cavaceppi, in Folio mit ſechzig 
Kupferſtichen, zeigt aber in dieſem Werke nicht an, 

was er an jeder Figur ergaͤnzet habe? Daher dieſes 
Werk den gewuͤnſchten Nutzen nicht verſchafft. 

Z) Seyne J. e. S. 180. 


4) €. Caſanova Abhandlung S. 6: 10, 31.55. 36. C5. 


i | $. 88. 
In Italien ſind die ſtaͤrkſten unb wichtige 
ſten Sammlungen alter griechiſcher Bildſaͤulen, 
Bruſtbilder, Köpfe und halberhobener Arbeiten 
in Marmor, und zwar zu Rom, zu Florenz, zu 
Portici, und zu Catania. ; 
e Zu 
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Zu Rom ift die größte Menge im Campidog⸗ 
lio ), die ſchoͤnſten und wichtigſten Stuͤcke aber 
find im Cortile del Belvedere beym Vatikan“), 
nämlich der unvergleiche Apollo ;), die Gruppe 
von Laokoon und deſſelben beyden Soͤhnen, 
welche oben ($. 52.) beſchrieben worden, der 
Torſo ($. 54.) , und der vortreffliche Antinous, 
der von andern entweder fuͤr einen Meleager, 
oder jungen Helden gehalten, und zu den Statuͤen 
vom erſten Range, aber mehr wegen der Schoͤn⸗ 
beit einzelner Theile, als wegen der Vollkom⸗ 
menheit des Ganzen, gezaͤhlet wird“). In 


dem Vatikan ſelbſt iſt das von dem Pabſt Cle⸗ 


mens XIV angelegte, und vom Pabſt Pius VI ſehr 
vermehrte Mufeum Clementinum ), auch ſchon 
eine wichtige Sammlung, welche ſchoͤne Sta⸗ 
tuͤen enthaͤlt, als, die vom Meleager, welche vor⸗ 
her im Pallaſt Picchini geſtanden hat, und ein 
beruͤhmtes Meiſterſtuͤck von pariſchem Marmor 
ift ^), und die ſterbende Kleopatra, wenn naͤm⸗ 
lich die ſchoͤne Statuͤe, welche man ſo nennet, 
dieſe beruͤhmte Koͤniginn wirklich vorſtellet, und 
nicht eine andere Perſon. Im Pallaſt Giuſti⸗ 
niani, (ft nach der Sammlung im Campido⸗ 
glio, ber größte Vorrath von Statüen unb halbe 
erhobenen Werken ?). Im Pallaſt Farneſe, 
trifft man den davon benannten Herkules und 
die Flora an, welche letzte in Anſehung des 
Gewandes faſt allen noch vorhandenen alten 

Ka Statuͤen 


\ 
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Statuͤen vorgezogen wird, an der aber Kopf, 


Arme und Fuͤße neu find *). Im Pallaſt Bar⸗ 
berini, iſt der ſchlafende Faun, ein beruͤhmtes 
Stuͤck ). Die Pallaͤſte Albani und Maſſini, 
ſind reich an merkwuͤrdigen und ſchoͤnen Alter⸗ 
thuͤmern ^). Die Villa Borgheſe, ift in Anſe⸗ 
hung der alten Kunſtwerke, eine der merkwuͤr⸗ 
digſten in Italien!). Hier iſt ein ſchoͤn gear 
beiteter junger Kriegsmann, den man ſehr un⸗ 
ſchicklich den borgheſiſchen Fechter nennet “), 
eine Frau, welche den jungen Bacchus auf den 
Haͤnden traͤgt, ein ſchoͤner Hermaphrodit, welcher 
auf einer von Bernini aus Marmor febr natür- 
lich verfertigten Matratze ruhet, und ein in Ans 
fehung des obern Theils vortrefflich ausgefuͤhr⸗ 
ter Centaur. Der gelehrte Kardinal Alexan⸗ 
der Albani hat nicht nur eine neue und ge⸗ 


ſchmackvolle Villa, mit einem eben ſo ſchoͤnen 


Garten angelegt, ſondern auch dieſelbige mit 
auserleſenen Alterthuͤmern von Marmor, Ala⸗ 
baſter, Porphyr und Erz reichlich geſchmuͤcket. 
Eine vortreffliche marmorne Pallas über Lebens- 
groͤße, und ein ſchoͤner Antinous in halberhobe⸗ 
ner Arbeit, gehoͤren zu denſelben !“). N 


Zu Florenz, iſt die großherzogliche Galle⸗ 
rie, welche einen von dem mediceiſchen Hauſe 
geſammleten Schatz von alten Statuͤen, Bruſt⸗ 
bildern, geſchnittenen Steinen, Muͤnzen, Ge⸗ 

ü maͤlden, 
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mälden, und andern Kunſtſachen enthält, bere 
gleichen man nirgends antrifft ^). Ohne ber 
alten griechiſchen marmornen Statuͤen in der 
eigentlichen Gallerie, zu gedenken, zu welchen 
Herkules mit dem Centaur Neſſus !“), Bacchus 
mit einem Faun 7), und ein wildes Schwein”) 
gehoͤren, ſo ſind in der Tribune zu ſehen, die ſo 
genannte mediceiſche Venus ), die fo genannte 
himmliſche Venus !), ein tanzender Faun“), die 
Gruppe der Ringer), und der fo genannte 
Schleifer “), und in einem beſondern Zimmer, 
ein Hermaphrodit, den einige fuͤr ſchoͤner als 
den roͤmiſchen in der Villa Borgheſe halten ). 
Die Gruppe von der Niobe ($. 36.) ift zwar 
nun auch zu Florenz, aber jetzt noch nicht aufge⸗ 
ſtellt. 

Auf dem koͤniglichen Luſtſchloſſe zu Portici, 
zwey italieniſche Meilen von Napoli, iſt eine 
wichtige Sammlung von alten Kunſtwerken 
verſchiedener Art, welche aus den verſunkenen 
Staͤdten Herculanum, Pompeji unb, Stabiae 
hervor gezogen find *). Die Bildhauer - und 
Bildmacher-Arbeiten, find ſchoͤner als bie Ge⸗ 
mälde, und unter jenen find die ehernen Figu⸗ 
ren die zahlreichſten und merkwuͤrdigſten, als, 
ein ſitzender Merkur in natürlicher Größe, ein 
Jupiter in Lebensgroͤße, zwey vortreffliche gegen 
einander zum Kampfe gerichtete junge Ringer 
in Lebensgroͤße, auch unterſchiedene ſchoͤne Kö- 
5 K 3 pfe 
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pfe und Bruſtbilder, als, ein febr ſchoͤner idea⸗ 
liſcher Kopf, den man ohne Grund Plato nen⸗ 

net, ein vortrefflicher baͤrtiger Zeno, vermuthlich 
ein Epikuraͤer, und ein eben ſo vortrefflicher Kopf 
des Hermachus. Es ſind hier auch alte ge⸗ 
ſchnittene Steine und Muͤnzen. 


Zu Catania in Sicilien, iſt das Muſeum 
des Prinzen von Piſcari eines der vollſtaͤndig⸗ 
ſten und ſchoͤnſten. Unter andern findet man 
in demſelben den Rumpf eines coloßiſchen Bac⸗ 
chus im ſchoͤnſten Stil gearbeitet, zwey Sta⸗ 
tüen der Venus, und eine Muſe, alle von grie⸗ 


chiſchen Meiftern ^^). 


Unter den weniger wichtigen, aber doch erheb⸗ 
lichen Sammlungen, iſt diejenige, welche die 
Orforder Univerfität hat“). 


a) Sie find beſchrieben in des Joh. Bortari Werk, 
genannt il Mufeo capitolino, davon drey Baͤnde 
in Folio von 1747 bis 1755 herausgekommen ſind, 
der vierte aber noch erwartet wird. Man ſehe von 
dieſem Muſeum Volkmanns Nachrichten von Italien 
B. 2. S. 521 f. der zweyten Ausgabe. Pabſt Bene⸗ 
dict der Vierzehnte hat eine Venus hieher geſchenkt, 
welche einige beſſer gearbeitete und (onere Theile 

hat, als die mediceiſche zu Florenz, inſonderheit die 
Arme und Beine, aber ihr Kopf iſt zu groß und 

männlich, und vielleicht ein Bildnif, 

&) Volkmann J. e. S. 136 f. 


c) € 
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c) Er iſt im fpeculo romanae magnificentiae, Ant. 
la Frerii formis 1552 abgebildet; und zwar fo, daß 
an der rechten Hand die Finger, und am linken aus⸗ 
gereckten Arm, über welchem das Gewand haͤngt, die 
ganze Hand fehlt. 

d) Wenn fie den Antinous abbildet, fo ift fie die ſchön⸗ 
ſte unter denjenigen, welche dieſen Liebling Hadrians 
vorſtellen. 

e) Volkmann L c. S. 148 f. 

f) Eine Abbildung dieſer ſchönen Statüe, findet ſich an 
verſchiedenen Orten, vorzuͤglich im ſpeculo romanae 
magnificentiae. f. auch Volkmann S. 456. 

g) Volkmann l. c. S. 463 f. 

1 Eben daſ. I. c. S. 442. Im ſpeculo romanae ma- 
gnificentise iſt Hermapbraditi ftatua ex bafal- 
tc, Romae in palatio Farneſiano Ant. la Frerii 
9 Romae 1552, abgebildet. 

i) Volkmann J. e. S. 289. 

4) Eben baf. S. 244. 431. 

1) Eben daſ. S. 861 f. 

51) Sammlung antiquariſcher eel von Heyne St. 2, 
S. 229. 

2) Doltmanı l. c. S. 878 f. ^ 

o) Mufeum Florentinum aliter infi Wewer ve- 
tuftatis monumenta quae Florentiae funt Edi- 
tum ab Ant. Franc. Gorio. Florenz in groß Folio 
von 1731 an, eilf Bande, | 

p) Volkmann B. 1. €.548. 

9) Eben daſ. S. 550. 

7) Eben daſ. S. 551. 

s) f. oben S. 88. Volkmann B. 1. S. 586. Sie ftetit, 
nach großer Wahrſcheinlichkeit, eine Venus vor, die 
aus dem Bade kommt. Bernoulli Sufäge zu den 

4 neueſten 
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neueſten Reiſebeſchreibungen B. 1. S. 203. Seyne 
Sammlung antiquariſcher Auffäge B. 1. S. 141. Der 
rechte Arm iſt an die Schulter neu angeſetzt, und der 

linke iſt vom Ellenbogen an neu. Die Beine find 
auch zum Theil neu. Einige vermuthen auch, daß 
der Kopf neu ſey, welches doch die Spuren der ehe⸗ 
maligen Vergoldung der Haare unwahrſcheinlich ma⸗ 
chen. Weil er aber etwas zu klein iſt, ſo mag er 
wohl von einem andern alten Meiſter ſeyn, als der 
Leib der Statuͤe. 


2) Sie iſt in der That eine aus dem Bade kommende 


Venus, an welcher aber nur der Rumpf und die 
Schenkel alt find. Heyne B. 1. S. 157. 158. 
) Volkmann S. 558. : 
*) Eben daſ. S. 559. 
3) Eben daſ. S. 559. 360. 
2) Eben daſ. S. 569.370. 
aa) Eben bof, B. 3. S. 309 f. Bernoulli Zuſäͤtze zu den 
neueſten Reiſebeſchr. B. 2. S. 154 f. 
bb) ſ. des Baron von Riedeſel Neife durch Sicilien 
und Groß⸗Griechenland, S. 115 f. 
cc) Sie find in dem prächtigen Werke, marmora Oxo- 
nienſia, Oxford 1764, beſchrieben, von welchem die 
goͤttingiſchen Anzeigen von 1764 S. 985 f. geleſen 
werden koͤnnen. 


: $. 59 — 
Daß griechiſche Stempelſchneider zu 
om und im roͤmiſchen Reich gearbeitet, oder 


die Stempel zu Muͤnzen geſchnitten haben, iſt 
gewiß, denn in einem Denkmal, welches der— 


gleichen Kuͤnſtler und andere Muͤnzarbeiter, 


| 
r 
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der letzten Zeit des Kaiſers Trajan, oder um das 
Jahr Chriſti 115 errichtet haben?), kommen 
griechiſche Namen vor, als Telesphorus, 
Glaucias, u. a. m. und unter denjenigen, wel⸗ 
che roͤmiſche Namen haben, moͤgen auch unter⸗ 
ſchiedene Griechen ſeyn, die jene Namen erſt 
angenommen haben, als ſie freygelaſſen wor⸗ 
ben ^). Ich will aber von den ſchoͤnen roͤmi⸗ 
ſchen Muͤnzen, welche den Griechen theils un⸗ 
mittelbar, theils mittelbar zu verdanken waren 

erſt hernach reden. 


Von den namentlich bekannten griechiſchen 
Steinſchneidern, welche theils kurz vor der 
Zeit der roͤmiſchen Kaiſer, theils waͤhrend der 
Regierung derſelben gearbeitet haben, ſind die 
folgenden vorzüglich zu bemerken !). i 


Agathangelus und Agathopus, haben den 
Kopf des großen Pompejus geſchnitten, und der 
letzte hat inſonderheit ein Meiſterſtuͤck einer wirk⸗ 
lichen Geſichtsbildung geliefert. ; 

Dioscorides oder vielmehr Dioscurides, 
lebte zur Zeit Kaiſers Auguſt zu Rom, mit deſ⸗ 
fen Kopf, den er febr ahnlich in Stein ſchnitt, 
unterſchiedene folgende Kaiſer geſiegelt haben. 
Die Steine, welche man noch unter feinem Sita 
men hat, ſind nach einer dreyfachen Manier ge⸗ 
macht. Einige ſind ganz ſeicht geſchnitten, wie 
ein ungemein edel gezeichneter und ſehr ausge⸗ 

N f K 5 fuͤhrter 


154 n Griechiſche Steinſchneider 


fuͤhrter Merkurius eue Hogos in einem Carneol; 
andere find ſehr tief geſchnitten, wie der vortreff⸗ 
lich gerathene Perſeus, Jupiters unb Danae 
Sohn, auf einem Carneol, und der ſchoͤne Kopf 
des Maͤcenas in einem Amethyſt; und noch an⸗ 
dere Steine ſind mittelmaͤßig erhaben. Von 
feinen Steinen nenne ich nur noch einen Onych 
mit dem Herkules, der den Hoͤllenhund bindet, 
und einen Carneol mit dem Diomedes. 


Solon, war ſein Mebenbuhler „welcher aud) 
den Diomedes, zwar nad) einer andern Manier, 
aber eben ſo vortrefflich als Dioscorides ſchnitt. 
Man hat auch die Koͤpfe der Meduſe, des Maͤ⸗ 
cenas und des Herkules, und andere ſchöne Wer⸗ 
ke von ihm. 

Eutyches, war entweder des Dioscorides 
Sohn, oder Lehrling. Das Bild der Minerva, 
welches er auf einen hohen und ſchildfoͤrmigen 
weißen Amethyſt geſchnitten hat, iſt ein vortreff⸗ 
liches Kunſtwerk, welches alle drey Arten der er⸗ 
habenen Arbeit, die runde, halbrunde und fla- 
che, in einer bewundernswuͤrdigen Abwechſelung, 
darſtellt. a 
Aulus, war ein großer Steinſchneider, wo 
nicht zu der Zeit, doch vermuthlich bald nach der 
Zeit Auguſts, denn er hat deſſelben jugendlichen 
Kopf in einen Carneol geſchnitten, welcher vor⸗ 
trefflich gezeichnet und ausgeführt iſt. Seine 

Venus 
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Venus in einem Sardonych, iſt ein großes 
Kunſtwerk, an welchem auch ein ungelehrtes Au⸗ 
ge das Edle der Zeichnung, das Sanfte der Mus⸗ 
keln, das Weiche des Fleiſches, und das Wohl⸗ 
anſtaͤndige der Stellung, wahrnehmen kann. 
Anderer ſeiner Werke hier nicht zu gedenken. 


Lucius oder Leucius, hat außer einem ſchoͤ⸗ 
nen Kopf der Poppaͤa Sabina, zweyten Gema⸗ 
finn des Nero, eine febr ſchoͤne Siegesgoͤttinn, 
welche auf einem zweyſpaͤnnigen Wagen faͤhret, 
geſchnitten. 


Evodus, hat ein Sheet ber Kunſt an 

dem Kopf ber Julia, Tochter des Titus Veſpa⸗ 
ſianus, hinterlaſſen. Die Zeichnung iſt richtig 
und feſt, das Fleiſch ſchoͤn, der Haarputz zier⸗ 
lich und mit großem Fleiß ausgearbeitet. An⸗ 
derer Koͤpfe von ſeiner er Hand nicht zu 
gedenken. 


a) €. Gruneri Corpus inferiptionum ex recenfione 
Graevii, pag. MEXX. 

b) Des fonigl. preuſſ. Leibarztes Herrn D. moͤhſen 
Befchreibung einer berliniſchen Medaillen: Samm- 
lung, S. 71. 72. 

c) Dieſe und unterſchiedene andere, ſind mit ihren 


Werken genannt, in meiner Geſchichte der Stein: 
ſchneiderkunſt S. 38:46. 
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Es hat unter den Römern viele Liebhaber 
und Sammler der verſchiedenen Werke der zeich⸗ 
nenden und bildenden Kuͤnſte, aber keine rechte 
Kunſtkoͤpfe gegeben ^), fie haben auch dieſe Kuͤn⸗ 

ſte nur durch ihre Sclaven und Freygelaſſenen 

treiben laſſen, welche faſt insgeſammt Auslaͤn⸗ 
der, inſonderheit Griechen waren. Von roͤmi⸗ 
ſchen Bildhauer⸗ und Bildmacher⸗ Arbeiten, ift 
nichts erhebliches und ſchoͤnes zu ruͤhmen. Am 
meiſten iſt von ihren Muͤnzen zu ſagen. 


a) Mariette traité des pierres gravées, T. I. 
p. 73. 74.95. Virgilius tröſtet die Roͤmer darüber, 
daß die shönen Künfte bey ihnen nicht fo wie bey 
den Griechen blüfeten, im ſechſten Buch Aeneidos, 
v. 848. auf folgende Weiſe. 

Excudent alli fpirantia mollius aera, 

Credo equidem, vivos ducant de marmore 
vultus: 

Tu regere imperio populos, Romane, me: 
mento ;' 

d tibi erunt artes, N imponere mo- 


em, 
Parcere bees, et debellare fuperbos. 


$. 61. 
Man muß aber wiſſen, daß auf dem feſten 
Lande Italiens, und außer Groß ⸗ Griechenland 


($. 24.), ſchon Münzen geptáget worden, ehe 
die 
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die Römer zu münzen angefangen haben. Denn 
wenn gleich das paar Muͤnzen, welches Winkel⸗ 
mann für alt etruſciſch gehalten hat!“), nicht 
acht ſeyn follte ^5; fo hat man doch aͤchte alte 
Münzen von den Städten Axur, jetzt Terraci⸗ 
na^), Capua und Tiano, und die von den bey⸗ 
den letzten find ſchoͤn ^). Zu Rom hat nach 
Plinius Bericht!“), Servius Tullius, welcher 


deer ſechſte König war, die erſten ehernen Muͤn⸗ 


zen praͤgen laſſen, welches im hundert und ſie⸗ 
ben und achtzigſten Jahr der Stadt geſchehen 
iſt. Weil ein zahmes Hausthier, entweder ein 
Ochs, oder ein Schwein, darauf gepraͤget wur⸗ 
de: ſo ward die eherne Muͤnze von dieſen Zei⸗ 
chen eines Thiers, pecunia genannt. Silber⸗ 
geld hat man im Jahr 485, und goldene Mün⸗ 
zen um das Jahr 547 zu praͤgen angefangen. 
Die aͤlteſten roͤmiſchen Muͤnzen ſind gar nicht 
erhaben, und von ſehr mittelmaͤßiger Zeichnung 
und Arbeit, allein nach dem ſechſten Jahrhun⸗ 
dert der Stadt wird das Gepraͤge erhaben, die 
Zeichnung richtiger, die Arbeit fein und ſau⸗ 
ber; in den Vorſtellungen zeiget ſich viel Erfin⸗ 
dung, und in der Anordnung viel Geſchmack 1). 
Dieſe Verbeſſerung und Verſchsnerung, veran⸗ 
laſſeten die griechiſchen Bildſaͤulen, Gemälde, 
Münzen und geſchnittenen Steine, welche nach 
Kom gebracht wurden ($. 56.) ? 


a) Qe 


18 Noͤmiſche Muͤnzen. 


2) Geſchichte der Kunſt S. 101. ; T 
6) Joh. Seide. wacker in feinem Sendſchreiben von 
einigen feltenen und einzigen griechiſchen Münzen, 
Dresden 1767, behauptet, daß eine derſelben alt⸗ 
brittiſch, die andere alt⸗ galliſch, fep. 

c) Begeri theſ. brand. T. I. p. 357. i 
) Viauchini hat die Schrift auf der Münze von Ca⸗ 
pua, und der Herausgeber der Pembrokiſchen Mun⸗ 
zen, die Schrift auf der Minze von Tiano, für pus 

niſch erklaret. Winkelmanns Geſchichte S. 118. 
e Lib. 33. ſect. 13. E a > 
Uy) Möchten Beſchreibung einer berliniſchen Medaillen, 
ſammlung, S. 38-40. 


$. 62. N 

Alle roͤmiſche Münzen, werden in Conſular⸗ 
oder Familien⸗Muͤnzen, und in Kaiſer⸗ 
muͤnzen eingetheilet. Zu den erſten gehören 
diejenigen, welche während der republikaniſchen 
Verfaſſung der Stadt gepraͤget worden. Je 
flacher und kunſtloſer biefe Münzen find, deſto 
älter find fie, je ſchoͤner aber das Gepraͤge, und 
je ſinnreicher die Sinnbilder ſind, je mehr naͤ⸗ 
hern fie fid) den Zeiten des Sylla und Caͤſar, 
waͤhrend welcher die Arbeit und Kunſt auf die⸗ 
ſen Muͤnzen am hoͤchſten ſtieg. Man muß aber 
ein großer Kenner ſeyn, und ein ſehr geuͤbtes 
Auge haben, wenn man, durch Vergleichung der 
Kunſt, die Zeit der Praͤgung der Muͤnzen bes 
ſtimmen will *), Auf vielen Familien⸗Muͤn⸗ 

nih. zen 
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zen finden ſich Nebenzeichen auf beyden Seiten, 
welche meiſtens Zeichen der Stempelſchneider 
geweſen zu ſeyn ſcheinen“). Gute Familien⸗ 
Muͤnzen ſind koſtbarer, als eben ſo gute Kaiſer⸗ 
Muͤnzen, weil ſie ſeltener ſind: wenn man aber 
auf die Kunſt ſiehet, fo find verſchiedene Kaiſer⸗ 
Muͤnzen ſchoͤner als die beſten, welche zu den 
Zeiten des Sylla und Caͤſar gepraͤget worden. 
Die ſchoͤnſten find von dem Kaiſer Nero an 
bis zu bem Kaiſer Septimius Severus verfer⸗ 
tiget worden. Die Muͤnzen mit den Koͤpfen 
des Domitian und Nerva haben ein vortreff⸗ 
liches Gepraͤge, und es haben von derſelben Zeit 
an, ſehr geſchickte Stempelſchneider im roͤmi⸗ 
ſchen Reich gelebet. Die Münzen mit Ha⸗ 
drians Kopf, haben außer dem ſchoͤnen Gepraͤ⸗ 
ge, auch Sinnbilder von gluͤcklicher Erfindung. 
Unter allen uͤbrig gebliebenen roͤmiſchen Mün⸗ 
zen, find die ehernen, fo wie die zahlreichſten, 
alſo auch die nuͤtzlichſten und ſchaͤtzbarſten. Sel⸗ 
tene Stucke dieſer Art, werden geſucht und höher 
geſchaͤtzet, als goldene und ſilberne. Man thei⸗ 
let fie in die kleinen, in die von mittler Größe, 
und in die von erſter Größe, ab: man iſt aber 
nicht einig, zu welcher Klaſſe einzelne Stücke ge⸗ 
zaͤhlet werden muͤſſen? Die größten haben die 
Groͤße eines Gulden, die mittlern die Größe eie 
nes halben Gulden und eines vier Groſchen Stütz 
ckes, und die kleinen ſind alle von geringerer 
Vd ; : Größe, 


160 Nömifche Muͤnzen und Medaillen. 


Groͤße, und zum Theil ſo klein, daß ſie ſich faſt 
unter den Haͤnden verlieren. Von allen dieſen 
unterſcheidet man die Medaillen ), welche die 
Groͤße eines Spieciesthalers haben, auch noch 
größer find. Einige meynen, daß die Medaillen 
eben ſo wie gemeines Geld gangbar geweſen, 
andere aber glauben, daß ſie zu eben dem End. 
zweck, wie unſere Schauſtuͤcke, gepraͤget worden. 
Es haͤlt ſehr ſchwer, ganze Reihen und Folgen 
von kupfernen roͤmiſchen Medaillen zuſammen 
zu bringen. Auf den kupfernen Muͤnzen von 
erſter Groͤße, und auf den Medaillen, iſt die 
Zeichnung die ſchoͤnſte und am beſten ausge⸗ 
fuͤhrt, daher werden ſie allen andern vorgezogen. 
Unter denſelben thun ſich inſonderheit diejenigen 
hervor, welche die Provinzen und Städte des roͤ⸗ 
miſchen Reichs haben auf den Kaiſer Hadrian 
prägen laſſen, unter deſſen Regierung es viel 
geſchickte Kuͤnſtler gab. Mit dieſem Kaiſer 
fangen auch die groͤßten Medaillen an. Daß 
aber die aͤchten großen Medaillen von Erz uͤber⸗ 
haupt, nicht unter dem Kaiſer Hadrian angefan⸗ 
gen haͤtten, und daß alle diejenigen, welche man 
von vorhergehenden Kaiſern hat, erſt unter Ha⸗ 
drian gemacht wären, wie Winkelmann meye 
net, iſt febr. unwaheſcheinlich, zumal da bie 
Roͤmer die griechiſchen Medaillen ſchon ſo fane 
e kannten, und ſogar geſchickte griechiſche 
Stempelſchneider unter ihnen lebeten ). Nach 
de | 3 dem 
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dem Kaiſer Septimius Severus wurde Zeich⸗ 
nung, Gepraͤge, Schrift und Inſchrift immer 
ſchlechter, und nach dem Kaiſer Theodoſius, febr 
elend). Sonſt ift noch zu bemerken, daß die 
Stempelſchneider bey den Roͤmern eine ſehr 
große Aehnlichkeit und Uebereinſtimmung in der 
Geſichtsbildung eines jeden Kaiſers auf allen 
ſeinen Muͤnzen, beobachtet haben, die Muͤnzen 
mogten zu Rom, oder in den entlegenſten Pro⸗ 
vinzen, gepraͤget ſeyn. Dieſe wurde dadurch 
verſchafft, weil von einem jeden Kaiſer beym 
Antritt ſeiner Regierung ein wohlgetroffenes 
Bildniß verfertigt, abgeformt unb gegoſſen, und 
nach allen Provinzen zu den Proconſulen, Legio⸗ 
nen und Muͤnz⸗Staͤten geſchicket, und nach dem⸗ 
ſelben die Stempel geſchnitten, und die Muͤnzen 
ausgepraͤget wurden, wie unterſchiedene Stellen 
des Suetonius, Tacitus und Ammianus Mar⸗ 
cellinus lehren ^). a 

a) moehſen J. e. S. 46. 47. 

b) Eben derſ. S. 5456. 

€) Medaglioni, Schauſtuͤck, maximi moduli num - 

mi, miffiles.; 

d) Moehſen S. 62. 63. NE. 

£) Eben derſ. J. e. 
"N Eben derſ. S. 85 f. 


§. 63. 

Zu Rom trieb man mit geſchnittenen Stei⸗ 
nen eben ſowohl, als mit vorzuͤglichen Edelſtei⸗ 
Buͤſch. 3. K. í nen, 
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nen, großen Staat *), und beguͤterte Lieb- 
haber legten ganze Sammlungen geſchnittener 
Steine, oder Daktyliotheken an, wie vor den 
Kaiſern, Seaurus, Pompejus, Julius Caͤſar und 
Marcellus). Es find aber die beſten Steine 
mit den Koͤpfen der Kaiſer, und mit andern 
zur Zeit derſelben geſchnittenen Figuren, von 
griechiſchen Steinſchneidern geſchnitten, denn 
die Roͤmer haben nur mittelmaͤßige Meiſter aus 
ihrer Nation aufgeſtellet. Man kann nicht ſa⸗ 
gen, daß dieſe die Regeln der Zeichnung ſchlech⸗ 
terdings vernachlaͤßiget haͤtten, und daß ihre Zu⸗ 
ſammenſetzungen nicht verſtaͤndig genug waͤren: 
aber ihre Zeichnung iſt nicht nett, und ihre Ge⸗ 
danken ſind nicht erhaben. Selbſt diejenigen 
Steine, an welchen am wenigſten zu tadeln iſt, 
haben doch nichts anziehendes. Ein Kenner 
kann einen roͤmiſchen Stein ſo leicht von einem 
griechiſchen unterſcheiden, wie ein italienifches 
Gemaͤlde von einem flaͤmiſchen ). Man hat 
zwar einige roͤmiſche Steine, die ganz gut ge⸗ 
arbeitet find ^), und wenn der Neptunus in ei⸗ 
nem Beryll, welchen der Baron von Stoſch an⸗ 
führt, von einem Römer Namens Quintilius 
geſchnitten ift, wie ich dafür halte: fo haben 
wir auch einen gut gezeichneten Stein *): allein 
die Anzahl dieſer Steine iſt ſehr klein, und 
uͤberhaupt kennen wir keinen Roͤmer, der, ich 
will nicht ſagen, dem beften griechiſchen Stein. 

ſchneidern, 
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ſchneidern, ſondern auch nur einem Zirletti und 
einem Natter gleich zu ſchaͤtzen waͤre. Es iſt 
auch merkwuͤrdig, daß die Roͤmer in ihrer Spra⸗ 
che kaum einen eigenen Namen für einen Stein. 
ſchneider ume 7), fonbern gemeiniglich ben 
griechiſchen daruAioyAvQes beybehalten haben. 
Daß die Roͤmer faſt alle ihre in Stein geſchnit⸗ 
tene Figuren auf die bey ihnen gewoͤhnliche Wei⸗ 
ſe haben bekleiden laſſen, naͤmlich mit langen 
Roͤcken und weiten Maͤnteln, deren Falten nichts 
vom Koͤrper durchſcheinen ließen, verdienet Bey⸗ 
fall, weil eine jede Nation auch in ihren Kunſt⸗ 
werken ihr übliches beobachten muß. : 


a) Plinius lib. 33. fe&t. 6. multis hoe modis , ut 
cetera omnia, luxuria variavit, gemmas adden- 
do exquiliti fulgoris, cenfuque opimo dignos 
onerando; mox et effigies varias caelando, ut 
alibi ars, alibi materia eſſet in pretio. 

b) Plinius lib.37. fet. 5. x 

t) Mariette "Traité — — T. I. p. 73. 74. 95. 

d) Dergleichen ift ein Agatonpch mit der Andromeda 
bey Lippert in der Daktyliothek Th. 2. Num. 15. und 

- "eine Camee, welche den Alar vorſtellt, der die Caſ⸗ 
ſandra raubet, deren Natter in ſeinem Catalogue des 
pierres gravées de Milord Beſsborough S. 10, Il. 
Num. 28. gedenket. 3 

) Auf dem Stein, welchen man in Ctofd gemmis 
antiquis cael. auf bet 57ſten Tafel erblicket, ſteht der 
abgefürgte Name K VIN TIA, den Baron Stoſch 
Quintillus lieſet, der abet vermuthlich Quintilius 
heißt, weil dieſes ein gemeiner roͤmiſcher Name war. 

2 2 Dt 
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cf) ſ. meine Geſchichte der Steinſchneiderkunſt S. 74. 75. 
Plinius nennet die Steinſchneider B. 37. Kap. 4. ge⸗ 
wiß ſealptores und ſeulptores, denn er ſchreibt von 
den Diamanten: expetuntur a ſealptoribus, fer- 
roque ineluduntur, nullam non duritiam ex fa- 
cili cavantes: doch kommt ihnen dieſer Name nicht 
eigenthümlich zu. Es ſcheinet aber, daß fie gem- 
marii heißen, wie auch Gori behauptet hat. 


Gm F. 64. 
Die oben (F. 42.) erwaͤhnten herkulaniſchen 
Gemaͤlde, moͤgen wohl zum Theil von griechi⸗ 
ſchen Malern herruͤhren, vermuthlich aber ſind 
die meiſten von roͤmiſchen Malern. Daß die 
Malerkunſt unter den roͤmiſchen Kaiſern, in. 
Vergleichung mit der Malerkunſt der neuern 
Zeit, nicht viel bedeutet habe, kann man nicht 
nur aus dieſen Gemaͤlden, ſondern auch daraus 
erkennen, weil Plinius“) es als etwas febr 
merkwuͤrdiges anfuͤhrt, daß ein Maler ſeiner 
Zeit, Namens Amulius, eine Minerva ges 
macht, die den Zuſchauer anſahe, von welcher 
Seite er ſie auch betrachtete, welches jetzt etwas 
ganz gemeines iſt. Eben dieſer Plinius“) far 
get, daß die Malerkunſt ſchon zu ſeiner Zeit eine 

ſterbende Kunſt geweſen ſey. 


a) Lib. 38. ſeck. 57. 
b) Lib. 35. ſect. ix. 
$. 65. 


\ 
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1155 FT ned nz. IGI sich 
Der Hauptſitz der ſchoͤnen Baukunſt in 
Italien, war Rom, tod) Feng die Verſchoͤne⸗ 
rung dieſer Stadt erſt zur Zeit des Pompejus 
an, und unter dem Kaiſer Auguſt und deſſelben 
Familie, iſt die ſchoͤne Baukunſt erſt recht in 
Gang gekommen. Eben diefer Kaiſer ließ nicht 
nur auf ſeine Koſten viele prächtige Gebaͤude 
auffuͤhren, und alte Tempel verbeſſern, ſondern 
er ermunterte auch die vornehmſten und reich” 
ſten Bürger zur Aufführung ſthoͤner Gebäude, 
Unter Nero brannte die Stadt ab, eben dieſer 
Kaiſer aber ließ fie ſchön und prächtig wieder 
aufbauen. Titus führte prächtige oͤffeneliche Ge⸗ 
baude auf, welche Domitianus vollendete. Ob 
man ſich nun gleich zu Rom viele Muͤhe gab, 
um es in der ſchoͤnen Baukuſt noch weiter zu 
bringen, als die Griechen, ſo kam doch nichts 
mehr heraus, als eine zuſammengeſetzte Saͤu⸗ 
lenordnung, welche die romiſche genannt mur» 
be, und dakinn beſtand, daß man an carintbi 
ſche Knaͤuſe, joniſche Schnecken ſetzte, welches 
keine Verbeſſerung war ). Man weiß nicht, 
zu welcher Zeit dieſes geſchehen ift, aber das ál- 
tefle übrig gebliebene Werk, an welchem dieſe 
roͤmiſche Ordnung zu ſehen, iſt der Bogen des 
Titus). Zu eben dieſes Kaiſers Zeit herrſchte 
ſchon zu Rom der Geſchmack an uͤberhaͤuften 
Zierrathen, welcher die in Einfalt der en 
3 en 
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chen verdraͤngte, und unter den folgenden Kaiſern 
nahm er je laͤnger je mehr uͤberhand. Man fin⸗ 
det ihn auch an den prächtigen Ueberreſten von 
Pallaͤſten und Tempeln zu Palmpra im wuͤſten 
Arabien, an welchen Gebaͤuden die Kaiſer Ha⸗ 
brian, Aurelian und Diocletian gebauet haben), 
an dem ungemein praͤchtigen Tempel zu Baal⸗ 
bek, zwiſchen dem Libanon und Anti » Libanon, 
welcher unter allen noch vorhandenen alten Ge⸗ 
baͤuden ſeines gleichen nicht hat, und wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe auf Befehl des Kaiſers Septi⸗ 
mius Severus aufgeführt iſt“), auch an ben 
Ueberbleibſeln der Bäder Diocletians zu Rom ). 
An allen dieſen Truͤmmern, iſt das Schnitzwerk 
verſchwenderiſch angebracht. Der beruͤhmteſte 
roͤmiſche Baumeiſter, ift Marcus Pollio Dir 
truvius geweſen, hat unter dem Kaiſer Auguſt 
gelebet, und von der Baukunſt ein wichtiges 
Werk in zehn Büchern geſchrieben. ; 


4) Winkelmanns Anmerkungen, über bie Baukunſt der 
Alten, S. 33. Sulzers Theorie der ſchoͤnen Sum. 
ſte, in den Artikeln Ordnung und Roͤmiſch. 
) Iſt zu ſehen im Speculo magnificentiae romanae, 
Ant. La Freri Sequanus excud. Romae 1548. 
c) f. meine Erdbeſchreibung Th. 5. S. 349 f. und the 
ruins of Palmyra. London 1753. 
d) ſ. Pococke Beſchreibung des Morgenlandes Th. 2. 
S. 186 f. Tafel 10. 11, 13. 14. 18. 16 f. 
* f. Sadelers Abbildung der alten Gebäude zu Rom. 
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Die Geſchichte aller Zeiten lehret, daß bie 
ſchoͤnen Kuͤnſte eben ſowohl als die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, wenn ſie unter einem Volk, oder in einem 
Lande, eine gewiſſe Stufe der Vollkommenheit 
erſtiegen hatten, nach und nach wieder in Ab. 
nahme geriethen, wovon die Urſachen zunächft 
in der menſchlichen Natur liegen. In dem roͤmi⸗ 
ſchen Reich kamen an aͤußeren Urſachen zu den 
Kriegsunruhen, noch die Denkungsart der Chri⸗ 
ſten; denn weil die zeichnenden und bildenden 
Künſte großentheils um der heidniſchen Abgoͤt⸗ 
tere) willen getrieben, und durch dieſelbige ber 
fördert waren: fo haſſeten die Chriſten jene um 
dieſer willen, und das waͤhrete ſo lange, bis ſie 
theils einſahen, daß die ſchoͤnen Kuͤnſte eben ſo 
wie die Wiſſenſchaften, auf eine der chriſtlichen 
Religion unſchaͤdliche und gemaͤße Weiſe getrie« 
ben werden konnten, theils auf die Verehrung 
der Heiligen, und einen prächtigen offentlichen 
Gottesdienſt geriethen ). Nun erfanden fie" 
auch neue idealiſche Figuren, die jedoch nicht 
allezeit die noͤthlge Würde hatten, z. E. den Hei. 
land der Welt, den der umſtralte Kopf, und die 
Apoſtel und Heiligen, welche der Schein um den 
Kopf, nicht anſtaͤndig und würdig genug unter⸗ 
ſcheidet. ' ie ist au: 


és 


Tau *) Doch 


158 Sie haben doch fortgedauert. 


*) Doch war bie fogenannte Bilderſtuͤrmerey, welche 
im östlichen Theil des römiſchen Reichs mit Leo dem 
Pſaurer im achten Jahrhundert anfieng, und ein paar 
hundert Jahre währete, der bildenden Kunſt nach⸗ 

penis de usa 12 ee m 

F. 67. 

Unterdeſſen dauerte in allen Jahrhunderten, 
welche man zu der Zeit des Verfalls der zeich⸗ 
nenden Künſte zu rechnen pflegt, die Kenntniß 

der Materialien und Werkzeuge derſelben fort, 
ſie wurden auch gelernet und geübet, und unter 
den Kunſtwerken gab es auch zuweilen ein ſchoͤ⸗ 
nes. So wird von dem Kaiſer Valentinian 
gemeldet, daß er ganz angenehm gemalet und 
modellirt habe. Unter den Kaiſern Honorius 
und Arcadius, ſind dem Stilico, dem Dichter 
Claudian, und anderen Männern, Statuen er⸗ 
richtet worden. Aus dem neunten Jahrhundert 
hat man einen geſchnittenen Stein, welcher 
zwar keine ſchoͤne Arbeit iſt, aber doch beweiſet, 
daß die Steinſchneiderkunſt damals fortgeſetzt 
worden ſey, ſo wie er auch den Geſchmack da⸗ 
maliger Ehriſten zeiget “). Es iſt zwar ge⸗ 
woͤhnlich geworden, von den Gothen alles ge. 
ſchmackloſe in der Kunſt, inſonderheit in der 

jaufunft, gothiſch zu nennen: allein eines⸗ 
theils find die Gothen an dem Mangel des gu. 


und anderntheils iſt unter bem, was man go» 


thiſch 
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thiſch genannt hat, manches, welches man nicht 
nur fuͤr praͤchtig, ſondern auch für fot erklaͤ⸗ 
ren muß. 


4) Er ift ein Garden von zwey Farben, ſtellet aM 
der rechten Seite bie Maria mit einem Schlever auf 
dem Kopf, und ausgebreiteten 5 Händen, fo folglich als 
betend vor, mit der Veyſchrift, M.P SV, das iſt, 

: MAOHR OEOV, Mutter Gottes, und auf der 
Unken Seite ſiehet man ein Kreutz mit den abge⸗ 
kuͤrzten Worten, KEB AEG TI AE COT. 
das iſt, KYPIE BOHOEI AEONTI AE- 
= "EMOTH, Serr hilf dem Despoten Leo. Diefer 
war Flavius Leo, Sohn des Kaiſers Vaſilins aus 
Macedonien, und feiner Gemalinn Eudoria, welcher 
‚870 gefröuer worden. Es war dieſer Stein 1732 zu 
Mom im vickoriſchen Cabinet. Er iſt in einer be⸗ 
ſondern Schrift von ein und einem halben Bogen in 
Quart, abgebildet und beſchrieben, welche den Titel 
füpret: veteris gemmae ad chriftianum uſum ex- 
ſealptae brevis explanatio, ad academicos etru- 

at ſeos ‚soronenfes. Romae 1732. 


60 Alle ungebildete Völker zeigen in ihren Weite 
das, was man gothiſch nennet, und was in der Vau⸗ 
kunſt (o heißt, haben die Araber eben ſowohl nach Eu⸗ 
ropa gebracht, als die Gothen es ausgeuͤbet haben. 
Die gothiſche Bauart, unterſchied ſich anfaͤnglich nur 
durch die Staͤrke und Feſtigkelt, hernach auch durch ei⸗ 
nen übertriebenen Schmuck. An allen gothiſchen Ge⸗ 
baͤuden iſt das ſpitzwinklicht, was elliptiſch ſeyn ſollte, 
als an Fenſtern, Gewoͤlben 1c, 


ee; 
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$. 68. x 7 | 
Aus dem letzten Viertel des zehnten, unb aus 
dem groͤßten Theil des eilften Jahrh. hat man an 
der Marcuskirche zu Venedig ein Werk der Bau⸗ 
und Bildhauer⸗Kunſt, welches im Ganzen praͤch⸗ 
tig, und theilweiſe ſchoͤn iſt. Im eilften Jahrh. 
war zu Florenz der Maler Luca il Santo ^). 
Ueberhaupt find in Italien alle zeichnende Kuͤn⸗ 
ſte zuerſt wieder in Aufnahme gekommen, und 
dazu hat bie Ausſchmuͤckung der gottesdienſtli⸗ 
chen Gebäude die Gelegenheit gegeben). Daß 
fie nicht durch die Griechen daſelbſt in den mitte 
lern Zeiten wieder hergeſtellet worden, erhellet 
daraus, weil ſie unter denſelben eben ſowohl als 
unter den Lateinern in Verfall gerathen geweſen, 
welches die ſchlechten Muͤnzen der griechiſchen 
Kaiſer der letzten Jahrhunderte, am deutlichſten 
zeigen *). Es find zwar die Goldmuͤnzen der 
griechiſchen Kaiſer, oder die Byzantinen, in Ita⸗ 
lien, Frankreich, Deutſchland und in den Nie— 
derlanden gangbar geweſen, als es in dieſen Laͤn⸗ 
dern nicht mehr gebraͤuchlich war, goldene Muͤn⸗ 
zen zu praͤgen: allein einestheils waren ſie 
nicht ſchoͤn, und anderntheils find Currentmuͤn⸗ 
zen von Silber und Kupfer immer gepräget 
worden, die aber freylich klein und unanſehnlich 
waren, und ſchlechte Figuren hatten. Die Tur- 
noſen waren unter den Silbermuͤnzen einige 
hundert Jahre lang die gewoͤhnlichſten und 
s gang. 
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gangbarſten, und, wie es ſcheinet, eine Nachah⸗ 
mung der griechiſchen Kaiſermuͤnzen. Solidi 
und boͤhmiſche Groſchen waren auch gemein, 
und dieſe drey Muͤnzſorten verdraͤngten die im 
eilften Jahrhundert aufgekommene Blechmuͤn⸗ 
zen ^). Fa unt 


4) Er malete nur Chriſt⸗ und Marienbilder. moeh⸗ 

ſen Verzeichniß von Bildniſſen der Aerzte S. 156. 

b) Maffei in der Verona illuſtrata P. III. p. 257 f. 
beſchreibet Gemälde, Statuen, halberhobene Arbei⸗ 
ten, Gebaͤude und andere Kunſtwerke von guten Mei⸗ 

tern aus dem eilften und zwölften Jahrhundert. 

c) In Banduri numismatibus imperatorum: roma- 
norum, ſind fie beſſer gezeichnet, als fie wirklich 
ausſehen. Moehſen Der, Med. Samml. S. 9 

d) Moehſen J. c. S. 96. 


uu $ 69. 

Aus der Stadt Pifa find. ſchon im zwölften. 
und dreyzehnten Jahrhundert einige Bild- 
hauer und Bildmacher aufgeſtanden, welche 
kuͤnſtliche und achtungswwürdige Werke gemacht 
und hinterlaſſen haben, naͤmlich Bonanno, der 
die ehemaligen (nicht itzigen) drey ehernen Thu ⸗ 
ren an der Domkirche zu Piſa modellirt hatte, 
Nicolaus, der in der Taufkapelle dieſer Stadt 
die halberhobene Arbeit am Predigtſtuhl, wel⸗ 
che das juͤngſte Gericht abbildet, gemacht hat), 
Giovanni oder Johann, der die Maria mit 

i zwey 


* 


* 
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zwey Engeln von Marmor über einer Thuͤr der 


Domkirche zu Florenz, verfertiget hat, und An⸗ 


dreas Ugolini, der eine der ſchoͤnen ehernen 
Thuͤren am Battiſterio zu Florenz, modellirt 
hat). Im vierzehnten Jahrhundert über: 
traf Andreas Orgagna alle italieniſche Bild⸗ 
hauer und Maler ). Im funfzehnten Jahr⸗ 


hundert hat Lorenzo Ghiberti zu Florenz, 


außer der ehernen Thuͤr zu der Sakriſtey der 
Domkirche, auch die zwey ſchoͤnſten ehernen 
Thuͤren zu dem daſigen Battiſterio modellirt, 
dergleichen an Kunſt und Schönheit weder vor: 
her noch nachher gemacht worden“). Von den 
auch in dieſes Jahrhundert gehoͤrigen Bild⸗ 
hauern und Bildmachern, Donato oder Do⸗ 
natello, Benedetto di Maſana und Gio⸗ 
vanni oder Johann von Bologna, ſind Wer⸗ 
ke vorhanden, die ſich den ſchoͤnen griechiſchen 
nähern. Von denn erſten, einem der erſten und 
gluͤcklichſten Nachahmer der Griechen, find ei⸗ 
nige der ſchoͤnen Stathen am Thurm der Dom⸗ 
kirche zu Florenz, inſonderheit eine mit kahlem 
Kopf, welche er für feine beſte Arbeit hielt; die 
Statue der heil. Magdalena auf einem neuen 
Altar in dem Battiſterio, eine Statuͤe des hei⸗ 
ligen Georgs, welche fuͤr eines der ſchoͤnſten 
neuern Werke gehalten wird, und die Statuͤe 
der Judith von Erz“). Von bem zweyten, 
iſt vornehmlich die halberhobene Arbeit von — 
a em 
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ßem Marmor zu Napoli, welche die Verkuͤndi⸗ 
gung der Maria vorſtellt, zu bemerken. Der 
dritte hat zu Florenz zwey vortreffliche Gruppen 
aus Marmor gehauen; eine ſtellt den Herkules 
vor, welcher den Centaur Neſſus mit einer Keu⸗ 
le erſchlaͤgt, und iff aus einem einzigen Block /), 
die andere ſtellet den Raub einer Sabinerinn, 
und zugleich in den drey Figuren, aus welchen ſie 
beſteht, die drey menſchlichen Alter vor!): man 
vermuthet auch, daß er die Gruppe von zwey 
Kriegsleuten, deren einer den andern traͤgt, ge⸗ 
macht habe“). Gewiß iſt, daß er auch bie 
zwoͤlf ehernen Nymphen und Tritonen, welche um 
den herrlichen Springbrunnen auf dem Platz vor 
dem alten Pallaſt, herſtehen“), und der Groß⸗ 
herzoge Coſmus des erſten und Ferdinand des 
erſten eherne Statuen, jene zu Pferde, dieſe zu 
Fuß, mobelliret habe“). Zu den jetzigen drey 
ſchoͤnen ehernen Thuͤren der Domkirche zu Piſa, 
hat er die Zeichnungen gemacht, er hat ſie auch 
zum Theil modelliret. Am Ende des Gartens 
bey dem Luſtſchloß Pratolino bey Florenz, ſtehet 
hinter einem großen Waſſerbehaͤltniß eine Sta⸗ 
tuͤe von großen Steinen und Muſchelſchaalen, 
ſechzig Fuß hoch, welche in einem ſitzenden alten 
Mann, das apenniniſche Gebirge vorſtellt !). 
In dem Garten bey dem Pallaſt Pitti, iſt ſein 
coloßiſcher Neptun, mit Nebenwerken, zu ſe⸗ 
hen "). Vittore Piſano oder Piſanello, 
AP t war 
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war in der erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts 
auch als Bildhauer merkwuͤrdig “). 


a) Seine Landsleute nennen ihn il ritrovatore del 
buon guſto della ſeultura; welchen Titel er abet 
wegen dieſer halberhobenen Arbeit nicht verdienet hat. 
5) Wie die an derſelben befindlichen Worte, Andreas 

s Ugolini de Piſis ine fecit Ao. 1330, anzeigen. 

c) Geboren zu Florenz 1329, geſtorben 1389. 

d) Michel Angelo (aate, fie verdienten Thüren des Pa⸗ 
radieſes geweſen zu ſeyn. i 

e) Von der letzten fiehe Volfmanns Nachrichten von 
Italien Th. 1. S. 541. Donatello ſtarb 1466, 

f) volkmann 1. c. Th. 1. S. 532. 

g) Eben daſ. S. 342. 

h) Eben daſ. S. 533. 

1) Eben daſ. S. 534. 

&) Eben daſ. S. 534. 611. 

I) Eben dal, S. 667. 

m) Eben daſ. S. 588. 

u) Des Tito Strozza Elegia ad Piſanum pictorem 
ſtatuariumque antiquis comparanduni , übertreibt 
feinen Ruhm, indem fie ihn mit dem Phidias, Po: 
lpcletus und Lyſippus vergleicht. 


: $. 70. 

Die muſaiſche Arbeit ^), iſt von den Grie⸗ 
chen zu den Roͤmern gekommen, und bey dieſen 
ſehr beliebt, und alſo ſtark im Gebrauch gewe⸗ 
ſen. Nach dem Plinius“), hat Sylla die er⸗ 


ſte in dem Tempel des Gluͤcks zu Praeneſte ma⸗ 
5 en 
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chen laſſen, und es ſcheinet, daß dieſe eben die⸗ 
ſelbige ſey, welche noch jetzt groͤßtentheils vor⸗ 
handen i(L^) Sie wurde erſt von farbigen 
Steinen, hernach aber nach des Kaiſers Augu⸗ 
ſtus Zeit, von gefaͤrbtem Glaſe verfertigt, aber 
die Stuͤcke von jenen und dieſem waren ſo groß, 
daß der Uebergang von einer Farbe zu der an⸗ 
dern, und alſo die natürliche Farbe der abgebil⸗ 
deten Dinge, nicht recht nachgeahmet werden 
konnte“). Als fie in Italien aufhoͤrte, wurde 
fie noch von den Byzantiniſchen Griechen forte 
geſetzt, auch durch dieſelben in andere europáie 
ſche Laͤnder gebracht ). Ein gewiſſer Apollo⸗ 
nius brachte die Kunſt der Verfertigung dieſer 
Arbeit nach Venedig, woſelbſt fie in der Markus⸗ 
kirche ausgeuͤbet wurde. Vom dieſem lernte ſie am 
Ende des dreyzehnten Jahrhunderts Andreas 
Taſſi, und hierauf wurde ſie zu vielerley Sachen 
angewendet, mit welchen man die Kirchen zie⸗ 
rete, Allein in den Ueberbleibſeln derſelben fin» 


det ſich keine Zeichnung und kein Geſchmack, und 


das Colorit zeiget ſich ſehr ſchlecht und unange⸗ 
nehm, wenn es mit derjenigen muſaiſchen Arbeit 
verglichen wird, die man jetzt zu Rom in ſo gro⸗ 
ßer Vollkommenheit verfertigt. 


a) Nicht die moſaiſche Arbeit, lat. mufivum, mu- 


ſeum, mufium, mufaicum, nicht mofaicum opus, 


nach dem griechiſchen «zoo. Die Kuͤnſtler, mufeia- 
rii und mufivarii. Woher die Benennung ruͤhre? iit 
nicht 


* 
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nicht ausgemacht. Weil mufeum oder mufium ur⸗ 
ſprünglich ein den Muſen gewidmeter Ort, und zwar 
eine Grotte, iſt: fo lann ein der natürlichen Studier⸗ 
Grotte ahnlich ausgelegtes Zimmer, mufeum, (x- 
ener und die Arbeit, welche das lebte der erſten 
ähnlich macht, die muſaiſche genaunt worden ſeyn, 
doch müßte fie alsdenn muſelſche heißen. Scaliger 
glaubte, daß das von Zierlichkeit und Schönheit ge⸗ 
brauchte Wort «ze, bet muſaiſchen Arbeit ihre Bes 
nennung verſchafft habe. Die Italiener nennen ſie 
gut, mufaico, Ciampini hat von derſelben ein bes 
ſonderes Werk geſchrieben, welches 1690 zu Rom in 
Folio gedruckt worden, und Abbildungen von Ueber⸗ 
bleibſeln alter Muſaiken enthält. 

5) Lib. 36, ſeck. 64. e. 25. 

c) Man findet fie unter andern in Th. Shaw Reiſe 
zu S. 363 auf der zojten Tafel abgebildet. Der Abt 
Barthelemy hat dieſelbige in den Abhandlungen der 
Akademie der Inſchriften erläutert, und behauptet, 
daß ſie erſt zur Zeit des Kaiſers Hadrian gemacht 
worden fep, der feine Reife in Egypten dadurch ver: 

ewigen wollen. winkelmann in den Anmerkungen 
S. 103. 104. verſucht eine andere Erklaͤrung als biefe, 
und als die aͤltere, daß Alexanders Eroberung Egy⸗ 
pteus vorgeſtellet fev. 

7 Zu den ſchoͤnſten Stuͤcken gehoͤrt dasjenige, welches 
man in der Villa Hadriani mitten in dem Boden 
eines Zimmers eingeſetzt gefunden hat, und jetzt im 
Campidoglio zu Rom iſt. Es ſtellte eine mit Waſſer 
angefuͤllete Schaale vor, auf deren Rande vier Tau⸗ 
ben ſitzen, deren eine trinken will. winkelmann in 
der Geſchichte der Kunſt S. 406 und in den Anmer⸗ 
kungen S. 122 Ein noch ſchoͤneres Stuck, welches 
1763 in bet verfihüfteten Stadt Pompeji entdeckt wor⸗ 


ben, beſchreibt winkelmann am erſten Ort S. 407. 
6) Wie 
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4) Wie Manuel Chryfoloras in ep. de veteris et no- 
vae Romae comparatione p.122. verſichert. Es 
bezeugt auch Leo Oſtlenſis lib. 3. c. 27, daß man die 
Mufivarios habe von Conſtantinopel kommen laſſen. 
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Vaſari hat ehedeſſen behauptet, und andere 
haben es ihm nachgeſchrieben, daß die Maler⸗ 
kunſt von des Kaifers Conſtantin J. Zeit an, in 
Italien untergegangen ſey, und daß Cimabue 
dieſelbige im dreyzehnten Jahrhundert wieder 
hergeſtellt habe. Es haben aber nachher einige 
andere italieniſche Schriftſteller *) bewieſen, daß 
ſchon vor Cimabue die Malerkunſt zu Venedig, 
Bologna und an andern Orten in der Lombardey 
ſolche Meiſter gehabt, die an Geſchicklichkeit dem 
Cimabue wenig oder gar nichts nachgegeben, ja 
zum Theil ihn uͤbertroffen, und 1779 hat ein 
Gelehrter ausfuͤhrlich dargethan “, daß Italien 
nicht nur in allen Jahrhunderten der mittlern 
Zeit, ſondern auch zur Zeit der Gothen und Lon⸗ 
gobarden, Maler gehabt hat. 0 215 

Ein anderer vieljaͤhriger hiſtoriſcher Irrthum 
war, daß Johann van Eyk aus Bruͤgge, zwi⸗ 
ſchen 1402 und 1410, die Vermiſchung der Far⸗ 
ben mit Oel, oder die Oelmalerey, zuerſt erfun⸗ 
den habe. Er galt ſo lange fuͤr Wahrheit, bis 
Leſſing in der wolfenbuͤttelſchen Bibliothek eine 
Handſchrift von des Theophilus Presbyter Buch 
de coloribus et arte colorandi vitra, und in dem- 


Buͤſch. 3. K. M' ſelben 


. 
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ſelben eine deutliche Anweiſung zu der Oelma⸗ 
leren fand“). Die wolfenbuͤttelſche Handſchrift 
dieſes Buchs, hat alle Merkmale an fi, daß 
ſie, wo nicht aus dem zehnten, doch aus dem eilf⸗ 
ten Jahrhundert ſeyn. Nun hat man auch auf 
dem Schloß Karlſtein in Boͤheim ein Oelge⸗ 
maͤlde gefunden, welches die Marie mit dem 
Kinde, auch die heiligen Wenceslaus und Pal⸗ 
matius vorſtellt, und 1297 von Thomas de Mu⸗ 
tina gemalet iſt. Kaiſer Joſeph der erſte hat 
es 1781 nach Wien in die kaiſerliche Gemaͤlde⸗ 
Gallerie bringen laſſen. Man kennet nun auch 
unterſchiedene Maler namentlich, welche ſchon 
funfzig Jahre vor Johann van Eyk mit Oel ge⸗ 
malet haben). Es muß aber doch dieſer 
Mann in Anſehung der Oelmalerey einiges Ver⸗ 
dienſt haben. Vielleicht lehrete er mit Oelfar⸗ 
ben geſchwinder und geſchickter, als bis auf ihn 
gewoͤhnlich geweſen war, malen, oder vielleicht 
fuͤhrete er den Gebrauch des Nuß unb Mohn⸗ 
oͤls anſtatt des Leinoͤls ein, oder vielleicht ver⸗ 
ſetzte er das Leinoͤl mit etwas, dadurch das Trock⸗ 
nen befördert ward). Dem fep wie ihm wolle, 
ſo iſt gewiß, daß zu gleicher Zeit mit ihm Lip⸗ 
po zu Bologna mit Oelfarben gemalet *), und 
daß beyde Kuͤnſtler in den Niederlanden und in 
Italien Nachfolger gehabt, welche die Oelmale⸗ 
rey allgemein gemacht haben. N 

) Ridolſi, Malvaſia, Maffei, Muratorl. 
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a) Herr Bibliothekar Jagemann, im deutſchen Merkur 
von 1779, Monat Junius, S. 250 f. « 

5) Vom Alter der Delmalerev, aus bem Theophilus 
Presbpter. Braunſchweig 1774. 8. herausgegeben von 
Leſſing. Daß aber dieſer Theophilus wenig oder 
nichts von der Oelmalerey verſtanden habe, und daß 
ſchwerlich ein Gemälde von Delfarbe nach feiner Vor⸗ 

ſchrift zu Stande kommen konne, zeiget Hr. &eífte 
in der Vorrede zu dem ſechſten Beytrage von Zefa 
finge Werk zur Geſchichte und Litteratur, in welchem 
er des Theophilus Buch zum erſtenmal hat abdru⸗ 

ö cken laſſen. N 
c) f. in Herrn Meuſels Mifeellanien artiſtiſchen Ins 
halts Heft 4. S. 68. des berühmten Künſtlers Chris 
ſtian von Mecheln Verzeichniß derſelben. 

d) In des Theophilus Buch freher nur von dem Leinöl, 
omnia genera colorum eodem genere olei teri 
et poni poffunt; und es wird zugleich geſagt, daß 

die Malerey mit Oelfarben nicht geſchwind von Stat⸗ 
ten gehe, weil ſie ſehr langſam trocken würden. 

. tuf und Mohn⸗Oel kennet dieſer Schriftſteller auch, 
er ſagt abet nicht, daß man ſich deſſelben eben ſowohl, 
als des Leinoͤls, zum Malen bedienen koͤune. 4 
h Malvafia Felüna pittrice F. I. p.27. 
2 f o M | ? , 
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es „nd. . , ee f 
Daß in Italien die Kunſt Medaillen zum 
Gedaͤchtniß merkwuͤrdiger Perſonen und Be 
gebenheiten zu verfertigen, am erſten wieder 
ausgeuͤbet worden, kam daher, weil daſelbſt 
viele Ueberbleibſel der griechiſchen und roͤmi⸗ 
ſchen Kunſt, nicht nur an Bildſaͤulen, halberho⸗ 
benen Arbeiten und geſchnittenen Steinen, ſon⸗ 
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dern auch an Muͤnzen, vorhanden waren, die 
theils waren aufgehoben, theils aus der Erde 
hervorgezogen worden, und deren Schoͤnheit 
man zu empfinden anfieng. Dazu kam noch 
die Ermunterung und Unterſtuͤtzung, welche ei⸗ 
nige Paͤbſte, italieniſche Fuͤrſten, und die rei⸗ 
chen Kaufleute von Medici zu Florenz, den 
Kuͤnſtlern angedeihen ließen. Es giebt ſchon 
gegoſſene Bildniſſe der Dichter Dantes, Bo⸗ 
caccio und Petrarcha, welche die Form der 
Medaillen haben, aber nur eine Seite derſelben 
vorſtellen ^), es iſt auch ſchon 1415, vermuthlich 
in Boͤheim, eine Medaille auf Johann Huſſens 
Verbrennung verfertigt worden *), und es ſcheint, 
daß noch einige andere Medaillen vor des Pi⸗ 
fano Werken hergeben “). Nichts deſto weni⸗ 
ger wird dieſer Maler Vittore Piſano oder Pi⸗ 
ſanello, von S. Vigilio im Gebiet von Verona 
gebürtig, der ungefähr zwiſchen 1429 und 48 ar. 
beitete (§. 69. ), für ben erſten Erfinder der neuern 
Medaillen gehalten). Er modellirte die Bild⸗ 
niſſe großer Herren medaillenfoͤrmig, goß ſie 
theils in Bley, theils in ſo genanntes Metall, 
und verfertigte Reverſe von hiſtoriſchem, allegori⸗ 
ſchem und ſatyriſchem Inhalt; und er iſt we⸗ 
nigſtens der erſte, welcher einen guten Ge⸗ 
ſchmack in der Zeichnung, in der Allegorie, 
unb in den Sinnbildern der Münzen, einge⸗ 
fuͤhret hat!). : 


a) Es 


ey 
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a) Es iſt febr wahrſcheinlich, daß fie fon bey ihren 
Lebzeiten, und alſo im vierzehnten Jahrhundert ver⸗ 
fertiget worden. Moehſen Beſchreibung einer berli⸗ 
niſchen Medaillenſammlung, S. 101. dn 

*) Iſt abgebildet in Begeri numismat. pontif. Rom. 

ag. 7. we te , 

b) Eben derſ. S. 108: 112. 115 117. 

c) Seine meiften Medaillen (imb mit ben Worten, 
opus Pifani, und einige auch mit der Jahrzahl bes 
zeichnet, es giebt aber auch welche ohne ſeinen Na⸗ 
men und ohne Jahrzahl, welche aͤlter zu ſeyn ſcheinen. 
Eb. derſ. S. 116. 117. Herr Moehſen hat S. 118 120. 
123126. ein Verzeichniß der Medaillons und Me⸗ 
daillen, welche dieſer Kuͤuſtler gegoſſen hat. 

d) Eben derſ. S. 100. 


: 9 due RO 
Mit bem Pabſt Martin bem fünften, der 
von 1417 bis 1431 regierte, und nicht erſt, wie 
andere meynen, mit dem Pabſt Paul dem zwey⸗ 
ten, deſſen Medaille auf ſein oͤffentliches Con⸗ 
ſiſtorium, die erſte in den Sammlungen zu ſeyn 
pfleget “), fängt die Reihe der Medaillen mit 
den Bildniſſen der Paͤbſte an, und bis auf den 
Pabſt Certus den vierten find fie gegoſſen wor⸗ 
den. Piſano hat die erſte dieſer Medaillen mit 
Martins des fünften Bildniß und Familien⸗ 
Wapen gegoſſen, und zwar ungefähr 1429, in 
welches Jahr alſo der Anfang der paͤbſtlichen 
Medaillen geſetzet werden kann, auf welche nach⸗ 
ber noch von anderen Fuͤrſten dergleichen erfolget 
find e). Es find auch zu den Medaillen auf 
2 3 die 
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die Paͤbſte die erſten Stempel geſchnitten, und 
als ſolches einmal angefangen hatte, wurden die 
groͤßern paͤbſtlichen Muͤnzen allezeit mebaillen- 
foͤrmig geſchnitten ). Der erfte Stempelſchnei⸗ 
der fuͤr Medaillen, der zugleich die Kunſt wieder 
zu einiger Vollkommenheit gebracht hat, iſt 
Victor Gambelli, oder, wie er ſich ſelbſt auf 
ſeinen gegoſſenen und gepraͤgten Muͤnzen nen⸗ 
net, Victor Camelio, geweſen. Er war aus 
Vicenza gebuͤrtig, und verfertigte verſchiedene 
Münzen zur Zeit des Pabſts Sixtus des vier 
ten, der von 1471 bis 84 regierte“). 


&) f. Begeri numismata pont. rom. p. 5. 
..b) Moebien J. c. ©. 118. 283. 
c) Eben derf, I. c. ©. 283 f. ; 
d) Herr Moehſen hat zuerſt unterſucht und bewieſen, 
wer der erſte Stempelſchneider neuerer Zeiten (üt 
Medaillen geweſen. I. c. S. 2872. f 


& 74. 

Die Steinſchneiderkunſt ward auch im 
funfzehnten Jahrhundert, als die Paͤbſte Mar⸗ 
tino V unb Paolo II regierten, und Lorenzo de' 
Medici zu Florenz fid) berühmt machte, in Ita⸗ 
lien wieder ausgeuͤbet. Donatello gehoͤrt zu 
den erſten Nachahmern der Griechen und Wie⸗ 
derherſtellern der Kunſt ), und Marco CTaſſi⸗ 
ni iſt nun auch als ein Steinſchneider "dn 
aid Sr e eit 
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Zeit bekannt“). borenzo de Medici brachte 
aus Griechenland und Aſien, und aus ſeinem ei⸗ 
genen Lande, viele geſchnittene Steine zuſam⸗ 
men, ließ auch auf unterſchiedene derſelben, fo 
wie auf neue, die für ihn verfertiget wurden, die 
Buchſtaben I. M. ſchneiden, und ſich dadurch 
als den Beſitzer derſelben bezeichnen; welches 
ihnen aber eine Art der Ungeſtalt zuzog *). Er 
ließ einen jungen Menſchen, Namens Giovan⸗ 
ni, in dieſer Kunſt unterrichten, welcher in fur 
zer Zeit tiefe Figuren in Carneol ſo geſchickt zu 
ſchneiden lernete, daß man ihn Giovanni delle 
Corniole nannte. Zu ſeinen vorzuͤglichſten Ar⸗ 
beiten gehören die Köpfe des Girolamo Savo- 
narola ^), und des Lino Coluccio Pierio Salu- 
tati ^). Zu gleicher Zeit mit demſelben lebte 
zu Mayland Domenico de' Cammei, der die⸗ 
ſen Zunamen ohne Zweifel von den Cameen be⸗ 
kam, welche er ſchnitt. Er hat auch tief ge⸗ 
ſchnitten, und das Bildniß des Herzogs Lodo⸗ 
vico Sforfa, genannt il Moro, welches er auf 
dieſe Weiſe verfertiget hat, iſt für eines der be⸗ 
ſten Werke neuerer Zeit gehalten worden), 


a) Andrea Pietro Giulianelli in feiner ital. Ueberſetzung, 
Verbeſſerung und Fortſetzung des Mariettiſchen Trai- 
té des pierres gravées, welche 1753 zu Livorno unter 
dem Titel, Memorie degli intagliatori moderni in 
pietre dure, cammei & gioje, in Quart gedruckt 
worden, p. 123. a4. ! : 


Ma b) 6v 
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b) Giulianelli hat dieſen Steinſchneider aus der In⸗ 
ſchrift feines‘ Grabmales, welche ihm Domenico 
Manni mittheilete, kennen gelernet, und am ange⸗ 
führten Ort p. 125. bekannt gemacht. Die Inſchrift 
lautet ſo: Marcus Francifci Pauli Taſfini Gem- 
marius fibi poſterisque fuis faciendum curavit 
A. D. MCCCCLXXXXVI Er ſetzet mit Gori 
voraus, daß das Wort Gemmaxius einen Steln⸗ 
ſchneider anzeige. F. 63.) 
€) Lippert hat in feiner Daktyliothek B. 1. Num. 69. 
72. 188. 189. 241. 507. 632. 689. 821 und B. 2. 
S. 42. 188, dergleichen Steine angefuͤhrt. Maffei 
in feinen Gemme antiche figurate , F. 1. pag. 40. 
wußte nicht, was dieſe Buchſtaben auf einem Stein 
mit Veſpaſians Kopfe, bedeuten ſollten. 
d) paſari T. I. P. III. p. 291. 
7) Giulianelli I. c. p. 128. 
f) vaſari 1. c. 


$. 75. 

Die Roͤmer find eben fo wenig als die Grie⸗ 
chen (H. 51.) darauf gerathen, Holzſchnitte ab⸗ 
zudrucken, ob ſie wohl dergleichen gehabt haben 
mögen, wenigſtens hatten fie Stempel von Mef- 
fing, mit welchen fie Backſteine, Urnen, Lampen, 
und andere Dinge, und ihre Aerzte hatten ſtei⸗ 
nerne Siegel, mit welchen ſie ihre Arzeneyen 
bezeichneten „); es find auch noch Stempel von 
einzelnen Buchſtaben vorhanden, welche ſie auf 
die thoͤnernen Lampen gedrucket haben ^), bevor 
dieſelben in den Oefen gebrannt worden, und an 

Papier⸗ 
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Papierarten, die zum Abdruck bequem waren, 
hat es ihnen ſo wenig, als an Pergament und 
Leinwand, gefehlt. Man hat auch noch ein al⸗ 
tes Siegel mit dem Namen GALLIANI, 
welches ein Handlungs- oder Waaren⸗Siegel 
geweſen zu ſeyn ſcheinet, und wenigſtens aus dem 
vierten Jahrhundert iſt: allein es iſt keine Spur 
vorhanden, daß es abgedruckt worden fen *). 
Wenn man eine Erzaͤhlung des franzoͤſiſchen 
Formſchneiders Papillon“) fuͤr glaubwuͤrdig 
annehmen koͤnnte, ſo waͤren die erſten Abdruͤcke 
von Holzſchnitten um das Jahr 1285 von einem 
Grafen Cunio und deſſelben Gemalinn zu Ra⸗ 
venna gemacht, und dem Pabſt Honorius dem 
vierten uͤberreichet worden: es iſt aber zu be⸗ 
fürchten, daß dieſe Nachricht eben fo ungegruͤn⸗ 
det ſey, als andere, die in dieſes Verfaſſers 
Buch ſtehen ). N 

Nach den Stempeln (Stampillae), haben 
vermuthlich die Spielkarten die erſte Gelegen⸗ 
heit zur Erfindung der Formſchneider⸗Runſt 
gegeben /), und die lange vorher bekannte Holz⸗ 
ſchnitzerey hat fie befoͤrdert. Wo aber die 
Spielkarten zuerſt erfunden worden? iſt noch 
nicht mit Gewißheit bekannt. Menetrier ) 
und Bullet“) haben die Erfindung derſelben 
den Franzoſen zugeeignet, bey welchen fie 1376 
zuerſt vorkommen, da fuͤr den Koͤnig Karl den 


M s ſechſten 
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ſechſten drey Spiele Karten von Gold und Silber 
gemalet worden. Es hat aber Herr Abbe Rive!) 
gezeiget, daß ſchon um das Jahr 1330 Spiel⸗ 
karten in Spanien vorhanden geweſen ſind, wo⸗ 
ſelbſt ſie Naypes heißen. Dieſen Namen leitet 
das Woͤrterbuch der kaſtilianiſchen Sprache, 
welches die koͤnigl. ſpaniſche Akademie zu Ma⸗ 
drit 1734 heraus gegeben hat, daher, weil die 
Buchſtaben N. P. auf den Karten geſtanden, 
und den Erfinder Nicol. Pepin bezeichnet haͤtten. 
Allein ſie waren eher, und ſchon um 1299 unter 
eben dieſem Namen in Italien bekannt; die ſpa⸗ 
niſche Herleitung iſt auch viel zu gekuͤnſtelt, als 
daß man ſie ſo leicht annehmen koͤnnte, und der 
Name Naypes fuͤhrt mit mehr Wahrſcheinlich⸗ 
keit auf die Vermuthung, daß ſie von den Ara⸗ 
bern, fo wie das Schachſpiel, mit welchem fie fo 
viel Aehnlichkeit haben, nach Europa gebracht 
worden ). Die von den Spaniern angegebene 
Zeit, ſoll daraus erhellen, weil die Statuten des 
Ritterordens de la Vanda (vom Bande), den 
der kaſtilianiſche Koͤnig Alonſo der zwoͤlfte um 
das Jahr 1332 geſtiftet hat, den Rittern das 
Kartenſpiel verbieten. Dieſes Zeugniß aus den 
Brieſen des Guevara, in welche dieſe Statuten 
eingeruͤcket find, würde auch 200 Jahre hernach 
zwar von einigem Gewicht ſeyn; allein in der 
ſpaniſchen Urſchrift ſind wohl andere damals ge⸗ 
woͤhnliche Spiele, aber nicht das Kartenſpiel, ge⸗ 
: nannt, 
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nannt, ſondern allein in der franzoͤſiſchen Leber: 
ſetzung dieſer Briefe von Guterry. Dieſe Kar⸗ 
ten ſind aber, ſo wie die vorhin genannten fran⸗ 
zöſiſchen, vermuthlich nur gemalet geweſen, und 
hier iſt von ſolchen die Rede, die in Holz ge⸗ 
ſchnitten, und hernach abgedrucket worden. 
Wahrſcheinlicher Weiſe ſind ſie zuerſt für 
die Soldaten, und zwar in Deutſchland, erfun⸗ 
den worden!“). Selbſt der fansquenet der Fran⸗ 
zoſen, welcher unterm König Karl dem ſechſten 
im Jahr 1392 vorkommt, zeiget ſeinen deutſchen 
Urſprung, weil er das deutſche Wort Lands⸗ 
knecht ausdruͤckt, welches nicht nur von allen 
Soldaten, ſondern auch von Bauern, die Sol⸗ 
daten geweſen, gebraucht worden iſt. Auch der 
Name Briefe, welcher von den Spielkarten ge⸗ 
braucht wird, beſtätigt die Vermuthung, daß ihr 
Druck in Deutſchland erfunden iſt“). Zu Vene⸗ 
dig find ſchon 1441 Karten gedruckt, aber auch aus 
Deutſchland dergleichen dahin gebracht worden. 
Man weiß noch nicht, wenn man in Italien und 
Frankreich zuerſt angefangen hat, ſie zu drucken. 


Vermuthlich ſind nach den Spielkarten die 
erſten Figuren, welche man in Holz geſchnit⸗ 
ten und abgedruckt hat, Bilder der Heiligen 
geweſen; nachher hat man andere hiſtori⸗ 
ſche Dinge, die mit Worten und Erklärungen 
vermiſchet waren, und endlich Texte mit Bild⸗ 

à niffen, 


* 
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niſſen, in Holz geſchnitten. Das aͤlteſte Blatt 
von einem Holzſchnitt, welches man bisher ken⸗ 
net, findet ſich in der Karthauſe zu Buxheim bey 
Memmingen, und iſt von 1423"). Ein ande⸗ 
rer alter Holzſchnitt, den man noch hat, iſt we⸗ 
nigſtens 1443 gemacht). Man bemerket aber 
an den aͤlteſten Holzſchnitten, daß die Form⸗ 
ſchneider nur den Hauptumriß geſchnitten, und 
das übrige ben Briefmalern mit Farben Auszu- 
fuͤllen uͤberlaſſen, oder vielmehr, daß fie es mit 
dem Pinſel ſehr roh und plump erſetzt haben, 
denn ſie waren Briefmaler und Formſchneider 
zugleich “). 


Man hat ſonſt behauptet, daß Albrecht Duͤ⸗ 
rer die Formſchneider⸗Kunſt entweder von Mi⸗ 
chael Wohlgemuth 2), oder von Wilhelm 
Pleydenwürf 7) gelernet, und ſehr verbeſſert 
habe *): nun aber ift man nicht nur auf die 
Gedanken gekommen, daß von der großen mit 
ſeinem Namen bezeichneten Anzahl Holzſchnit⸗ 
te“), wohl kaum der vierte Theil von ihm ver⸗ 
fertiget ſeyn moͤgte, ſondern man hat auch in 
Zweifel gezogen, daß er jemals Figuren in Holz 
geſchnitten habe“). Er mag aber viele, ober 
wenige, oder gar keine Holzſchnitte gemacht ha⸗ 
ben: ſo iſt gewiß, daß zu ſeiner Zeit die Form⸗ 
ſchneider⸗Kunſt in Deutſchland febr verbeſſert 
worden fep... 


#) Io. 
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a) Io. Ern. Im. Walchii antiquitates medicae. fe- 

lectae. Ienae 1772. Er hat ſiebenzehen Siegel gue 

ſammen gebracht, welche die Augenärzte auf die Buch: 
ſen druckten, in welchen fie ihre Salben verkauften. 

b) So wie die Buchbinder die Titel auf die Rücken der 

Bücher drucken. a . VER ‘ 

c Herr von Murr in feinem Journal zur Kunſtge⸗ 

ſchichte, Th. 2. S. 82. ; 
d) In feinem "Traité de la Gravure en bois T. 1. 
pag. 83-92." à 
) Eine Probe davon hat mir Herr Breitkopf mitge⸗ 
theilt. Papillon fagt, der heilige Ludewig habe 
. 1252 das Kartenſpiel verboten, und beruft ſich auf 
Blanchard recueil des ordonnances des rois de 
France de la troifieme race. Allein die neue 
Ausgabe dieſer Verordnungen, welche 1723 gemacht 
worden, zeiget, daß Blanchard eine falſche Copie ge⸗ 
habt habe, denn in dieſer Ausgabe ſtehet zwar die 
Verordnung des heil. Ludewigs, aber nichts von den 

Spielkarten. - 

f) Das haben Profper Marchand in feiner Geſchichte 
der Buchdruckerkunſt, zu welcher 1774 in Paris ein 
Supplement gedruckt worden, Fournier im Origi- 
ne de l'imprimerie, Paris 1759, und Herr von 
Seineke in feiner Idee generale d'une collection 

complette des Etampes p. 237 angenommen. 

g). In der Bibliotheque ‚curieufe & inftru&ive &c, 

à Trevoux 1704. T. 2. Chap. 12. 
10 Recherches hiftoriques fur les cartes à jouer, 
Lyon 1757. - 

1) In feinen eclairciffemens hiftoiriques & eriti- 
ques fur l'invention des cartes à jouer, à Paris 
1780. in 12. : 


, 


60 Man 


* : H 


^ &) Man ſehe mehr davon in Herrn Breirkopfs Verſuch 
einer Unterſuchung über den Urſprung der Spielkarten, 
den Anfang der Holzſchneiderkunſt, und der Einfuh⸗ 
rung des Leinenpapiers in Europa. 1781. 4. 


1) Permuthlich vor 1376. In einem alten nürnberg. 


Geſetz⸗ und Polizey⸗Vuch kommen die Spielkarten 
erſt zwiſchen 1380 und 84 vor. von Murr I. c. S. 98. 
Daß (ie zuerſt für die Soldaten erſunden worden, iſt 
daraus zu erſehen, weil von jeder Farbe ein König, 
ein Ober = und Unter⸗Officier vorhanden find. Ein meh⸗ 
reres ſiehe bey dem Herrn von Heineke I. e. S. 240 f. 
m) Wären die Karten aus Frankreich nach Deutſchlaud 
gekommen, ſo wurden die gemeinen Leute die fran⸗ 
zoͤſiſchen Namen behalten haben, denn ſie behalten 
die Namen aller Spiele bey, bie fie aus fremden Laͤn⸗ 
dern bekommen. Unter den Gründen, durch welche 
man beweiſen will, daß die Spielkarten in Frank⸗ 
reich erfunden worden, iſt auch dieſer, daß die Lilien 
am Scepter und auf der Kleidung der Könige, fran⸗ 
zöfifche Lilien waren: beu aber ſelbſt der Abbe Rive 
widerlegt, und bemerkt, daß die Lilien auf alten roͤ⸗ 
miſchen Denkmälern, auf den Sceptern und Kronen 
verſchiedener abendlaͤndiſcher Kaiſer, kaſtilianiſchen 
und alten englaͤndiſchen Könige, vorkaͤmen. 
n) Herr von Seineke hat 1. c. S. 250. die erſte Nach⸗ 
richt davon gegeben, Herr von Murr aber hat ihn 


Holz nachſchneiden laſſen, und in ſeinem Journal zur 


Kunſigeſchichte Th. 2. - S. 104 fentit bekannt 
gemacht. 
o) von Murr l.c. ©. m. 
P) von Murr l. c. S. 106. 
9) Es it aber noch nicht gewiß genug, daß dieſer Mann 
auch ein Formſchneider geweſen (ev. 

7) Wie von murr 1, c. S. 157 mepnet. 
$) von Murr J. e. 

ö t) Man 
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9) Man hat 262 Blätter angegeben. 


1) Dieſen Zweifel pat erregt, Herr Joh. George unger, 
deer ältere, in feiner Schrift: uuf geſchnittene Sigue 
ren, — — wobey zugleich eine Unterſuchung der c 
Frage, ob Albrecht Dürer jemals Bilder in Solz 
geſchnitten? Berlin 1779. f. meine wöchentl. Nach⸗ 
Lichten von 1779 St. 42. S. 337. e 


are F. 76. 

Das Graben der Figuren und Buchſtaben in 
Metall, iſt eine uralte Kunſt, die bey den Grie⸗ 
chen ſchon lange vor der Bildhauer- unb Bild⸗ 
ner⸗Kunſt, und vor andern zeichnenden Kuͤnſten, 
getrieben worden. Man hat fie in Silber, Ku⸗ 
pfer und Meſſing, fo wie in Steinen, ausge⸗ 
uͤbet, und dennoch iſt niemand auf den Gedan⸗ 
ken gerathen, ſolche eingegrabene Arbeit mit 
ſchwarzer Farbe anzufuͤllen, und auf feuchtem Pa⸗ 
pier, auf Leinwand, und auf anderen Materien, 
abzudrucken. In ſo fern alfo die KRupferſte⸗ 
cherkunſt im Stich beſteht, iſt ſie uralt, in ſo 
fern ſie aber im Abdrucke des Geſtochenen be⸗ 
ſteht, ift. ſie erſt im funzehnten Jahrhundert er. 
funden worden, und zwar, wie hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lid) ift, von einem Gold: und Silber⸗Schmid. 
Ob ſie aber zuerſt in Oberdeutſchland, entweder 
zu Nuͤrnberg oder Augsburg „oder in Italien 
zu Florenz, oder in beyden Ländern ungefähr zu 
gleicher Zeit, entdecket worden ſey? iſt noch nicht 
deutlich und gewiß genug. Herr von Murr 

8 behau⸗ 
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behauptet zwar „), daß fie in Deutſchland ſchon 
vor 1440 erfunden ſey, weil D. Silberrad zu 
Nuͤrnberg ein uraltes ſehr ſchlechtes Blatt von 
der Kreutzigung des Herrn hat, welches ehedem 
in Paul Behaims Sammlung von eilf alten 
Paßionsblaͤttern geweſen, die mit der Jahrzahl 
1440 verſehen war: allein das Blatt ſelbſt iſt 
ohne Jahrzahl, und der Grund der Beſtimmung 
feines Alters, iſt nicht beyfallswuͤrdig!). Daß 
die Deutſchen ſchon vor 1460 Kupferſtiche ges 
habt haben, iſt ſehr wahrſcheinlich, aber durch 
eine Jahrzahl laͤßt es ſich noch zur Zeit nicht er⸗ 
weiſen: hingegen nimmt Herr von Heineke ?) 
fuͤr erwieſen an, daß Maſo Finiguerra 1460 
in Florenz Kupferſtiche zu machen entdeckt habe. 
Es ift namlich in der daſigen alten S. Jo⸗ 
hanneskirche ein ſilbernes Gefaͤß, welches er ver⸗ 
moͤge der Urkunden dieſer Kirche gegen 1460 
verfertiget hat. Die kuͤnſtlich in daſſelbige ein⸗ 
gegrabenen Figuren, ſind mit ſchwarzer Farbe 
eingerieben, welches zum Beweiſe dienet, daß 
ſie abgedruckt ſind, wiewohl niemand einen Ab⸗ 
druck davon geſehen hat. ATI: 


&) In feinem Journal Th. 2. S. 193. 194. 


6) von Seineke in der neuen Bibliothek der ſchönen 
Wiſſenſchaften, B. 20. St. 2. S. 238. * 


c) Am eben angeführten Orte. 


$. 77. 
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5 §. 77. : 

Es find zwar die aͤlteſten deutſchen Kupfer, 
ſtiche, welche weder Zeichen noch Jahrzahl Ba» 
ben, nach großer Wahrſcheinlichkeit vor Martin 
Schoͤngauer oder Schön genannt, gemacht ^); ' 
wir fangen aber, ſo lange wir ihre Urheber 
nicht kennen!), die Reihe der deutſchen Stu; 
pferſtecher mit dieſem Kuͤnſtler, und mit Iſrael 
von Mecheln, an. Die von beyden noch vorhan⸗ 
denen Blaͤtter, zeigen einen verſchiedenen Stil, 

und daß ſie nicht die erſten Kupferſtecher gewe⸗ 
ſen ſind. Martin Schoͤngauer, der gemei⸗ 
niglich Martin Schoͤn genannt wird), war 
zu Culmbach geboren, und ſtarb 1486 zu Col⸗ 
mar im Elſas als Goldſchmid, Maler und Ku- 
pferſtecher“). Iſrael von Mecheln, war ge 
bürtig aus Mecheln, nach der gemeinen Aus⸗ 
ſprache, Mekenen, in der Grafſchaft Heerenberg, 
die zum Herzogthum Geldern gehört, und ohn⸗ 
weit Bocholt in Bisthum Muͤnſter. Die Re⸗ 
de iſt von dem Vater dieſes Namens, deſſen 
Sohn eben fo geheißen, und mit ihm zu Bo⸗ 
cholt gewohnet bat ^). Man weiß aber nicht 
gewiß, daß der Vater wirklich Kupferſtiche ge⸗ 
macht hat, wenigſtens iſt es unmoͤglich mit Ge⸗ 
wißheit zu ſagen, was der Vater und was der 
Sohn geſtochen hat). Mit Michael Wohl⸗ 
gemuth, einem nuͤrnbergiſchen Maler und Ku⸗ 
pferſtecher (geb. 1434, geſt. 1519), welcher bes 
Buͤſch. z. K. N Mar⸗ 
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Martin Schoͤngauer guter Freund, und bes 
Albr. Duͤrers Lehrer geweſen iſt, wird die Ge⸗ 
ſchichte der deutſchen Kupferſtecherkunſt gewiſſer. 
Er hat unterſchiedene Blaͤtter nach ſeinem Leh⸗ 
rer copirt, und man kennet ſchon an ſechzig Blaͤt⸗ 
ter mit ſeinem Zeichen (W.); doch ſind ſeine 
Kupferſtiche große Seltenheiten !). 


a) Eine Sammlung derſelben, beſitzt Herr Doctor 
Silberrad zu Nuͤruberg, und Herr von Murr hat 
dieſelbige in feinem Journal Th. 2. S. 193 f. beſchrie⸗ 
ben. Fuͤr den aͤlteſten Kupferſtich unter denſelben, 
Hält Herr von Zeineke das Blatt, welches die Si⸗ 

Hulle vorſtellet, die dem Kaiſer Auguſt das Vildniß 
der Jungfrau Maria mit dem Kinde Jeſu in der Hoͤ⸗ 
he zeiget. Was die im Hintergrunde angebrachte 

Stadt, nebſt den Gebaͤuden auf einem Berge, vor⸗ 
ſtelle? weiß man nicht. 
) Herr von Heineke muthmaßet in der neuen Viblio⸗ 
thet der ſchoͤnen Wiſſenſchaften B. 20. S. 247, daß 
einer Namens A. amiet unter denſelben ſey. 

£) Daß er eigentlich Schoͤngauer geheißen habe, et- 
hellet aus dem Gemälde von ſeinem Kopfe, welches 
1483 gemacht, und Albr. Duͤrer geſchenket worden. 
von Murr I. c. S. 229, 230. Er ward der huͤbſche 
Martin, lat. Martinus bellus, franzöſ. le beau 
Martin, wegen feiner Malerkunſt genannt, wie A. 

“Dürer fast. 

d) Das Todesjahr wiſſen wir daher. 1486 füllte Dürer 
nach Colmar reifen, und von dem Schoͤngauer fid) 
unterrichten laſſen; als er aber hörete, daß er geſtor⸗ 
ben ſey, unterließ er die Neiſe. 

4) Was Matthias Quad in feinem Buch, genannt die 

Herrlichkeit der deutschen Nation, S. 426 von ihm 
meldet, 
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meldet, iſt ganz unrichtig. Von Seineke Idee ge- 
nerale S. 224 f. Unter des Vaters Bildniß, mele 
ches der Sohn geſtochen hat, ſteht: Israhel von 
Mekenen Goldfmit. Eben daſ. S. 226. 

) von Seineke ſetzt die Arbeiten des Vaters und Soh⸗ 
nes zwiſchen 1450 und 1503, Idee generale p. 229, 
fagt aber vorher p. 226; daß der Sohn 1523 seftors 
ben fen. j 

g) von Zeineke in feiner Idee generale p. 233 und 
in der neuen Bibliothek ber ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
B. 20. S. 246. Von Murr Journal Th. 2. S. 238. 
239. 

$. 78. | 28 
Die erſte Verbeſſerung der Baukunſt in neu⸗ 
ern Zeiten, hat man einem deutſchen Meiſter 
Namens Jacob zu danken, der ſich zu Florenz 
niederließ ^), woſelbſt fein Sohn und Nacheife⸗ 
rer Arnold 1232 geboren wurde, der die Kirche 
des heil. Kreutzes bauete, auch die Zeichnung zu 
der prächtigen Kathedralkirche de Sauta Maria 
del Fiore verfertigte. Die Italiener nennen 
dieſen Arnold, Arnolfo da Lapo oder di Cam- 
bio. Die Kathedralkirche iſt 1296 erbauet, und 
lange ſo gothiſch nicht, als andere Kirchen dieſer 
Zeit. Dieſe Baumeiſter haben den Italienern 
manchen ihnen bis dahin im Bauweſen unbe⸗ 
kannten Vortheil gezeiget *), nachher aber find 
die Italiener wieder die Lehrmeiſter der Deut⸗ 
ſchen geworden, daher von ihnen zuerſt gehan⸗ 
delt werden muß. Es haben ſich naͤmlich von 
N a dem 


196 Funfzehntes Jahrh. Baumeiſter. 


dem funfzehnten Jahrhundert an unterſchiedene 
Italiener die Baukunſt zu verbeſſern bemuͤhet. 
Brunelleſchi betrachtete und unterſuchte, mit 
dem Maaßſtabe in der Hand, die Truͤmmer der 
alten Gebaͤude zu Rom, und fand die alten Orb. 
nungen der Baukunſt wieder. Er bauete die Kup⸗ 
pel auf der vorhin erwähnten Kathedralkirche zu 
Florenz, welche Michel Angelo fuͤr das groͤßte 
Meiſterſtuͤck der Baukunſt hielt). Lazaro 
Bramante, geb. 1443, war nicht nur ein ge⸗ 
ſchickter Baumeiſter, ſondern auch ein Dichter. 
Leo Baptiſta Alberti, hatte außer ber Bau: 
kunſt, auch in der Ton- Maler- und Bildhauer⸗ 
kunſt viel gethan. Er ſchrieb zehn Buͤcher de 
re aedificatoria, welche einige Jahre vor dem 
erſten Druck des Vitruvs erſchienen, den er mia 
gebraucht hat, aber nach unvollkommenen Hanbd- 
ſchriften. Seine Regeln der Baukunſt find 
brauchbar und zierlich geſchrieben, und die je- 
tzigen italieniſchen Baumeiſter wuͤrden beſſer 
thun, wenn ſie dieſen folgten, und nicht ihrem 
leichten Geſchmack. 


a) Und daſelbſt das große Franciſcaner⸗Kloſter bauete. 
50) Man (aget, fie hätten die Kuppeln auf den Kirchen 
erfunden: allein winkelmann in ſeinen Anmerkun⸗ 
gen uͤber die Baukunſt der Alten S. 19. 20. fuͤhret 
Beyſpiele von Kuppeln auf alten Tempeln und vom 
Tamburo auf der Kuppel an. Sie muͤßten alſo die 
neuen Erfinder und Lehrmeiſter der Kuppeln gewe⸗ 
ſen ſeyn. 
/ c) Von 
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£) Von dieſer Kuppel, und von der Kirche de S. Spi⸗ 
rito zu Florenz, die er auch gebauet hat, ſ. Volk⸗ 
manus Nachrichten von Italien Th. I. S. 527. 589. 


79. | 

Im Geddes Jahrhundert bat Mi⸗ 
chel Angelo Buonaroti, (geb. 1474 geſt. 1565) 
ein großer Zeichner ^), im hohen Stil fi über 
alle neuere Bildhauer erhoben“). Sein ſchla⸗ 
fender Cupido und fein Bacchus, find, gepriefe- 
ne Werke feiner erſten Jugend ^); die beruͤhm⸗ 
teſten ſeiner nachmaligen Werke aber ſind, die 
Statuͤe bes Moſes, an dem nad) feiner Seid). 
nung nicht vollendeten Grabmal bes Pabftes Ju 
(ius des zweyten, zu Rom in der Kirche S. Pic- 
tro in vincoli, welche, ungeachtet ihrer betraͤcht⸗ 
lichen Fehler“), ein großes Meiſterſtuͤck ift; die 
Bildſaͤule des Heilands zu Rom in der Kirche 
S. Maria fopra Minerva *), David, welcher den 
Goliath beſtreitet ^), und die Siegesgoͤttinn *) 
zu Florenz, inſonderheit die Statüe, welche die 
Nacht vorſtellet, am Grabmal Julians von Me- 
dici zu Florenz“); und endlich ſieben Statüen 
in der neuen Sacriſtey der Kirche des heil. fo» 
renz zu Florenz ): 

Lorenzetto war mit der Empfindung des 
Schoͤnen mehr als andere Bildhauer neuerer 
Zeit begabt ^). 

Giacomo Sanſovino, (geb. 1479, geſt. 1570) 
wird für den erſten Wiederherſteller der Bau⸗ 

a N disi S und 
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und Bildhauer ⸗Kunſt zu Venedig gehalten, hat 
auch unter den Paͤbſten Julius Ii, Led X und 
Clemens VII zu Rom gearbeitet !). 


Der deutſche Mann Albrecht Dürer, war 
in der Bildſchnitzerey ein ſo großer Kuͤnſtler, als 
in der Malerey ). N 


In Spanien, find Filippo de Borgoña 
(Burgundio), Alonſo Berruguette, (geſt. 1561 
zu Toledo), einer der erſten, welche den guten 
Geſchmack und großen Character der Werke der 

Griechen aus Rom nach Spanien gebracht hat, 
Juan Baptiſta Monegro, Juan Baptiſta 
de Toledo, und Juan de Herrera, ſind ge⸗ 
ſchickte Bildhauer geweſen, und der Mailaͤnder 
Jacopo di Cres3o hat daſelbſt eherne Statuͤen 
und andere Zierrathen verfertiget )). 


a) Bon feinen Lebensumſtaͤnden f. d' Argens ville Les 
ben der beruͤhmteſten Maler Th. 1. S. 225. Zu 
Florenz iſt fein Haus wegen der Malerepen, und in 
der daſigen Franciſcanerkirche S. Croce ſein Grab⸗ 
mal, merkwürdig. Die halberhobenen Arbeiten auf 
den beyden Seiten feines Bruſtbildes, ſtellen drey in 
einander geſchlungene Kraͤnze vor, mit der Beyſchriſt, 
tergeminis tollit honoribus, welche auf feine gro⸗ 
ße Geſchicklichkeit in der Maler: Bildhauer: und Bau⸗ 
Kunſt zielet. Bernoulli Zuſaͤtze B. 1. S. 231. 232. 

Volkmanns Nachr. von Italien Th. 1. S. 612. 613. 
5) Und dennoch ſagt Winkelmann in den Anmerkungen 
S. 63, daß er die Bruͤcke zu dem verdorbenen Ge⸗ 
ſchmack auch in der Vildhauerey angelegt und ge 
abe. 


} 


i 
3 
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habe. Auch der Marquis d' Argens tadelt, hinge⸗ 
gen von Scheyb in feinem Röremon Th. 1. S. 56. 
und im Oreftrío Th. 2. S. 123. vertheidiget ihn. 
£) Keyßlers Reifen Th. 1. S. 491. von Scheyb in 
feinem Oreſtrio rühmet die Statue vom Bacchus, und 
vertheidiget ſie gegen Herrn Falconet. Th. 2. S. 397. 
d) Oergleichen find, die zu häufigen Falten des auf die 
Knie zuruͤckgeſchlagenen Gewandes, der gar zu gro⸗ 
ße Bart, (wiewohl er fo wie andere geglaubt haben 
mag, daß die Flußgötter das ehrwürdige männliche 
Alter gut abbildeten,) und die gezwungene Haltung 
des rechten Arms. Bernoulli in feinen Zufügen 
B. 1. S. 393. Volkmanns Nachrichten von Italien 
$5.2. S. 226. Von Seineke Nachrichten von Künft- 
lern und Kunſtſachen B. I. S. 419. 420. Von Scheyb 
in feinem Oreſtrig Th. 2. ©. 392. iſt ein feuriger 
Verehrer dieſer Statuͤe, und Vertheidiger derſelben 
gegen Herrn Falconet. 
&) Keyßler Th. 1. S. 720. Grosley Anmerkungen 
über Italien S. 391... Volkmann B. 2. S. 490. 
f) Reyßler Th. 1. S. 483. 484. Grosley S. 719.720. 
Volkmann B. 1. d 
g) volkmann B. 1. S. 536. 
4t) Keyßler Th. 1. S. 537. 
$) Volkmann B. 1. S. 597. 21 
4) Wie Winkelmann geurtheilet hat. Von einem Paar 
ſeiner Statuen f. Volkmann B. 2. S. 350 in bet 
erſten Anmerkung. n 
4) f. feine Grabſchriſt beym Beyßler Th. 2. S. 772. 
m) Von Hagedorn Betracht. uͤber die Malerey S. 518. 
a) Ihre Arbeiten beſchreibet und ruͤhmet Antonio De: 
oro de la Puente in feiner Reiſe durch Spanien Th. I. 
S. 40 und 4I. S. 95. 33. 76. S. 59. Th. 2. S. 20 f. 
S. 25. 209. 30, 31, 43:46. % 
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§. 80. 

Die beruͤhmte florentiner Arbeit (pietre 
commeſſe), eine Art der muſaiſchen, welche 
aus eingelegten natuͤrlichen harten und edlen 
Steinen ^) Gemaͤlde verfertiget, iff 1580 von 
Johann Bianchi aus Mailand nach Florenz 
gebracht, und ſeitdem daſelbſt ſo hoch getrieben 
worden, daß ſie an keinem andern Ort ſo ſchoͤn 
gemacht mirb ^), Eine andere Art eingelegter 
Arbeit, welche auch ſeit dem ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert zu Florenz gemacht, unb Lavoro di Scag- 
liuola, Arbeit mit Fraueneis genannt wird, 
hat der Abt Hugfort erſt um die Mitte des je⸗ 
tigen achtzehnten Jahrhunderts zur Vollkom⸗ 
menheit gebracht!). ; 
a4) Dadurch unterſcheidet ffe ſich von derjenigen muſai⸗ 

ſchen Arbeit, welche durch Stuͤckchen von gefärbtem 
Glaſe zu Stande gebracht wird ($. 70.). 

b) Etwas ven dem Verfahren bey derſelben, findet man 
in Volkmanns Nachr. von Italien Th. 1. S. 573 f. 
€) Volkmann l. e. S. 576.577. Herr Jagemann Be: 

ſchreibung von Toſcang S, 31. 


$. 8r. 

In der eigentlichen Malerey, hat Italien im 
ſechzehnten Jahrhundert) die größten einhei⸗ 
miſchen Meiſter gehabt, daher es das goldene 
Jahrhundert genannt worden. Sie ſind aber 
in dem Geſchmack und in der Manier ^) febr 
von einander abgegangen. Die italieniſchen 
i * Maler 


’ 


Florentiner eingel, Arbeit. Dalerey. 20 


Maler haben ſich zuerſt gebildet und beruͤhmt 
gemacht, ſind auch bie Lehrmeiſter anderer Ma⸗ 
tionen geworden. Sie ſelbſt lerneten entweder 
von den in Italien uͤbrig gebliebenen Werken der 
griechiſchen Kunſt, oder von der Natur, oder, 
welches auch der beſte Weg war, von beyden zu⸗ 
leich. . 
: Die Florentiner haben fid) durch vortreff⸗ 
liche Zeichnung, oder durch das Große in den 
Formen und in der Zuſammenſetzung, hervorge⸗ 
than, aber in der Farbengebung wenig geleiſtet. 
Lionardo da Vinci ^), geb. 1445, geſt. 1520, 
hat nicht nur von der Malerey eine Abhandlung 
geliefert“), die noch heutiges Tages geſchaͤtzet 
wird, ſondern auch als ausuͤbender Meiſter mit 
größtem Fleiß nach der Vollkommenheit geſtre⸗ 
bet. Er ahmete bloß die Natur nach, aber faſt 
zu ſtrenge. Seine Zeichnung war richtig, ſein 
Ausdruck lebhaft, und ſein Pinſel leicht und fein; 
allein er verſaͤumte die Farbengebung (das Co⸗ 
lorit), und das Uebliche (das coſtume), und 
wußte bey der Ausfuͤhrung nicht, wenn es Zeit 
war aufzuhoͤren“). Eines feiner beſten und 
beruͤhmteſten Gemaͤlde, iſt das Abendmal in 
dem Speiſeſaal des Dominicanerkloſters zu 
Mailand “). i : 
Sein Nebenbuhler, Michel Angelo Buo⸗ 
naroti ($. 79.), war ein großer Zeichner und 
Maler 7). Er liebte 9 Außerordentliche 
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und Schwere, das Kraͤftige und Schreckliche, 
daher ſeine Gemaͤlde mehr Erſtaunen als Wohl⸗ 
gefallen wirken. Sein vorzuͤglichſtes Gemaͤlde, 
ift das jüngfte Gericht zu Rom in ber Sixtin- 
ſchen Kapelle im Vatican, in welchem ſich ein 
wildes Getuͤmmel zeiget. Es iſt ſechzig Schuh 
boch und vierzig breit 2). Man hat jederzeit 
bafür gehalten, daß von dieſem auf naßem Kalk 
gemalten Gemaͤlde, die angehenden Kuͤnſtler 
das Unbekleidete, die ſchweren Stellungen, und 
den Ausdruck der Muskeln, lernen koͤnnten. Er 
hat auch das Gewoͤlbe dieſer Kapelle gemalet, 
an welchem fid) vortrefflich gezeichnete Figuren 
zeigen “). 

Auch Andrea Vannucchi 5, gemeiniglich 
del Sarto genannt, (geb. 1488, geſt. 1530) deſ⸗ 
ſen groͤßtes Dan die ſo genannte tna 
donna del Sacco zu Florenz ^) ift, Daniel 
Kicciarelli, ber gemeiniglich von ſeiner Ge⸗ 
burtsſtadt Volterra benannt ^) , und deſſen Ge⸗ 
ſchichte des Kreutzes Chriſti, zu den drey vornehm⸗ 
ſten Gemaͤlden in Rom gezaͤhlet, und vornehm⸗ 
lich wegen des vortrefflichen Ausdruckes geruͤhmt 
wird ); und Pietro Berrettini oder da Cor⸗ 
tona ), geb. 1596, geſt. 1661, deſſen Gemälde 
in dem Saale des Pallaſts Barberini zu Rom, 
zu den vortrefflichſten Freſco⸗Malereyen gezaͤh⸗ 
let werden ^), find die übrigen merkwuͤrdigſten 
Maler im N Geſchmack; doch JN 
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noch Giorgio Vaſari aus Arezzo (geb. 1511, 
geſt. 1574), theils als ein guter Zeichner und ge⸗ 
ſchickter Maler, theils als Geſchichtſchreiber von 
italieniſchen Kuͤnſtlern, zu bemerken“). 


„) Tomafo Maſaccio, geb. 1402 zu Florenz, war der 
erſte Maler der neuern Zeit, welcher ſeine Figuren or⸗ 
dentlich ſtehend vorſtellete, ihnen auch Erhobenheit 
gab, Verkürzungen einführte, und ſehr gute Falten 
machte. a 

a) Die Uebereinſtimmung im Geſchmack, macht die 
Malerſchule im weitern Verſtande aus, als, die 
florentiniſche, bie röͤmiſche und die lombardiſche; und 
die Nachahmung der Manier eines berühmten Mei⸗ 
ſters von ſeinen Schülern, macht die Malerſchule 
im engern Verſtande aus, als, die Schule des Ra⸗ 
phael, des Caracel, u. a. m. Die Abhandlung der 
Geſchichte der Malerkunſt nach den Schulen im wei⸗ 
tern Verſtande, hat eine zwiefache große Unbeguem⸗ 
lichkeit; denn erſtlich iſt man wegen der Anzahl der 
Schulen nicht einig, und zweytens das National⸗Ver⸗ 
dieuſt zeiget ſich bey dieſer Methode nicht deutlich, 

weil Leute von verſchiedenen Nationen zu einerley 
Schule gerechuet werden. 2 

5) Nachrichten von feinem Leben, hat d' Argensville 
in dem Leben der berühmteſten Maler Th. 1. S. 207. 
und das Mufeum Florentinum im erſten Bande 
von den Malern, woſelbſt auch fein Bildniß zu ſehen 
if. Man leſe auch von Scheyb in feinem Oreſtrio 
Th. 2. S. 115 f. und im Sótemon Th. 2. S. 325. 

£) Trattato della pittura $ welcher in die franzoͤſiſche 
und deutſche Sprache überſetzt iſt. Die franzöſiſche 
pariſer Ausgabe von Poußin, mit deſſelben Zeichnun⸗ 
gen, in Folio, ift vorzuͤglich, aber ſelten und fojtbat. 

d) Die⸗ 
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4) Diefen Fehler hatte er mit dem Protogenes gemein. 
f. 9. 40. Anmerk. c. 
e) Volkmanns Nachrichten von Italien Th. x. S. 27. 
p Einige neunen ihn nur einen mittelmäßigen Maler, 
gegen alle ſeine Tadler aber vertheidiget ihn von 
Scheyb in feinem Koͤremon Th. 2. S. 309 f. und in 
feinem Oreſtrio Th. 1. S. 378 f. 
g) Volkmann Th. 2. S. 108 f. inſonderheit Fr. Chri⸗ 
ſtoph von Scheyb in (einem Oreſtrio Th. 1. S. 343 f. 
h) Volkmann J. e. S. 111. 
1) Von feinem Leben f. d' Argeneville Th. I. ©. 249f. 
und das Mufeum Florentinum B. 1. von den Ma⸗ 
lern, woſelbſt auch ſein sini iit. 
14) In der Kirche l' Annunziata. Volkmann Th. 1. 
„S. 610 f. ſ. auch von Scheyb in ſeinem Oreſtrio 
Th. 2. S. 131. und im Koͤremon Th. 2. S. 326 f. 
1) Lebensumſtaͤnde von demſelben hat d' Argensvllle 
Th. 1. S. 284 f. 
m) Volkmann Th. 2. S. 366. an 
a) Von deſſelben Leben f. d Argensville Th. 1. S. sut 
und das Mufeum Florentinum im zweyten Theil 
von den Malern, in welchem auch fein Bildniß ſteht. 
Noch ausführlicher hat Paſcoli deſſelben Leben be⸗ 
ſchrieben in feinen Vite de pittori etc, T. I. p. 3 f. 
o) Volkmann l.c. S. 282f. 
£) Das Mufeum Florentinum hat in dem erſten Ban⸗ 
de von den Malern, Nachrichten von ihm, und ſein 
Bildnif. Seine Vite de' piu. eccellenti pittori, 
fcultori e Architetti, ſind erſt zu Bologna, hernach 
1568 zu Florenz in drey Quartbaͤnden, und nach 
andern Ausgaben, vorzuͤglich gut mit Zufäken zu 
Nom, Turin und Florenz, gedruckt. 


* 
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Raffaello Gansj ), von Urbino gebürtig, 
(geb. 1483, geſt. 1520.), der groͤßte unter den 
neuern Malern, und das Haupt der rómiz 
ſchen, bildete ſeinen Geſchmack nach den edlen, 
zierlichen und richtigen Formen, welche er auf 
griechiſchen geſchnittenen Steinen“) und halb⸗ 
erhobenen Arbeiten antraf, und vereinigte mit 
denſelben die Nachahmung der Natur. Dadurch 
gelangte ſein Kunſtkopf zu einer großen Vollkom⸗ 
menheit, alſo, daß er die richtigſten Verhaͤltniſſe, 
und wie Apelles, die Anmuth ganz in ſeiner Ge⸗ 
walt hatte. Es iſt aber in ſeinen meiſten Ge⸗ 
maͤlden weder des Tiziano ſchoͤne Farbengebung, 
noch des Correggio weicher und ſanfter Pinſel, 
doch zeiget ſeine Madonna della Sedia zu Flo⸗ 
renz), daß er auch im Colorit habe etwas lei⸗ 
ſten koͤnnen. Die Verklaͤrung des Heilandes in 
S. Pietro in Montorio zu Rom, wird fuͤr ſein 
ſchoͤnſtes, uͤberhaupt aber fuͤr das vornehmſte 
Gemälde in der Welt gehalten“). 


Giulio Pippi), genannt Romano, (Iu. 
lius Romanus), (geb. 1492, geft, 1546 zu Mans 
tua) ein gelehrter Maler, brachte in ſeine Ge⸗ 
maͤlde mehr Geiſt, Leben und Feuer, als fein Leh⸗ 
rer Raffaello. Seine Zeichnung war richtig, 
die Anordnung groß, und die Vorſtellungen wa⸗ 
ren edel und erhaben. Er liebte das Außer- 

oydent⸗ 
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ordentliche und Schreckliche; welches ihm auch 
ſehr gut gelung. Er folgte aber den alten Kunſt⸗ 
werken mehr als der Natur: ſeine Zeichnung iſt 
zu regelmaͤßig, und alſo hart, die Farbengebung 
unvollkommen, und ſeine Gemaͤlde haben wenig 
Anmuth. Das vornehmſte aller großen hiſto⸗ 
riſchen Gemaͤlde, naͤmlich die Schlacht Con⸗ 
ſtantins mit dem Maxentius, in dem Conſtanti⸗ 
niſchen Saal des Vaticans, welches Raffaello 
gezeichnet pat, iſt großentheils von dieſem Giu⸗ 
lio gemalet ^), und feine: übrigen ſchoͤnſten Ge⸗ 
maͤlde, find in dem Pallaſt L bey Mantua, ben 
er angegeben hat, zu ſehen 4). 


. Seberígo Barocci, (geb. zu Urbino 1528, 
geſtorb. 1612.) hat in ſeinen Gemälden. richtige 
Zeichnung, gutes Colorit, Geſchmack und An⸗ 
muth gluͤcklich vereiniget, und in ſeinen Anord⸗ 
nungen eine große Ueberlegung gezeiget, wegen 
welcher ihn viele fuͤr den Maler halten, welcher 
die ſtaͤrkſte Urtheilskraft bewieſen. Es find aber 
die Umriſſe und Stellungen ſeiner Figuren nicht 
natuͤrlich genug gerathen. Er widmete ſeinen 
Pinſel mehrentheils kirchlichen Gegenſtaͤnden, 
und von denſelben lieferte er ruͤhrende mát 
de * ; 


Dieſe drey find die vornehmſten Maler im 
roͤmiſchen Geſchmack. 
TEES 4) Sein 
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4) Sein Leben it beſchrieben von d' Argensville Th. r. 
S. 51 f. im Mufco Florentino B. I. von beu Ma⸗ 
lern, woſelbſt auch (ein Vildniß ift, und vorzüglich ſind 
von ihm des Herrn von Seineke Nachrichten von 
Kuͤnſtlern und Kunſtſachen Th. 2. S. 319 f. zu leſen. 
Ueber feine Gemälde urtheilet in Vergleichung mit 
Michael Angelo von Scheyb in ſeinem Oreſtris 
Th. 1. S. 378 f. auch in ſeinem Koͤremon Th. 2. 
S. 315 f. woſelbſt von Raphaels heiliger 8 
viel vorkommt. 

7 Es find aber auch Steine nad) (einen Gemälden m 
ſchnitten worden. Mariette Traité T. I. p. 77 f. 

o Volkmann Th. 1. €.586. 

4) Eben derſ. Th. 2. S. 651 f. Von Seineke von Künſt⸗ 
lern und Kunſtſachen Th. 2. S. 392 f. Die Saͤle 
im Vatican mit Raphaels Gemälden, haben auch 
vortreffliche Stuͤcke, welche zwar bey dem erſten An⸗ 
blicke nicht einnehmen, bey genauer Unterſuchung 
aber die große Kunſt und Vollkommenheit ihres Ur⸗ 
hebers zeigen. Volkmann Th. 2. S. 118 f. 

6) Pon feinen Lebensumſtaͤnden f. d' Argensville Th.. 
S. 78 f. und das Mufeum Florentinum B. 1. von 

den Malern, woſelbſt ſein Bildniß iſt. . 

Be Volkmann Th. 2. S. 121. Von feinem Leben f. 
d' Argensville Th. 1. S. 78, das Mufeum Floren- 
tinum im erſten Bande von den Malern, und dafelbſt 

auch fein Bildniß, und von Scheyb im Oreſtrio 
Th. 2. S. 121. f. auch deſſelben Köremon Th. 2. 

S. 321. 
E Volkmann Th. 3. S. 786 f. 


1) Von feinem Leben ſ. d' Argens ville Th. I. S. 92 f. 
und das Mufeum Florentinum B. 1. von ben Ma⸗ 
lern, wo auch fein Bildniß geliefert wird. 
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In einigen Städten der Lombardey, haben 
geſchickte Maler ihre Kunſt auf eine hohe Stufe 
der Vollkommenheit gefuͤhret, Kenntniſſe der 
griechiſchen Kunſtwerke und der Natur mit ein⸗ 
ander vereiniget, und alſo außerordentlich viel 
Wahrheit und Anmuth in ihre Gemaͤlde ge⸗ 
bracht. Schon Antonio Allegris (geb. 1492, 
geſt. 1534), welcher am gewoͤhnlichſten von der 
Stadt Correggio im Herzogthum Modena, 
unweit welcher er geboren ift, benennet wird *), 
iſt zwar nicht aus ſeinem Vaterlande gekom⸗ 
men, hat aber doch in der Zeichnung einen gre- 
ßen Geſchmack gezeiget, und noch mehr in der 
Farbengebung und Anmuth geleiſtet, daher er 
der Fuͤrſt derſelben genannt worden. Die Köͤ⸗ 
pfe ſeiner Figuren, haben ungemein viel Schoͤn⸗ 
heit und Reitz, ſein Ausdruck iſt erſtaunlich 
fein, und ſein gemaltes Fleiſch ſcheinet natuͤrlich 
zu ſeyn. Wie groß ſeine Kenntniß der Natur 
und Wirkung des Helldunkeln geweſen fep, zeiget 
ſein beruͤhmtes Gemaͤlde von der Geburt Jeſu, 
welches ſeine Nacht genannt wird, und auf Holz 
gemalet iſt. Es iſt ſowohl als ſein heiliger Ge⸗ 
org, den man die Schule aller Rundung unb 
Erhobenheit nennet, von Modena nach Dresden 
in die churfuͤrſtl. Gallerie gekommen“). Auch 
die Decken malte er mit ungemein großer Kunſt, 
und war der erſte, der ſich in Figuren, die ies 
uft 
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duft ſchweben, hervor thut. Es hat ihn zwar 
nachher keiner darinn erreicht, doch ſind ihm 
Paolo il Veroneſe und Lanfranco in den Bere 
kuͤrzungen am naͤchſten gekommen. 

Durch Nachahmung des Colorits des Correg⸗ 
gio, und durch außmerffame Betrachtung der Ge. 
mälde des Raffaello und Michel Angelo, wurde 
des Franc. Mazzuoli, oder Parmigianino, 
ober Parmeſano ), (von feiner Geburtsſtadt 
Parma fo genannt, geb. 1504, geſt. 1540) natuͤrli⸗ 
che Gabe zu einer geiſtreichen, ſchönen, anmuthi⸗ 
gen und lieblichen Manier in der Malerey, ſehr 
vollkommen gemacht. In Bildniſſen und Land⸗ 
ſchaften feiftete er vorzüglich viel, und die Kinder 
malete er ausnehmend ſchoͤn und natuͤrlich !“). 

Lodovico Caracci *) aus Bologna, (geb. 
1555, geſt. 1619,) zeigte in feiner Jugend feinen 
Kunſtkopf, als er aber fleißig und mit Nachden⸗ 
ken nach Correggio, Parmeſano, Giulio Roma⸗ 
no und Tiziano arbeitete, brachte er es ſo weit, 
daß er der Malerkunſt in der Lombardey die 
Richtigkeit, Wahrheit und uͤbrigen Vorzuͤge 
wieder verſchaffte, welche ſie dem Correggio zu 
danken hatte. Niemand uͤbertraf ihn in der 
Zeichnung und in wohlausgedruͤckten Characte⸗ 
ren. Er ſtiftete mit ſeinen Vettern, Annibale 
und Agoſtino Caracci /), zu Bologna eine 
Akademie, die ſtarken Zulauf hatte, und aus 
welcher zwey andere beruͤhmte Maler, naͤmlich 

Buͤſch. 3. K. ; O Guido 
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Guido Reni und Dominichino, kamen, die im 
ſiebenzehnten Jahrhundert erſcheinen werden. 
Michel Angelo Amerighi da Caravag⸗ 
(io, (geb. 1569, geſtorb. 1609, ) gebrauchte ſtarke 
Schatten und viel Schwarzes, damit die Figu⸗ 
ren deſto beſſer hervorſtehen, oder ſich heben ſoll⸗ 
ten. Dieſe kraͤftige Manier ſchicket ſich nur zu 
Bildniſſen, halben Figuren und Nachtſtuͤcken 9). 


a) Sein Leben hat d' Argens ville €. 2. S. 1 f. f. auch 
von Scheyd im Oreſtrio Th. 2. S. 132. und im Koͤ⸗ 
remon Th. 1. S. 172. 

b) von Sagedorn Betr. über die Malerey, S. 285. 286. 
666. von Scheyb in feinem Koͤremon Th. 2. S. 324. 

6) Die Holländer nennen ihn Permens. Von feinen 
Lebensumſtaͤnden ſ. d' Argensville Th. 2. S. 32 f. 
und das Mufeum Florentinum im erſten Bande 
von den Malern, woſelbſt auch fein Bildniß (tebt. 

d) ſ. von Sagedorn J. e. S. 410. Gegen den Tadel 
des de Piles und Marquis d' Argens, vertheidigt ihn 
von Scheyb in ſeinem Oreſtrio Th. 2. S. 130, nach⸗ 
dem er feine Kunſt (don in feinem Koͤremon Th. 2. 
S 325 geruͤhmet hat. 

e) Nachrichten von ihm, hat d' Argensville Th. 2. 
S. 62 f. und das Mufeum Florentinum im zwey⸗ 

ten Bande von den Malern, woſelbſt auch fein Bild- 

(fif zu finden iſt. Ausführlicher iſt Malvafia in ſei⸗ 
ner Felfina pittriee T. 1. p. 357-815, in welchem 
weitläuftigen Abſchnitt er auch von feinen Vettern 
Annibale und Agoſtino redet. 

) Von bevden f. d' Argensville Th. 2. S. 77 f. 90 f. 
und von Scheyb im Koͤremon Th. 2. S. 330 f. 

g) d' Argensville Th. 2. S. 112 f. 
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Der Venediger Staat, hat Maler hervor⸗ 
gebracht, welche aus der Farbengebung die 
Hauptſache der Malerey gemacht, und die hoͤch⸗ 
ſte Stufe der Vollkommenheit darinn erreicht 
haben. Ihre Farben ſind wahr und lebhaft, 
Licht und Schatten ſind vortrefflich ausgethei⸗ 
let ). Giovanni Bellini, (geb. 1425 zu Ve. 
nedig, geſt. 1515) legte den Grund zu dieſem ſchoͤ⸗ 
nen Colorit, verfiel aber, weil er alles ausdruͤ⸗ 
cken wollte, und das ſcheinbare Wollichte, wel⸗ 
ches alle Körper umgiebt, verfehlte, in einige 
Härte und Trockenheit“). Deſſelben Schüler 

. Giorgio Barbarelli, gemeiniglich Giorgio⸗ 
ne de Caftelfranco genannt, (geb. 1477, geſt. 
1511) vermied ſeines Lehrmeiſters Fehler, brach⸗ 
te es in der Farbengebung noch weiter, und ver⸗ 
band mit geiſtvollen Zuͤgen, das Weiche, wel⸗ 
ches dem Bellini zuweilen gefehlet hatte). 
Am hoͤchſten trieb die Farbengebung ein anderer 
Lehrling des Bellini, naͤmlich Tiziano Vecelli 
di Cadore, (geb. 1480, geſt. 1576) welcher die 
Vortheile an den Werken ſeiner Vorgaͤnger er⸗ 
blickte, der Natur ſanft zu folgen, und gegen 
fi ſelbſt ſtrenge zu ſeyn beſchloß, und dadurch 
zu der geſuchten Vollkommenheit in dem Colo⸗ 
tit gelangte, aber das Uebliche vernachlaͤßigte. 
Seine ruhende Venus in der churfuͤrſtl. Gallerie 
zu Dresden, iſt in — ber Farbengebung 

" 2 ein 
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ein bewundernwuͤrdiges Gemaͤlde, welchem es 
auch nicht an richtiger Zeichnung fehlet. Es 
ſind ſehr viele Gemaͤlde von ihm vorhanden; 
keines aber iſt in Anſehung der Landſchaft be⸗ 
ruͤhmter, als ſein Altargemaͤlde von dem Maͤr⸗ 
tyrertode des Dominicaner⸗Moͤnchs Petrus, 
in der Kirche zu S. Johann und Paul zu Ve⸗ 
nedig ). Jacopo Robuſti, gemeiniglich, 
nach dem Handwerk ſeines Vaters, Tintoretto, 
der Faͤrber, genannt, (geb. 1512, geſt. 1594) be⸗ 
ſaß den fruchtbarſten Kopf, den jemals ein 
Kuͤnſtler gehabt hat, und ſuchte die Vorzüge 
des Michel Angelo und des Tiziano, das iſt, 
richtige Zeichnung und natuͤrliche Farbengebung, 
mit einander zu verbinden: allein er fuͤhrete 
nicht alle ſeine Werke hinlaͤnglich aus. Zu Ve⸗ 
nedig iſt eines ſeiner beſten Stuͤcke, naͤmlich die 
Kreutzigung des Heilandes und der beyden 
Schaͤcher, in dem Saale der Bruͤderſchaft 
Scuola di Rocco zu ſehen ). Paolo Caliari 
(nicht Cagliari), oder Paolino il Veroneſe, 
von ſeiner Geburtsſtadt, (geb. 1532, geſt. 1588) 
war ein ſeltener Kopf, klug in der Wahl der Ge⸗ 
genftände, groß in der Anordnung, Zuſammen⸗ 
ſetzung und Faltenordnung, (welche letzte er von 
Dürer lernte,) wahr und ſtark in der Farben⸗ 
gebung, und band ſich ſehr genau an die Natur: 
er achtete aber die griechiſchen Kunſtwerke we⸗ 
nig, (daher feine Zeichnung oft unrichtig d 
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und ſtieß auch ſehr gegen das Uebliche an. Sein 
Gemaͤlde von der Hochzeit zu Cana, in dem 
Benedictinerkloſter bey der Kirche S. Giorgio 
maggiore zu Venedig, iſt nicht nur eines ſeiner 
beften, ſondern auch eines der berühmteften und 
vornehmſten in der Welt!). Ueberhaupt hatte 
er zu großen Gemälden die meiſte Anlage und 
Neigung, bey den kleinen ermuͤdete ſeine Ein⸗ 
bildungskraft bald. ö 


4) Die folgende Schilderung und Characteriſirung der 
vier vornehmſten Maler der Venediger Schule, iſt 
aus von Sagedorn Betrachtungen über die Male: 

rey, S. 7302740 gezogen. EAS | 

b) Nachrichten von ihm ftehen, nebſt feinem Bildniß, in 
dem Muſeum Florentinum B. I. von den Malern. 

. €) Nachrichten von ihm hat d' Argensville Th. 1. 
S. 336 f. und das Mufeum Florentinum B. 1. 
von den Malern, woſelbſt auch ſein Bildniß iſt. 

d) Von ſeinen Lebensumſtaͤnden ſiehe d' Argensville 
Th. 1. S. 344 f. und von dem angeführten Gemälde 
zu Venedig, Volkmann Th. 3. S. 601. a 

e) Sein Leben und feine Werke beſchreibt d' Argens⸗ 

5 ville Th. 1. S. 399 f. und von Scheyb in ſeinem 
Oreſtrio Th. 2. S. 98 f. Etwas ſehr unſchickliches 
auf feinem Gemälde von der Fußwaſchung, (. in 
la de puente Reiſe durch Spanien, Th. 2. S. 155. 

f) D' Argens ville Th. t. S. 423 f. am ausführlichſten 
aber Bartolomeo in feinen Vite de' Pittori, degli 
Scultori & Architetti Veronefi pag. 77. t14. 

. £D Volkmann Th. 3. S. 630. 631. Eine erhebliche An- 
merkung über dieſes Gemälde ſ. bey von Scheyb im 
Koͤremon Th. 1. S. 364. * f 
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1: H. 85. n" 
Nach ben Italienern, gebührt den Deut⸗ 
ſchen der naͤchſte Rang in der Malerkunſt, ja 
ſchon zu der Zeit, als jene ſtolz darauf waren, 
daß ſie die genannten beruͤhmten Maler hatten, 
that ſich in Deutſchland Albrecht Dürer her⸗ 
vor, den Raffaello und Michel Angelo febr ach— 
teten, den der letzte auch beneidete, und deſſen 
Arbeiten Paolo Veroneſe und Guldo Reni zur 
Verbeſſerung, ja ſelbſt zur Verſchoͤnerung ihrer 
Arbeiten, inſonderheit in Anſehung der Falten⸗ 
ordnung, gebrauchten. Dieſer Vater der deut⸗ 
ſchen Maler, ward 1471 zu Nürnberg geboren, 
und ſtarb 1528). Er war der Erfinder feiner 
eigenen Manier. Seine Einbildungskraft war 


lebhaft, und ſeine Zuſammenſetzung groß; er 


zeigte viel Kopf, und fuͤhrte alles fleißig und 
ſchoͤn aus. Die Stellungen ſeiner Figuren ſind 
der Natur gemaͤß, und die Bildniſſe aͤhnlich. 
Er verband vollkommene Theorie mit reifer Ur⸗ 
theilskraft. Es fehlt ihm aber die Anmuth, die 
Kenntniß und Anwendung der alten griechi— 
ſchen Kunſtwerke, und die Beobachtung des 
Ueblichen. Sonſt hat er fid) auch als Schrifte 
ſteller um die zeichnenden und bildenden Kuͤnſte 
verdient gemacht). 


Hans Holbein ber jüngere, iſt 1498 nicht zu 
Baſel, ſondern zu Augsburg geboren, woſelbſt 
ſich 


* 
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ſich ſein aus Gruͤnſtadt in der Grafſchaft Leinin⸗ 

gen gebuͤrtiger Vater, wohnhaft niederließ, aber 
mit ihm, als er noch ſehr jung war, nach Baſel 
zog). Er zeigte fid) in der Malerey als ein 
wahrer Kunſtkopf, und als ein Mann von vor⸗ 
zuͤglichem Geſchmack, ohne jemals nach Italen 
gekommen zu ſeyn. Seine Figuren heben ſich 
ungemein ſchoͤn, und ſind bis zur Taͤuſchung 
natuͤrlich gemacht. Sein Fehler iſt, daß er 
das Gewand, nach Duͤrers Art, zu trocken ge⸗ 
macht hat. Zu ſeinen beſten Arbeiten gehoͤren, 
bie Leidensgeſchichte des Heilandes, der Leich⸗ 
nam deſſelben, eine heilige Familie, und einige 
Köpfe Seine meiſten Gemälde find zu Vene⸗ 
dig und in England, er iſt auch zu London 1574 
geſtorben. 5 


Chriſtoph Schwarz, aus Bayern, (geb. um 
1550, geft.1594,) lernte die ſchoͤne Farbengebung 
vom Tiziano, und ſchaͤtzte ſie uͤber alles. Man 
nannte ihn den deurſchen Kaphael. Seine 
vornehmſten Gemaͤlde ſind zu Muͤnchen ). 


Lucas Sunder, oder wie er von ſeiner Ge⸗ 
burtsſtadt Cranach, im Bisthum Bamberg, ge⸗ 
meiniglich genannt wird, Lucas von Cranach, 
der ältere, (geb. 1472, geſt. 1553,) war ein febr gu» 
ter Bildnißmaler „). Er wußte die Farben wohl 
zu gründen, in einander zu ſchmelzen und dauer⸗ 
haft zu machen, ſo daß ſeine Gemaͤlde noch jetzt 

9 4 ganz 
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2 friſch ſind. Er brachte in die Geſichter viel 


feinfte Pelzwerk vortrefflich aus, und malte ſehr 
ähnlich /). Allein Licht und Schatten beobachtete 
er eben ſo wenig, a als das Uebliche ?). In hiſto⸗ 
riſchen Stuͤcken leiſtete er nicht viel, und als 
Formſchnelder war er nur mittelmäßig wi 


ga) Das Gesähenig der Ehren, oder feine Lebens⸗ 
gheſchichte, von Seinrich Conrad Arend geſchrieben, 
und 1728 zu Goßlar in Octa» gedruckt, iſt geſchmacklos. 
xd E» Argenspille Th. 3. S. 3 f. Nachrichten von feinen 
Lebensumſtaͤnden und Werken ſind angenehmer zu 

leſen. Es ſtehen auch Nachrichten von ihm in dem 

Muſeum Florentinum, nämlich in dem erſten Van⸗ 
de von den Malern, woſelbſt auch ſein Bildniß ift. 


) Das Buch, in welchem dieſes geſchehen, heißt, tne 
terweiſung der meſſung mit den Cirkel und Richt⸗ 
ſcheyt in Linien, Ebenen und ganzen ‚Börpern, 

durch Albrecht Dürer zuſammengezogen, und zu 

Nutz allen Runſtliebhabenden mit zugehörigen 
Siguren in Truck gebracht im Jahr 1325. Nuͤrn⸗ 
berg in Folio. Nach feinem, Tode, kam 1338 eine 
zweyte und vermehrte Ausgabe heraus. Mit der 

‚erften uͤbereinſtimmig iſt es 1603 zu Arnheim nach⸗ 
gedruckt, und 1535 it eine lateiniſche Ueberſetzung 
deſſelben erſchienen. Von Hagedorn hat in feinen 
Betrachtungen uͤber die Malerey S. 518 f. Dürers 
Verhaͤltniſſe des menſchlichen Körper gegen Hogarths 
Tadel vertheidiget. 
£) Herr Becker im deutſchen Muſeum St. 2. des 1781⸗ 
ſten Jahrs. Sein Vildniß hat das Mufeum Floren- 
tinum im ni. Vaude von ben Malern, und ere 
laͤutert 


— 
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läutert daſſelbige durch Nachrichten von feinen Lebens: 
| wm(tánben, dergleichen man auch bey d' Argensville 
M Th. 3. S. 13 f. findet. eb E 9 *. 33 1 
ch d' Argensville Th. 3. S. 20 f. 1 
e) von Sagedorn Vetrachtungen über die Malerey 
l. 11 m 235 re 
f) Martin Luthers Kopf, den er 1523 gemalet hat, iſt 
ein Meiſterſtück, und Johann Martin Bernigeroth, 
: hat ihn meitterhaft in Kupfer geſtochen. a 
9) €. E. Reimers hiſtoriſch-kritiſche Abhandlung über 
das Leben und die Kunſtwerke des berühmten deut⸗ 
ſchen Malers Lucas Cranach S. 3 f. 5 
h) von Seineke Nachrichten von Künſtlern und Kunſt⸗ 
ſachen Th. 2. S. 100. 8 N Hin. 


$. 86. 


Die niederlaͤndiſchen Maler, haben die 
gemeine Natur mit unbeſchreiblich großer Wahr⸗ 
heit geſchildert, und die Kenntniſſe der Farben 
aufs hoͤchſte gebracht, daher ihre Gemaͤlde ſich 
faſt gar nicht veraͤndern. In den vereinigten 
Niederlanden hat man lauter kleine, in den ver⸗ 
theilten Niederlanden, inſonderheit in Flandern 
und Brabant, auch große Gemaͤlde gemacht: 
jene machen die hollaͤndiſche, dieſe die flan⸗ 
driſche Art zu malen aus. Die erſte konn⸗ 
te durch ihre Art zu malen kein großes Werk 
zum. öffentlichen Gebrauch ausführen und ver⸗ 


ſchaffen. 
O 5 H. 87. 
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Der Vater der hollaͤndiſchen Maler, ift Lu⸗ 
cas von Leiden (geb. 1494, geſt. 1533). Er 
arbeitete ſchoͤne Gemälde Funft- und geiſtreich 
aus, gebrauchte einen guten Ton in ſeinen Far⸗ 
Ben, gab den Figuren naturliche Stellungen, 
und den Koͤpfen viel Ausdruck, und verſuchte die 
Tinten nach dem Maaße der Entfernung der 
Gegenſtaͤnde zu ſchwaͤchen, das iſt, er erfand 
die Luft⸗Perſpectiv. Er war aber unrichtig 
und maniert, ſein Pinſel trocken, die Falten der 
Gewaͤnde waren ſteif und zu ſcharf gebrochen, 
und in den Koͤpfen herrſchte zu viel Einfoͤrmig⸗ 
keit. Seine Gemaͤlde ſind in Europa ſehr zer⸗ 
ſteeuet?) . : d 


Die flaͤmiſche oder flandriſche Art zu 
malen, hat Franz Floris angefangen, (geb. 
um 1520, geſt. 1570). Er lernte zuerſt von dem 
nicht ungeſchickten Maler Lambertus Lom⸗ 
bardus, hernach aber ſtudirte er in Italien nach 
den ſchoͤnen Alterthuͤmern, und nach des Michel 
Angelo juͤngſtem Gericht (§. 81.). Da er nun 
von dieſem die großen Zuſammenſetzungen lern⸗ 
te, ſo nannte man ihn den flandriſchen Ra⸗ 
phael. Er malete mit einer leichten und flüch- 
tigen Hand kraͤftig und ſchoͤn, und wußte das 
Gewand gut zu werfen; doch war er zuweilen 
trocken, und fein Fleiſch zu helle“). Er hat 

T auch 
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auch das jüngfte Gericht gemalet, welches zu 
Bruͤßel in der Kirche Notre dame des Victoi- 
res du Sablon zu ſehen, und nicht zu verachten 
iſt, aber eine unordentliche Zuſammenſetzung 


hat ^). 1 


a) d' Argensville Th. 3. S. or f. Mufeum Floren. 
tinum B. 1. von den Malern, woſelbſt fein Bildniß 
und Nachrichten von feinem Leben zu finden. Die 

Italiener nennen ihn Luca d' Olanda. 


b) d' Argensville Th. 3. S. 325 f. 


0) J. 25. Deſcamps Reiſe durch Flandern und Bra: 
bant in Abſicht auf bie Malerep, S. 68 der deutſchen 
Ueberſetzung. G 


§. 88. 


Nach Frankreich haben Boſſo, ein Florenti⸗ 
ner, (geb. 1496, geſt. 1541, ) wegen feiner rothen 


Haare von den Franzoſen Maitre Roux ge- 


nannt, und Franceſco Primaticcio, aus 
Bologna, (geb. 1490, geſt. 1570) den roͤmiſchen 
Geſchmack, und ſchoͤne Gedanken in die Malerey, 
gebracht, als Koͤnig Franeiſeus der erſte ſie dahin 
zog. Der erfie zeigte ſich zwar in allen feinen 
Werken ſonderbar und wunderlich, feine Qu. 
ſammenſetzungen aber waren reich, er verſtand 
die Haltung, feine Figuren haben ein großes fe 
ben, und er kannte auch den Ausdruck der Af, 
fecten, 
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fecten. Inſonderheit malete er ſchoͤne weibliche 
Figuren, vortreffliche alte Koͤpfe, und leichte 
Gewaͤnder ?). Primaticcio malete mit leich- 
ter Hand, ſeine Farben hatten einen guten Ton, 
und ſeine Zuſammenſetzungen waren geſchickt: 
allein er zeichnete nicht richtig, und ahmete die 
Natur nicht nach, ſondern fiel in das Manier⸗ 
te). Man kann zwar den Jean Couſin, 
(welcher ſich im letzten Viertel des ſechzehnten 
Jahrhunderts hervor that,) als den erſten Fran⸗ 
zoſen anſehen, der ſich in der Geſchichte gezeiget 
hat, er beſchaͤftigte fid) aber mehr mit ber Glas⸗ 
malerey an den Kirchenfenſtern, als mile. rech⸗ 
ten Gemälden ^). 


4) do urgens ville Th. 1. S. 271 f. 


b) Malvaſia in feiner Felfina pittrice T. L S. * 
d' Argens ville Th. 2. S. 17 f. 


6) d' Argensville Th. 4. S. 3 f. 


$. 89. 


In Spanien haben im ſechzenten Jahrhun⸗ 


dert, unter der Regierung Kaiſers Karl des fuͤnf⸗ 
ten, und deſſelben Sohns Koͤnigs Philipp des 
zweyten, nicht nur unterſchiedene auslaͤndiſche 
geſchickte Maler gearbeitet, unter welchen auch 
Tiziano ($. 84:), deſſelben Schüler Dominico 
Greco, ein großer Kuͤnſtler, von iem zu 

olede 


Spaniſche Male. 221 


Toledo ſchoͤne Gemaͤlde geſehen werden, und der 
vornehmſte genueſiſche Maler Lucas Cambiagi 
oder Cambiaſo, (geb. 1525, geſt. 1585) geweſen: 
ſondern es hat auch damals eingeborne geſchickte 
Maler gehabt, die ſich in Italien bildeten. Zu 
denſelben gehören Alonſo Berruguette, (geb. 
zu Paredes be Nava, geſt. 1561,) und Gaſpar 
Becerra, (geboren zu Baeza, geſt. 1570, beyde 
Schuͤler des Michel Angelo, und der letzte auch 
des Raffaello. Beyde ſind unter den erſten ge⸗ 
weſen, welche den guten Geſchmack der Griechen 
nach Spanien gebracht haben: wenn aber auch 
der erſte gemalet hat, ſo zeichnen ſich doch ſeine 
Gemaͤlde nicht aus, und Becerra, der auch ein 
geſchickter Bildhauer war, hat ihn in der Malere 
kunſt febr uͤbertroffen“). Noch mehr leiſtete in 
der Malerkunſt Juan Fernandez Mavarette 
el Mudo, geboren zu Logroño, ein wuͤrdiger 
Schuͤler des Tiziano, wie man ihn denn auch 
den ſpaniſchen Titian nennet. Es ſind er⸗ 
hebliche Gemaͤlde von ihm in dem Eſcorial *). 
Luiz de Vargas, aus Sevilla, (geb. 1528, 
geſt. 1590, ) hielt fid) um der Kunſt willen zwoͤlf 
Jahre fang in Italien auf. Beweiſe ſeines 
vortrefflichen Pinſels in der Oel- und Freſco⸗ 
Malerey, enthaͤlt die Kathedralkirche und der 
erzbiſchoͤfliche Pallaſt in feiner Geburtsſtadt *). 
Alonſo Sanchez Coelho, ein Portugieſe, 
(geb. 1575, geſtorben entweder 1590 ober um 
a 1600% 
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1600,) lernte von Michel Angelo, und malete in 
Spanien, woſelbſt man ihn den portugieſiſchen 
Tiziano, wegen feines ſchoͤnen Colorits, nannte. 
Man ſiehet auch in ſeinen Gemaͤlden eine große 
Anordnung, und eine große Mannigfaltigkeit. 
Er ſtarb 1590, in einem Alter von fuͤnf und ſie⸗ 
benzig Jahren. Als Matth. Perez de Ale⸗ 
zio, welcher zu Rom von Michel Angelo geler⸗ 
net hat, ſchon ſeinen beruͤhmten heil. Chriſtopher 
zu Sevilla in ungeheurer Groͤße gemalet hatte, 
ſahe er daſelbſt des Vargas Gemaͤlde von 
Adam und Eva, und fand das verkuͤrzte Bein 
der letzten ſo meiſterhaft, daß er wuͤnſchte, lie⸗ 
ber dieſes, als ſeinen ganzen Chriſtopher, gema⸗ 
let zu haben. Er iſt 1600 zu Rom geſtorben ). 


Paul de Ceſpedes, geboren zu Cordova, 
woſelbſt er auch 1608 in einem Alter von ſieben⸗ 
zig Jahren geſtorben iſt, und ſeine vornehmſten 
Arbeiten gemacht hat. Er ſtudirte zu Rom 
nach Michel Angelo, und war ein vorzuͤglicher 
Maler und Bildhauer. Man ruͤhmet ſeine Ge⸗ 
maͤlde in Anſehung der Zeichnung, des Anato⸗ 
miſchen, des Perſpectiviſchen, der Farbengebung, 
des Helldunkeln, der Haltung, der Mannigfal⸗ 
tigkeit, und des Geſchmacks /). 


a) Vidas de los Pintores efpanoles, von Antonio 
Palomino. Ich habe die franzoͤſiſche Ueberſetzung, 
welche dieſen Titel hat: Hiſtoire abregée de plus 

fameux 


+ 
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fameux peintres, ſeulpteurs & architectes Efpag- 
nols. Traduit de PEfpagnol de D. Antonio 
Palomino. Velafco , peintre de la Chambre de 
Philippe V. à Paris 1749. Von dem Berruguette 
f. S. 12.13. 18 21. inſonderheit aber Pedro Antonio 
de la Puente in feiner Reiſe durch Spanien, Th. I. 
S. 95. 33. 76. der deutſchen Ueberſetzung. Dieſer 
verbeſſert viele Fehler des Palomino. 
&) Palomino l.c. S. 22 24. Daß et noch 1576 gelebet 
habe, beweiſet de la Puente Th. 2. S. 101 f. woſelbſt 
er auch Gemaͤlde von ihm beſchreibt. ſ. auch S. 38. 
147. | 
ch) Palomino S. 40-42. d' Argensville Th. 2. S. 299 f, 
d) Palomino S. 43. 44. 
£) Eben daſ. S. 37. 58. 
f) Eben daf. S. 69 72. In Gio. Baglione Roma- 
no vite de' pittori, ſeultori — — dal pon. 
tificato di Gregorio XIII del 1572 fino à tempi 
di Papa Urbano VIII nel 1642, Ausgabe Napoli 
1733. pag.28. kommt unter bem Namen Paolo Ce- 
Ípade, genannt il Razioniere, etwas von feinen 
Arbeiten zu Rom vor. a T 


$..90. 

Unter den italieniſchen Stempelſcheidern 
des ſechzehnten Jahrhunderts, iſt Giov. 
Cavino aus Padua, (geb. 1499, geſt. 1570) gue 
erft zu merken. Seine Geſchicklichkeit in der 
Stempelſchneiderkunſt wurde dadurch ſchaͤdlich, 

daß er Kaiſermuͤnzen verfertigte, die den alten 
Medaillons ſehr aͤhnlich find, und alfo von un» 
geübten Liebhabern anſtatt derſelben gekaufet 
ini werden 


4 
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werden fónnen ^),. Benvenuto Cellini, aus 
Florenz, welcher mit dem vorhergehenden in ei⸗ 
nerley Jahren geboren und geſtorben, und der 
erſte geweſen iſt, der ein Cruciſix aus Marmor, 
und zwar vortrefflich gemacht hat, hat zur Zeit 
der Paͤbſte Clemente VII und Paolo III gearbei- 
tet, und in ſeiner Lebensbeſchreibung die Hand⸗ 
griffe und Vortheile beſchrieben, deren er fid) bey 
feinen Münzen bedienet hat“). Aleſſandro 
Ceſari genannt il Greco, weil er in Griechen⸗ 
land geboren war. Seine Schaumuͤnze, wel⸗ 
che auf der Hauptſeite den Pabſt Paolo III vor⸗ 
ſtellet, und auf der Kehrſeite den Koͤnig Alexan⸗ 
der, wie er den Hohenprieſter zu Jeruſalem ver⸗ 
ehret, gefiel dem Michel Angelo fo febr, daß er 
' gu Vaſari fagte, die Stempelſchneiderkunſt fep 
auf das hoͤchſte geſtiegen, es fep zu beſorgen, daß 
ſie wieder zuruͤck gehen werde. Seine Schau⸗ 
muͤnze mit dem Bildniß des Kardinals Alef- 
ſandro Farneſe, iſt der erſte Verſuch in zweyer⸗ 
ley Metall zu prägen, denn der Grund ift &il- 
ber, und das erhobene Bruſtbild iſt in Gold ge⸗ 
ſetzt ). Von dem Steinſchneider und Bild⸗ 
macher Leone Aretino, hat man Medaillen, 
welche er mit dem Bildniß des Kaiſers Karl 
des fuͤnften, und zur Ehre des Michel Angelo 
verfertiget hat). Jacopo di Trezzo (laco- 
bus "T'reccia), aus Mailand, hat 1553 einen vor⸗ 
trefflichen Medaillon mit den Bildniſſen des 

Ferdinand 


[i 
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Ferdinand von Gonzaga, Herzogs von Arriano, 
erſten Grafens von Guaſtalla, und deſſelben Ge⸗ 
malinn, gegoſſen, und wie eine gepraͤgte Me⸗ 
daille ausgearbeitet. Des erſten Bildniß ſte⸗ 
het auf der Hauptſeite, der zweyten auf der Kehr⸗ 
ſeite ). Eine ſeiner ſchoͤnſten Arbeiten, iſt die 
Schaumuͤnze, welche er 1578 auf Juan be Her⸗ 
rera, Baudirector der koͤnigl. ſpaniſchen Gebäu« 
de, welcher den Bau des Eſcorial vollendete, 
gemacht hat /). Froppa, mit dem Zunamen 
Caradoſſo, hat auf die Paͤbſte Giulio I! und 
Leone X, und auf den Baumeiſter Bramante, 


Medaillen geſchnitten ). Giov. Bernardi 


di Caſtel Bologneſe (geſtorben 1555), hat die 
Bildniſſe des Herzogs Alfonſo von Ferrara, des 
Pabſtes Clemente VII, und des Kaiſers Karl 


des fuͤnften, vortrefflich geſchnitten“ ). Bios 


vanni Jacopo Caraglio, mit dem Zunamen 
Caralius, aus Verona gebuͤrtig, wurde von 
dem Koͤnig Sigismund dem erſten nach Polen 
berufen, und daſelbſt febr geehret und be. 
ſchenket ). Valerio Vicentino, oder, wie er 
eigentlich hieß, Valerio de Belli, geboren zu 
Vicenza, (geſt. 1546) ſchnitt griechiſche und roͤ⸗ 
miſche Muͤnzen ſehr geſchickt nach; dieſe Kunſt 
verdienet aber keinen Beyfall, weil durch dieſel⸗ 
bige falſche Muͤnzen unter die Leute gebracht 
werden ). Fed. Bonzagna, ift bekannter 
unter dem Namen Friderich von Parma, und 
Büch. 3. K. Po Ha 
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hat viele Muͤnzen der Paͤbſte Paolo III und Pio 
IV unb V geſchnitten “). 


In Frankreich hat man erſt unter Koͤnig 
Karl dem achten angefangen j Münzen mit des 
Koͤnigs Bildniß zu praͤgen, und Jean Gou⸗ 
jon, war im ſechzehnten Jahrhundert der erſte 
geſchickte Stempelſchneider in dieſem Reiche. 
Abraham und Wilhelm Düpre, brachten 
es noch weiter. Ihre Verwandtſchaft iſt unbe» 
kannt. Von dem erſten ſind Medaillen auf die 
Koͤniginn Maria von Medici, den Herzog Eper⸗ 
non, die Kardinaͤle Richelieu und Barberini, 
und auf einige andere Perſonen, bekannt: der 
zweyte, hat eine Medaille n ben D. Charles 
be forme gegoffen "y. 


a) Moebſen Beschreibung einer berliniſchen Medaillen 
ſammlung S. 284. 

$) Eben derſ. S. 234. 285. Von dem marmornen 
Crucifir ſ. de la Puente Reiſe in Spanien Th. 2. 
S. 57. 58. 5 

c) Eben derſ. S. 285. 

d) Eben derſ. S. 285. 286. 

e) Eben derſ. S. 286. 

PD Man findet einen Kupferſtich von derſelben in de la 
Puente Reiſe durch Spanien Th. 2. bey S. 25 der 
deutſchen Ueberſetzung. 

D vaſari P. III. Vol. I. pag. 37. Mariette in den 
Memorie etc. des Giulianelli pag. 27. und dieſer 


ſelbſt S. 130, 131. woſelbſt er aus des Benvenuto 
5 Cellini 
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Cellini Buch dell' Orißceria, erzaͤhlet, daß Frop- 
pa den ſchimpflichen Zunamen Caradoſſo, (den je⸗ 
mand im lateiniſchen durch Charadoxus ausgedruckt 
hat,) von einem Spanier bekommen habe, welcher zu 
ihm geſagt, Senor caraduoſſo, (Herr Bäͤrengeſicht) 
pour que non me acabais mi medallia! Aus cara- 
duoffo fep der Name Caradoſſo gemacht worden. 
Nach Cellini iſt dieſer Mann aus Mailand, nach 
Garzoni aber, deſſen Buch ich beym folgenden g. 
anfuͤhre, aus Pavia. 


kh) Vaſari l. e. pag. 291. 292. Mariette in den Me- 
morie des Siulianelli p. 30. 

E Vaſart 1. e. pag.309.310. Mariette in den Me⸗ 

morie des Giulianelli P. 38. 39. 4 

£) Vaſari I. c. p. 295. fliariette in feinem Traité 
T. I. p.125; hat eine Medaille mit feinem Bildniß, 
die in den Memorie p. 39 f. fehlet, in welchen aber 
Giulianelli p. 133 einen Zuſatz von den nachgemach⸗ 
ten alten Muͤnzen hat. ; 


D) Auf unterſchiedenen Münzen machte er ſich durch die 
Buchſtaben F. P. und auf einer durch die abgefürg- 
ten Worte Fe. de Parm, kenntlich. Moehſen S. 287. 
f. dergleichen in Begeri Numism. Pontif, Rom. 
pag. 30. 5 

m) Moehſen Beſchreibung ie. S. 369 f. 


$. 9t. 

Zu der Zeit des Pabſtes Leone X, nahm bie 
neuere Steinſchneiderkunſt in Italien an Voll⸗ 
kommenheit febr zu, als Pier Maria di Pe⸗ 
ſeta ein großer Nachahmer der Antiken mur» 

i pu 2 f de. 
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be^) Es arbeitete auch damals Michelino, 
welcher feinen Werken Anmuth gab’). 


Der vorhin (H. 90.) genannte Sroppa, mit 
dem Zunamen Caradoſſo, hat um das Jahr 
1500 die Bildniſſe einiger Kirchenlehrer in ei⸗ 
nen ſchoͤnen Diamanten gegraben, den Pabſt 
Giulio II für 22500 Kronen gekauft hat!). Die⸗ 
ſes iſt ſehr merkwuͤrdig, denn einestheils haben 
ſehr wenige alte und neue Steinſchneider Figu⸗ 


ren in Diamanten geſchnitten, weil es wegen 


der Haͤrte derſelben ſchwer und alſo auch koſtbar 
ifl; und anderntheils haben weder Gorlaeus“) 
und Baron Stoſch *) auf den Jacopo di Trezzo 
($. 90.), noch Mariette ^), auf den Clemente 
Birago, als den erſten, welcher in einen Dia⸗ 
mant eine Figur zu ſchneiden verſucht haben ſoll, 
richtig gerathen. 


Giov. Bernardi, von Caſtel Bologneſe, 
($. 90.) hat in feine Steine und in Criſtall ge⸗ 


ſchnitten, und den neuern Steinſchneidern den 


Weg gezeiget, auf welchem fie wuͤrdige Nach⸗ 
ahmer der Griechen werden koͤnnten. Zu feinen 
beſten Arbeiten gehoͤret die Vorſtellung vom Ti⸗ 
tyus, deſſen Herz ein Geyer frißt, und der Fall 
des Phaeton, beyde nach Michel Angelo Seid) 
nung in Criſtall geſchnitten ). 


Matteo 
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Matteo del Naſſaro (geboren zu Verona, 
geſt. 1547), lernte die Steinſchneiderkunſt von 
den guten Meiſtern KTicolo Avanzi unb Bas 
leazzo Mondella, und gieng nach Frankreich 
zu dem Koͤnig Franz dem erſten, der ihm Ge⸗ 
halt gab. Er verfertigke Cameen von allerley 
Art. Der Kopf der Dejanira, den er auf ei⸗ 
nen ſchoͤnen Agath ſchnitt, wurde ſehr geſchaͤtzet. 
Er bekam einen Stein mit ſonderbaren Farben 
in die Haͤnde, den er febr geſchickt zu der Figur 
eines Lwen anwendete, und inſonderheit von ei⸗ 
ner rothen Ader, welche durch den Stein gieng, 
einen ſo vortheilhaften Gebrauch machte, daß 
es ſchien, als ob die Haut bes Loͤwen in der Ges 
Zend friſch aufgeſchnitten waͤre. Auch was er 
in Criſtall ſchnitt, wurde ſehr geachtet, inſonder⸗ 
derheit eine Venus und ein Liebesgott, beyde 
von hinten anzuſehen. Zu der Schlacht, wel⸗ 
che er in einen Sardonych ſchnitt, entlehnte er 
einige Gedanken aus Raphaels Gemaͤlde von 
der Schlacht Conſtantins, im Vatican. ie; 
fer Stein ift. in allen Stuͤcken vortrefflich geras 
then, doch hat er einen Verſtoß wider das Uebli⸗ 
che begangen. In einer Fahne erblickt man 
die Buchſtaben OPNS, welche vermuthlich hei⸗ 
ßen ſollen, Opus Naflarii fculptoris ^), 


Giovanni Jacopo Caraglio, und Dale 
rio de Belli aus Vicenza, (F. 90.) haben in 
N P 2 und 
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und auf feine Steine geſchnitten. Der letzte 
war bloß Nachahmer, fuͤhrete aber ſeine Arbei⸗ 
ten febr fein aus). Luigi Anichini, von 
Ferrara, der ſich aber zu Venedig aufhielt, gab 
ſeiner Tuſche große Zaͤrtlichkeit und viel Ge⸗ 
nauigkeit, und je kleiner ſeine Arbeiten waren, 
deſto geiſtreicher geriethen fie ). Noch geſchickter 
als dieſer, war Aleſſandro Ceſari ($. 90), denn 
er zeichnete febr vernünftig und edel, und führete 
alles ſchoͤn aus. Er verfertigte tief geſchnittene 
Steine und Cameen. Das Bildniß des fran⸗ 
zoͤſiſchen Koͤnigs Heinrichs des zweyten in einem 
Carneol, gerieth ihm ſehr gut, und er ahmete 
alte griechiſche Kuͤnſtler auch darinn nach, daß 
er ſeinen Namen auf folgende Weiſe darauf ſetz⸗ 
te, AAEZANAPOZ EIOIEL Er hat 
auch nach alten Muͤnzen eine Camee mit dem 
Kopf des Lyſimachus geſchnitten, welcher ein ſehr 
ſchoͤnes und außerordentliches Werk, weil; der 
Umriß des Kopfs tief geſchnitten iſt. Seinen 
Namen hatte er auf die oben beſchriebene Weiſe 
darauf geſchnitten. Vaſari haͤlt eine Camee 
mit Phocions Kopf, für fein Meiſterſtuͤck. 


Auch bie Mailaͤnder ) Giov. Antonio de’ 
Roſſi, Gaſpero und Girolamo Wiſuroni, 
Jacopo di Trezzo (F. 90.) und Annibale 
Fontana (geſtorben 1587), gehören zu den 
merkwuͤrdigen Steinſchneidern dieſes Jahrhun⸗ 

* derts. 


» 
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derts. Der erſte hat, außer andern tiefen und 
erhobenen Steinen, inſonderheit eine Camee 
mit den Bildniſſen des Großherzogs Coſimo J. 
ſeiner Gemalinn, und ihrer gemeinſchaftlichen 
Kinder, geſchnitten, von welcher Vaſari viel 
Ruͤhmens macht. Die drey folgenden haben 
zwar auch tief und erhoben in feine Steine, 
vornehmlich aber Gefaͤße und Schmuck geſchnit⸗ 
ten, inſonderheit hat der letzte für den ſpaniſchen 
Koͤnig Philipp den zweyten das koſtbare Taber⸗ 
nakel im Altar der Kirche des Eſcorial verferti⸗ 
get). i | 


a) Vaſari, und aus demſelben Mariette P. I. p. 115. 
und Giulianelli p. 26. 129. 130. 

b) Eben daſelbſt. 

6) La Piazza univerfale di tutte le profeffioni del 
mondo di Tomafo Garzoni, in Venetia 1665, 
cap. 58. p. 382. und in der deutſchen Ueberſetzung dies 
(e$ Buchs, Schauplatz der Rünfte genannt, S. 598. 
In ber lebten iſt aber der Fehler, daß er Ambrofius 
Caradoſſo genannt worden, da doch der erſte Name 
zu dem Namen des Theſeo Ambrogio gehoͤrt, eines 
Schriftſtellers des ſechzehnten Jahrhunderts, der als 
Zeuge angeführet wird. 

d) Ju der Vorrede zu feiner Dactyliotheca p. 10. 

e) In der Vorrede zu ſeinen Gemmis antiquis caele- 
tis p. XVII. ; 

f) T. IL. pag. 90.91. 130.131. : 

g) Aus Vaſari Marierte T. I. p. 82. u- 120. und 
beym Giulianelli p. 30 f. f. auch die folgende Uns 
merkung „. 

$4 bh) Von 


/ 
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Ld Von dieſem Kuͤnſtler handelt Bartolomeo in den 
vite de’ pittori, degli Scultori & Architetti Ve- 
roneſi pag. 22-25. aber aus dem Vaſari. Was in 
dem $. ſtehet, hat Mariette aus dem Vaſari, T 
p. 82. 118-123. beym Giullianelli p. 34 - 38. 131. 132. 
Den letzten angeführten Stein, hat Mariette T. II. 
auf der ro7ten Tafel abgebildet und erklaͤret. Lip⸗ 
pert hat ihn in feiner Daktyliothek Th. 2. Num. 880. 
angeführet, auch dieſem Steinſchneider einen andern 
geſchnittenen Stein Num. 881 zugeſchrieben, ſo wie 

Mariette |. c. den Stein Num. 124, welcher eine 

Jagd vorſtellet. Dieſer letzte iſt aber, wie ich aus 
Natters Handſchriften weiß, die Copie einer im Ca⸗ 
binet des Herzogs von Devonſhire befindlichen Ori⸗ 
giual⸗Camee, in deren Abschnitt der Name LO AN. 

- DE CASTRO BON. ſtehet, (o daß dieſer Stein 
von dem vorher genannten Giovanni Bernardi iſt. 

) Mariette aus dem Vaſari, T. I. p. 123-126. unb 
beym Ginlianelli p. 58 - 42. 132. 133. 

4) Mariette beym Giulianelli p. 43.44. 

1) Mariette eben daſ. S. 44. 48. 134. 


m) Mariette eben daſ. S. 46-49. 134. 133. Von dem 
Tabernakel in der Kirche des Eſcorial, f. de la puen⸗ 
te Reiſe durch Spanien Th. 2. S. 43 f. der deutſchen 
Ueberſetzung. Daß Jacopo di Trezzo auch das Bild⸗ 
niß des fpanifhen Königs Philipp des zwenten ſo⸗ 
wohl auf einen Chalcedonier, als Sardonych (dn 
geſchnitten habe, vermuthet von jenem Mariette T. I. 
p. 130. von dieſem Natter im Catalogue des pier- 

res gravees — — de Milord Comte de Befs- 
boroug, pag. 4.5. 
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T €. 92. 

Nach den italieniſchen, geböret den deut⸗ 
ſchen Steinſchneidern der naͤchſte Rang, doch 
ſind ſie meiſtens im erhobenen Schnitt glücklicher, 
als im tiefen, geweſen ^). Fuͤr den Kaiſer Ru⸗ 
dolph den zweyten haben zwar geſchickte Meiſter 
gearbeitet, aber ihre Namen find unbekannt“). 
Der aͤlteſte namentlich bekannte deutſche Stein⸗ 
ſchneider, iſt Daniel Engelhard aus Nuͤrn⸗ 
berg, welcher 1552 geftorben ?). Die Zeit, da 
der Steinſchneider Caſpar Lehmann gearbei⸗ 
tet hat, ift nicht genau bekannt). f 


In Frankreich kommt Coldore als Stein. 
ſchneider unter den Königen $udewig dem drey⸗ 
zehnten und Heinrich dem vierten vor. Ma⸗ 
riette ^) ruͤhmet, daß demſelben kein Italiener 
gleiche, und doch hat weder er noch Natter “) 
eine ganze Figur von ihm geſehen, ſondern man 
hat nur Köpfe von ihm. Mariette meynet, daß 
er auch Julien de Fontenay genennet werde. 


a) Lipperts Vorrede zu dem erſten Bande der Dakty⸗ 
liothek S. XX. a 

b) Mariette Traité T. I. p. 133: und beym Giulia. 
nelli p. 52. NW. 

€) Sandrart in bet deutſchen Maler = Akademie nennet 
ihn an einem Ort Seinrich, und am andern Daniel 
Engelhard, daß er aber Dantel geheißen Babe, iſt aus 
Doppelmayrs Nachricht $ nuͤrubergiſchen Kuͤnſt⸗ 

f N 5 lern 
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lern S. 198 zu erſehen. Mariette hat ihn auch an⸗ 
gefuͤhret, bep Giullanelli p. 30. 

d) Mariette hat ihn aus Sandrart, beym Giulianelli 
pag. 52. 

e) T. I. p. Sg. beym Giulianelli p. 54. 

FD In der Vorrede zu feinem Traité S. XXXIV. 


$. 93. 
Die Formſchneiderkunſt ward im ſechzehnten 
Jahrhundert, inſonderheit in Deutſchland und 
Italien, ſtark und hoch getrieben. 


In Deutſchland, ſind zunaͤchſt Duͤrers 
Schuͤler zu bermerken. Hans Burgmair, 
auch Birkmair genannt (geboren zu Augsburg 
1473, geſtorb. 1517), hat von Dürer die Maler⸗ 

Kupferſtecher⸗ und Formſchneider⸗Kunſt ge⸗ 
lernet, zu des Kaiſers Maximilian des erſten 
Buch, genannt der weiſe Koͤnig, die ſchoͤnen Fi⸗ 
guren geſchnitten, auch einen Holzſchnitt im Hell⸗ 
dunkeln (en camaieu) gemacht“). Hans von 
Kulenbach (geſtorben um 1545), iff Duͤrers 
geſchickter Nachahmer geweſen ). Johann 
Spring in Klee, zu Nuͤrnberg, (geſtorben um 
1540,) hat die zwölf Apoſtel gut geſchnitten “). 
Hans Schaͤuflein oder Scheuflein aus Nuͤrn⸗ 
berg, (geſtorben um 1550 zu Noͤrdlingen,) ahmete 
Duͤrern genau nach. Er hat die ſchoͤnen Sigue 
ren zu Kaiſers Maximilian des erſten es 
ban 
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dank geſchnitten, welches Buch 1517 zum erſten⸗ 
mal an das Licht trat ^). Heinrich Aldegraf 
oder Aldegrever, (geb. 1505 zu Soeſt,) war ſo 
wie Georg Pens oder Penz aus Nuͤrnberg, 
(geſtorb. 1550 zu Breslau,) auch Maler und Ku⸗ 
pferſtecher. Die meiſten Kupferſtiche und Holz⸗ 
ſchnitte des letzten, welcher zu Rom nach Ra⸗ 
phael ſtudirt hat, ſind von 1530 bis 1550 ge⸗ 
macht ). Matthaͤus Grünewald aus Aſchaf⸗ 
ſenburg, (geſtorben um 1510 zu Frankfurt am 
Mayn,) den Sandrart in Anſehung der Male⸗ 
rey den deutſchen Correggio nennet, ahmete Duͤ⸗ 
rern ſehr genau nach. Mit ihm arbeitete Hans 
Gruͤnewald. Von beyden find Holzſchnitte 
vorhanden ^), ) 


Nach Dürern haben gearbeitet, Hieronymus 
Beſch oder Roͤſch, zu Nürnberg, (geſt. 1556,) 
der von dem Kaiſer Maximilian hoch geachtet 
wurde *), und Wolfgang Beſch, der um 1530 
auch zu Nürnberg arbeitete“); und Heinrich 
Vogtherr, (geb. zu Straßburg 1497 arbeitete 
um 1537, und ſein Bruder half ihm. Johann 
Guͤldenmund, der 1526 einen feltenen Holz- 
ſchnitt nach Duͤrers Zeichnung herausgab!), und 
Erhard Schoͤn zu Nürnberg, (geſtorben nach 
1550,) welcher auch ein Kupferſtecher war ^). 

Andere deutſche Formſchneider dieſes Jahr⸗ 

bunderts (inb, Hans Balduin oder Bal⸗ 
5 dung, 
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dung, genannt Grien oder Gruͤn, von Ge⸗ 
münd, welcher in der Malerey faſt eben fo viel 
Geſchicklichkeit und gleiche Fehler als Duͤrer, 
hatte, und viele Holzſchnitte machte, als die zwoͤlf 
Apoſtel von 1514, und viele andere Heilige, und 
noch beſſere Thiere); Johann Aman, von 
welchem eine ganze Sammlung Figuren, die das 
Leiden Jeſu vorſtellen, 1523 zu Amſterdam er⸗ 
ſchienen iſt; Johann Broſchhammer, der 
als Kupferſtecher berühmter ift »); Hans Se⸗ 
bald Boͤhm, (Seham, Behem, ) von den 
Franzoſen Sisbens genannt, (geboren zu Nuͤrn⸗ 
berg 1500, geftorben um 1550: zu Frankfurt am 
Mayn, ) der zu denjenigen, welche in Helldun⸗ 
kel geſchnitten haben, gezaͤhlet wird, und deſſen 
kleine Figuren aus der Bibel man ſchaͤtzet“); 
Jacob Bink, (man weiß nicht, ob er aus 
Nuͤrnberg oder Coͤln fep, geftorben um 1560, 
der als Kupferſtecher berühmter ift °); Hans 
Bocksberger oder Boxberg, welcher die Si 
guren in der 1569 bey Feyerabend zu Frankfurt 
am Mayn gedruckten Bibel, geſchnitten hat; 
Daniel oder David, Hieronymus und Lam⸗ 
bert s5opfer, welche entweder zu Nürnberg oder 
Regensburg gearbeitet haben“); Virgilius 
Solis, (geboren zu Nuͤrnberg 1514, geſt. 1562,) 
der viel gearbeitet, und unter andern die Figu⸗ 
ren zu der Ausgabe der Verwandlungen des Ovi⸗ 
dius geſchnitten hat, welche 1563 zu Frankfurt 
: : ß am 


* 
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am Mayn bey Feyerabend in Octav gedruckt 
worden 2); Hans Rogel, (aus Augsburg, ger 
boren 1532); Chriſtoph Coriolan, (aus Nuͤrn⸗ 
berg, geſt. nach 1600 zu Venedig,) welcher nach 
den Zeichnungen beruͤhmter Maler, und unter 
andern die ſchoͤnen Figuren zu der erften Aus⸗ 
gabe des Werks des Vaſari (1568) von den 
Malern, Bildhauern und Baumeiſtern, und mit 
Joh. von Calcar die vortrefflichen anatomi⸗ 
ſchen Tabellen des Veſſalio, geſchnitten hat “); 
Jacob Zuͤberlin und Lorenz Saͤuberlich, 
welches letzten Holzſchnitte 1599 zu Wittenberg 
an das Licht getreten ſind. Johann Weigel 
aus Amberg, und Chriſtoph Self, (beyde ge⸗ 
ſtorben 1590,) haben Landcharten in Holz ges 
ſchnitten. a 
Unter den Schweizern ſind inſonderheit 
folgende Formſchneider zu bemerken. Al⸗ 
brecht Altorfer, aus Altorf in Helvetien, 
hat funfzehn Blaͤtter aus der Offenbarung Jo⸗ 
hannis geſchnitten, welche ſchon 1498 zum er⸗ 
ſtenmal, und hernach 1511 mit dem Texte der 
Offenbarung, erſchienen ſind?). Chriſtoph 
Stimmer (geboren zu Schafhauſen 1552), 
ſchnitt nach den Zeichnungen ſeines Bruders 
Tobias Stimmer, eines Malers, unter an⸗ 
dern eine ganze Folge von Figuren aus der Bi⸗ 
bel, welche 1586 erſchien. Chriſtoph Mau⸗ 
rer von Zürich, (geſt. 1614,) hat e 
N N tim. 
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Stimmer und Joſt Aman, und nach eigenen 
Zeichnungen geſchnitten. Der eben genannte 
Joſt Aman, zog aus ſeiner Geburtsſtadt 
Zuͤrich nach Nürnberg, und ſtarb 1591. Er 
ſchnitt viel nach dem Leben, wie feine, Kleider 
trachten, Jagd- und Waid⸗Werke und Ge. 


ſchichten, zeigen. ; 


Melchior Lorch, (geb. 1527 zu Flensburg), 
hat auch einen Band von Kleidertrachten her⸗ 
ausgegeben, und iſt zugleich ein Kupferſtecher 
geweſen. i 


a) Sandrarts deutſche Akademie Th. 1. S. 232. von 
Murr Journal Th. 2. S. 157. 168. 

b) Doppelmayrs Nachrichten von den nürnbergiſchen 

Mathematicis und Kuͤnſtlern S. 192. 
c) Eben daſ. S. 190. 

ch Eben daſ. S. 193. Es ift zu Nürnberg von [os 
hann Schoͤnsberger gedruckt, daß aber dieſer Buch⸗ 
drucker auch ein Formſchneider gewefen (ep, iſt umero 
wieſen. 

e) Von dem erſten, Sandrart Th. 1. S. 244. vom dem 
zwevten, Doppelmayr S. 197. 

f) Sandrart Th. 1. S. 236. Th. 2. S. 68. 

g) von Murr in ſeinem Journal Th. 2. S. 158. 

h) Eben derſ. I. c. S. 160. 

i) Eben derſ. I. e. S. 158, 

4) Doppelmayr S. 197. 

1) Sandrart l.c. ' 

m) Eben derſ. Th. I. S. 203. 

s) Doppelmayr ©. 169. 

o) Doppelmayr S. 200 
i ) von 


3 
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p) von Seineke Idée generale &c. p. 491. 

4) Dopprelmayr S. 200, ö 8 

7) Eben derſ. S. 209. Joh. von Calcar, ein geſchick⸗ 
ter Maler aus der Schule des Tiziano, ward um 1500 
zu Calcar im Herzegthum Cleve geboren, und ſtarb 
1546 zu Napoli. f ; 

s) von Murr Journal Th. 2. S. 160. 


$. 94. 

In Italien kennt man keinen aͤltern Forma 
ſchneider, als Ugo (Hugo) da Carpi, welcher 
um das Jahr 1511 zu Raphaels Zeit lebte, und 
nach deſſelben Zeichnungen ſchnitt. Man ſchreibt 
ihm die Erfindung der Holzſchnitte mit drey 
Stoͤcken zu, auf deren erſtem der Umriß, auf 
dem zweyten der Schatten, und auf dem dritten 
das Licht gezeichnet ward. Oft dienete ihm das 
graue Papier, auf welchem er dieſe Stoͤcke nach 
einander abdruckte, dazu, daß er die Farben de⸗ 
(io beſſer heraus brachte“). Er hatte glückliche 
Nachahmer an Franceſco Mazzuoli, genannt 
Parmigianino (F. 83.), ber aber dergleichen 
Arbeit nur unter ſeiner Aufſicht verfertigen ließ, 
an Antonio da Trento (um 1530), Dome⸗ 
nico Beccafuni von Siena, genannt Ma⸗ 
caríno, und Baldaſſare Peruzzi aus Vol⸗ 
teta ^). 
Der aͤlteſte niederlaͤndiſche Formſchneider, 
von welchem man Gewißheit hat, hieß Phil⸗ 
lery, arbeitete zu Antwerpen, und gehoͤrt s: a 
: unge 


à 
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funfzeßnte Jahrhundert ). Lucas von Leis 
den (6. 87.), hat ungefähr acht und zwanzig 
große Holzſchnitte hinterlaſſen “). 


a) von Seineke Idée generale &c. pag. 150. 290. 
L und in feinen Nachrichten von Kuͤnſtlern und Kunfte 
ſachen Th. 1. S. 323. aus Safari. Fueßli Verzeich⸗ 
niß der vornehmſten Kupferſtecher S. 211. 
) von Sgeineke Idée p. 150. 
c) Eben derſ. I. e. p. 197. von Murr Journal Th. 2. 
S, 1807f. * l 
d) Fueßli I. c. S. III. 


H. 95. 


Nach dem Finiguerra ($. 76.), von beffen 
Kupferſtichen man noch kein einziges Blatt hat 
auftreiben koͤnnen, ob man gleich dieſes und je⸗ 
nes dafuͤr ausgegeben, ift Baccio Baldini, 
ein Goldſchmid zu Florenz, der erſte Italiener, 
von welchem Kupferſtiche vorhanden ſind, die 
er ſchon im funfzehnten Jahrhundert, nach des 
Sandro Boticello ober Botticelli Zeichnun« 
gen, geſtochen hat, der auch ſelbſt, aber ſchlecht, 
geſtochen haben fof[ ^). Von nun an uͤbertra⸗ 
fen die Italiener in der Kupferſtecherkunſt die 
Deutſchen eine Zeitlang an Geſchicklichkeit und 
Geſchmack !). Allein Andrea Mantegna, 
(geb. 1451, ich weiß nicht gewiß, zu Mantua oder 
Padua, geſt. 1517), ein Maler, der einige ſei⸗ 
f ner 
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ner Gemälde ſelbſt in Kupfer, und, wie man 
ſagt, auch in Zinn, ſtach, war noch nicht der 
Mann, der mit Kunſt und Schoͤnheit ſtach, ob 
gleich ‚feine Umriſſe ſtrenge und rein ſind z 
ſondern Marcantonio Raimondi, genannt 
Francia, (geboren zu Bologna, geſt. 1527,) hat 
unter den Italienern erſt, außer richtiger Zeich; 
nung, auch einige Zierlichkeit und Anmuth in 
die Kupferſtiche gebracht), und dazu reizten 
und leiteten ihn Albrecht Duͤrers Holzſchnitte 
und Kupferſtiche, die er zu Venedig ſahe und 
kaufte, und mach welchen er ſo fleißig ſtudirte, 
daß er ſo gar die Holzſchnitte von der Leidens 
geſchichte Jeſu in Kupfer hoͤchſt aͤhnlich nach 
ahmete, mit Duͤrers Zeichen verſahe, und fuͤr 

deſſelben Arbeit verkaufte, dagegen fid) aber DR; 
ver ſetzte. Zu Rom legte er fid) unter Raffaele 
Anfuͤhrung ganz auf die Zeichnung, und ſtach 
die Gemaͤlde dieſes großen Malers, ſo wie nach⸗ 
her auch Gemaͤlde des Giulio Romano, in Ku⸗ 
pfer !). Von ſeinen Schülern find inſonderheit 
Marco da Ravenna oder Marco Ravigna⸗ 
no, der ſeine Blaͤtter mit R. S. (das ift, Ravi- 
gnano fculpfit;) bezeichnete, und Agoſtino Ver 
neziano zu bemerken. Beyde ſtachen alle 
Zeichnungen des Raffaello, und viele von Giu⸗ 
lio Romano, der erſte auch ſeine eigenen Zeich⸗ 
nungen, in Kupfer“). Den Marcantonio afe 
mete Giov. Giacomo Caraglio, aus Vero⸗ 
f Baͤſch. 3. K. Q 5 na 
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na, mit vielem Ruhm nach, und ſtach nach 
Roſſo, Perino del Vaga, Tiziano, Parmi⸗ 
gianino, und anderen ). Giovanni Bat⸗ 
tiſta Mantovano, hat außer andern, zwey 
große Blaͤtter, welche den Brand von Troja vor; 
ſtellen, geſtochen, an welchen die Erfindung, 
Zeichnung und Anmuth, ruhmwuͤrdig ift “). 
Enea Vighi oder Vico von Parma, war auch 
ein guter Kuͤnſtler. Er ſtach nach unterſchie⸗ 
denen großen Malern, und nach ſeinen eige⸗ 
nen Zeichnungen und Erfindungen). Gior⸗ 
gio Mantovano, ſtach das juͤngſte Gericht, 
nach Michel Angelo, auf eilf großen Blättern, 
(piov. Battiſta del Cavaliere, (de Cavale· 
riis) ſtach des Ricciarelli Abnehmung vom 
Kreutze (H. 87.), und andere Dinge in Ku⸗ 
pfer ^). . Giulio Bonaſone, aus Bologna, 
erfand ſchoͤnere Manieren, als vor ihm in der 
Kupferſtecherkunſt gewoͤhnlich geweſen waren, 
und ſtach nach beruͤhmten Malern, als Raffael⸗ 
lo, Giulio Romano, Parmigianino, und ande⸗ 
ren). Auch Agoſtino Caracci (F. 83.), 
ſtach nach beruͤhmten Malern, unb verbefferte 
zugleich die Fehler, die ſie in der Zeichnung be⸗ 
gangen hatten, welches einigen lieb, anderen aber 
unangenehm war ). Battiſta Franco, aus 
Venedig, hat auch die Arbeiten verſchiedener 
Kuͤnſtler geſtochen ). Luca Penni, aus Flo⸗ 
renz, ſtach nach Roſſo und Franc. Primatic⸗ 
| 3 ie, 
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cio »), Cherubino Alberti, aus Borgo S. 
Sepolero, (geſtorben 1615,) theils nach be⸗ 
ruͤhmten Malern, theils nach eigenen Zeich⸗ 
nungen ^). 


a) In der felten gewordenen Auflage der Hölle des 
Dichters Dante von 1481, mit Landini Auslegung, 
finden ſich zwey Kupferſtiche als Vignetten, welche 
die erſten italieniſchen ſind, die man mit Gewißheit 
kennet; es iſt aber ungewiß, ob ſie von ihrem Zeich⸗ 
ner Sandro Boticello ſelbſt, ober vom Baccio Baldi⸗ 
ni geſtochen worden? Herr von Seineke hat fie im 
erſten Theil feines Buchs von Künftern und Kunſt⸗ 
ſachen zu S. 280 in einem Nachſtich geliefert, und 
in der Anmerkung ſind ſie erklaͤret. > auch von 
Murr in feinem Journal Th. 2. S. 24 


b) von Seineke J. c. S. 283. 


€) Suͤeßlin Berieidnià der vornehmſten Kupferſtecher 
S. 209, 0 


d) ven Seineke Idée générale &c. pag. em 157. 

*  Süeflin I. c. S. 211, hält die Kupferſtiche bie: 

ſes Mannes in ber Ausführung für hart und 

aͤngſtlich, ungeachtet man ſagt, daß Raphael oft 

die Umriſſe auf deſſelben Kupferplatten gezeichnet 
habe. 


e) €. das Leben des Marcantonio von Vaſari, ins 
Deutſche überſetzt und von . mit feinen eigenen 
auch Bottari Anmerkungen begleitet, in des Herrn 
von Seineke Nachrichten von Künſtlern und Kunſt⸗ 

; A2 ſachen 
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ſachen Th. 1. S. 273 f. Auch Malvafia in ſeiner 
Feifina pittrice T. f. p. 63 f. hat das Leben dieſes 
Kuͤnſtlers beſchrieben. { 


-f) f. die in der vorhergehenden Anmerkung ange⸗ 
führten Schriftſteller, und von dem Marco da Ra⸗ 
venna, auch von Seineke Idee generale &c. 


pag. 158, 


g) vaſari beym von Seineke in dem Aumerk. e an⸗ 
gefuhrten Sud S. 328 f. 


) Eben derf. in dem angeführten Buch des Herrn 
von Seineke S. 331. 332. 


i) Eben derſ. an dem eben angeführten Ort S. 332. 
333. 

) Eben derſ. 1. e. S. 335. 

2) Eben derſ. I. c. S. 338. Sein Leben hat Malya- 
fia T. 1. p. 74 f. beſchrieben. f. auch von Seineke 
Idée générale &e. p. 154. 


) Suͤeßlin Verzeichniß der vornehmſten Kupferſtecher 


S. 220, 221. 
n) Vaſari beym von Heineke I. c. S. 339. 
9) Eben ber. I. e. S. 340. 
9) von Seineke Idée générale &c. p.155. 


$. 96. 
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aA $. 96. t3 5r 
Wenn nicht Iſrael von Mecheln, der Va⸗ 
ter, ein geborner Niederlaͤnder, die Kupferſte⸗ 
cherkunſt ſchon verſtanden hat, fo hat fie doch 
deſſelben Sohn gleiches Namens getrieben, 
(F. 77.) . Zu eben der Zeit als Dürer fib Det 
vorthat, war Lucas Dammesz, nach ſeiner 
Geburtsſtadt gemeiniglich Lucas von Leiden 
( g. 82.) genannt, deſſelben wetteifernder Freund 
in der Kupferſtecherkunſt, dem er zwar in der 
Zeichnung nachſtund, ihn aber in der Haltung 
um deswillen übertraf, weil er die Tinten nach 
dem Maaß der Entfernung der Gegenſtaͤnde 
ſchwaͤchte, welche Erfindung wichtig war. Man 
hat hundert und ſechzig in Kupfer geſtochene 
Blaͤtter von ihm. Sie ſind von 1508 bis 1530 
gemacht, und ſchon dazumal, als ſie heraus ka⸗ 
men, theuer bezahlet worden, und nachher im⸗ 
mer höher im Preiſe geſtiegen “). Cornelius 
Cort, aus Hornes in Holland, (geb. 1526, geſt. 
1568,) gieng erſt nach Venedig, woſelbſt er nach 
Tiziano ſtach, und hierauf nach Rom, wo er 
nach Raffaello, A. Caraccio, F. Barocci und 
anderen großen Malern, in Kupfer ſtach. Da⸗ 
her zeigen ſeine Kupferſtiche große Richtigkeit 
in der Zeichnung, und vortrefflichen Geſchmack, 
fo daß A. Caraggio urtheilete, ſie waͤren das be 
fte Muſter für diejenigen, welche in der Kupfer⸗ 
a 23 ſtecher 
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ſtecherkunſt eod der ene ſtreben 
wollten). 


Johann Sadeler, aus Seife; di 
um 1550, geſtorben zu Venedig 1600,) und fein 
Bruder Raphael Sadeler, der ältere, (geb.“ 
zu Bruͤßel 1555, geſt. zu Venedig 1617, ). welche 
gemeinſchaftlich arbeiteten, und der zweyte viel 
nach Baſſano, ſind nur mittelmaͤßige $ Kuͤnſtler 
geweſen ^): aber ihr Neffe Egidius Sadeler, 
(geboren 1570, geſtorben 1629,) uͤbertraf beyde. 
Seine Landſchaften find maleriſch und ſauber, 
aber trocken und unangenehm; denn er hat das 
Licht nicht gut angehracht, die Entfernung der 
Gegenſtaͤnde uͤbel gewaͤhlet, und die Figuren 
find nicht gut gezeichnet). Heinrich oL 
Zius, von Muelbraecht, ohnweit Venloo, (geb. 
1558, geſtorben 1617, ) hat die Kup rkunſt 
ſehr verbeſſert. Er ahmete anfaͤnglich dem Al⸗ 
brecht Duͤrer und Lucas von Leiden bis zur Taͤu⸗ 
ſchung nach, als er aber nach Italien kam, und 
nach den ſchoͤnen Alterthuͤmern zeichnete, beſſer⸗ 
te er ſich febr, fo daß er in feinen Formen oft. 
etwas zierliches zeigte. Es herrſchet aber doch 
in ſeinen Formen mehrentheils der nisderländi- 
ſche Geſchmack; er theilet auch ſelten das Licht 

recht aus, es iſt auch in ſeinen Werken manch⸗ 
mal etwas geſuchtes, das nicht natürlich iſt. Al⸗ 
ip in ber Naefipnmg, ift er ein Meifter, unb 
graͤbet 
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graͤbet mit einem dreiſten, gewiſſen und aus⸗ 
drucksvollen Stich, in welchem ihn wenige der 
folgenden Kupferſtecher uͤbertreffen. Sein Blatt 
von der Beſchneidung, iſt eines ſeiner ſchoͤnſten, 
die Geſchichte iſt gut vorgeſtellt, die Gruppen 
ſind ſchoͤn geordnet, und die Ausfuͤhrung iſt un⸗ 
tadelhaft: es fehlet aber an der Schoͤnheit der 
Figuren, und an der rechten Austheilung des 
Lichts und Schattens ). Abraham Bloe⸗ 
mart, von Gorcum, (geboren um 1567, geſtorb. 
1647, hat zierlicher als irgend einer feiner Lan⸗ 
desleute gezeichnet. Seine Figuren ſind oft 
ſehr anmuthig, zuweilen aber giebt er ihnen eine 
gezwungene Stellung. Sein Meiſterſtuͤck, die 
Auferſtehung des Lazarus, hat große Schoͤnhei⸗ 
ten, aber auch viele Fehler ). Golzius Schuͤ⸗ 
ler Johann Muller, hat einen noch kuͤhnern 
und feſtern Stich, als ſein Meiſter. Seine 
Taufe Johannis, iſt vielleicht eines der ſchoͤn⸗ 
ſten Muſter von einem kuͤhnen Stich, welches 
man aufweiſen kann 5). et 


a) vaſari in von Heineke Nachrichten, S. 295-300. 
Fueßli Nachricht von den vornehmſten Kupferſtechern 
S. 109 f. woſelbſt aber Lucas Kupferſtich Eulenſpie⸗ 
gel, nur Spiegel genannt wird. 

b) Fueßli J. e. S. 11. 

c) Eben derſ. S. 112. 113, 

d) Abhandlung von Kupferſtichen, aus dem Eugliſchen 
uͤberſetzt. Frankf. und Leipz. 1768. S. 121. 123. 

rg EON DES 
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0 handlung von Kupferſtichen, aus dem Engliſchen 
459, nttieht, E 56s. si BIN re 

sehe. S. 5j. 
15) Eben def, S. NW anmarn 


e e , Loc ne 
Die oben (F. 93.) genannten deutſchen Forms 
ſchneider Heinrich Aldegraf, Georg Pens, 
Hans Sebald Boͤhm, ſind auch Kupferſte⸗ 
cher geweſen, und gehoͤren zu den ſogenannten 
kleinen Meiſtern. Lambertus Sutermann ), 
der ſeinen Namen auf lateiniſch durch Suavius 
ſchlecht ausdruͤckte, (geb. zu Luͤttich 1505,) wird 
von Vaſari “) ein vortrefflicher Kupferſtecher 
genannt, dem es nur an hinlaͤnglichem Grund im 
Zeichnen gefehlet habe. Er ruͤhmet inſonderheit 
feine dreyzehn Blaͤtter von dem Heiland und defe 
ſelben Apoſteln, und das Blatt von der Auferſte⸗ 
hung des Lazarus. g 


Die Franzoſen haben das Kupferſtechen viel 
fpäter unternommen, als die Deutſchen, Nieder⸗ 
länder und Italiener, aber es auch nachher deſto 
weiter darinn gebracht. Moel (Natalis) Gar 
nier, welcher in dem erſten Viertel des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts gelebet hat, iſt der erſte 
bekannte Kupferſtecher dieſer Nation. Seine 
Manier iſt ſehr gothiſch, und hat zu viel gold⸗ 
ſchmidartiges. Er verfertigte Figuren, welche 

i = die 


— 
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die Handwerker und Kuͤnſte vorſtellen, und 
Buchſtaben, die mit Figuren und Laubwerk ge⸗ 
zieret ſind.). Auch Jean Duͤvet, von an⸗ 
dern Danet genannt, gehoͤret zu den aͤlteſten 
franzöͤſiſchen Kupferſtechern, und arbeitete unter 
König Heinrich dem zweyten ^), 


In England iſt im ſechzehnten Jahrhun⸗ 
dert noch kein Kupferſtecher bekannt, obgleich 
dieſe Kunſt daſelbſt ſchon gegen 1490 ſoll ſeyn 
ausgeuͤbet worden ). " 


a) Welcher von dem Lambertus Lombardus verſchieden 
iſt, wie in des Herrn von Heineke Nachrichten von 
Kuͤnſtern und Kunſtſachen Th. 1. S. 330. 331 in der 
Anmerkung ** bewieſen wird. 

b) Beym von Seineke am eben angeführten Orte. 

c) von Seineke Idée generale &c. p. 163. 

d) Eben derſ. J. c. p. 174. 

e) Wie Evelyn in ſeiner Hifory and art of engra- 


ving in Copper, verſichert. ſ. von Heineke Idée. 
generale &c. pag. 208. 


$. 98. 

Man weiß nicht gewiß, wer das Aetzen 
oder Kadiren in Kupfer, zuerſt erfunden hat? 
daß aber Albrecht Dürer es ſchon ausgeuͤbet 
hat, beweiſen die geaͤtzten Blätter deſſelben, wel- 
che die Jahrzahlen 1512, 1515, 1516 und 1518 ha⸗ 


ben ). 
Q 5 In 
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In den Niederlanden, hat theils Lucas 
von Leiden ($. 96.), von welchem ſechs Blaͤt⸗ 
ter vorhanden ſind, theils Hieronymus Cock, 
(geb. zu Antwerpen, geſtorb. 1570, theils Paul 
Brill, (geb. zu Antwerpen 1556, geft. zu Rom 
1626,) in Kupfer geaͤtzet. Die Landſchaften des 
weten !“) werden ſehr geſchaͤtzet und geſuchet, 
und von dem dritten hat man Landſchaften auf 
vier Blättern, 1 24 


In Italien, werden die erſten geaͤtzten Blaͤt⸗ 
ter dem Franceſco Mazzuoli (F. 83.) zuge: 
ſchrieben, fie find aber erſt um das Jahr 1530 
gemacht: alſo hat er die Aetzkunſt nicht erfun⸗ 
ben) Seine wenigen Blätter find aber auch 
geiſtreich und reitzend, nach eigenen und anderer 
Zeichnungen und Gemaͤlden ^). Nach ihm ha⸗ 
ben viele andere Italiener radiret, und unter⸗ 
ſchiedene haben ſchoͤne Blätter geliefert; man 
tadelt aber an den meiſten italieniſchen Blaͤttern 
die matte Flaͤche. Einige der merkwuͤrdigſten 
ſind folgende. Der Maler Battiſta dal Mo⸗ 
ro, aus Verona, hat funfzig Blaͤtter verſchie⸗ 
dener ſchoͤner Landſchaften geaͤtzet ). Federi⸗ 
co Barocci (9. 82.), hat einige feiner Zeich⸗ 
nungen ſelbſt ſehr fleißig, und mit einer ſanften 
und zierlichen Nadel ausgefuͤhret; man ſindet 
aber ſelten gute Abdruͤcke P). Lodovico und 
Annibale Caracci (§. 83.) haben aud) tür 

diret, 


S 
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diret, und die Blaͤtter des letzten ſind im großen 
Geſchmack ). Was des letzten Schüler in der 
Malerey, aber ungemein gluͤcklicher Nahmer des 
Corregio, Bartolomeo Schidone, aus Mo⸗ 
dena, in der Aetzkunſt haͤtte leiſten koͤnnen, 
wenn er fie mehr ausgeuͤbet hätte, zeiget feine 
ſehr hochgeſchaͤtzte aber febr ſeltene heilige Fa 
milie“). gd | 


a) von Seineke Idée generale &c. pag. 254. 235. 
von Murr Journal Th. 2. S. 240. 241. 
b) Die Italiener nennen ihn unrichtig Coca. Seine 
große Menge Kupferſtiche nach Hemskerken und eige⸗ 
ner Erfindung, nennet Vaſari beym von Heineke 
Th. 1. von den Kuͤnſtlern ꝛc. S. 343 f. 
c) von Seineke und von Murr l. c. 
d) vaſari beym von Heineke J. e. S. 326. 327. ^ Sue(ill 
Verzeichniß der vornehmſten Kupferſtecher S. 213. 
£) Vaſari beym von Heineke I. c. S. 327. 
) Sueſili l.c; S. 216. 
g) Eben derſ. S. 219. 220. 223. 
1) Eben derſ. S. 224. 


9. 99. f ! 

Es giebt eine muͤhſame Arbeit, da man 
nach Art der Goldſchmide mit dem Ham⸗ 
mer und ſogenannten Punzen, Zeichnun⸗ 
gen in Aupferplatten bringet, fo daß zwar 
einige Striche gepicket oder geſchroten, die mei⸗ 

fien. aber! durch kleine ſehr dicht RE ge. 

N : ete 


* 


az 
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ſetzte Puͤnetchen hervorgebracht werden. Wo 
viel Schatten ſeyn muß, wird mit ſtumpfen 
Spitzpunzen in die Platte geſchlagen, und die 
Arbeit nachher nicht abgeſchabet, damit bey dem 
Abdrucke eine dem Tuſch aͤhnliche Farbe ent⸗ 
ſtehe, welche dem Blatt ein ſanftes und ange⸗ 
nehmes Anſehen giebt. Der erſte Erfinder 
dieſer Kunſt, iſt noch nicht bekannt, man hat 
aber Blaͤtter von dem Italiener Girolamo 
Fagioli oder Fagivoli, aus Bologna, welche 
1560 nad) Srancefco Mazzuoli Zeichnungen mit 
Punzen und dem Grabſtichel verfertiget find. 
Fabio Licinio hat des Marſilius Ficinus 
Bildniß geaͤtzet, und überall mit dem Punzen 
nachgeholfen. In Deutſchland iſt dieſe Kunſt 
zeitig ausgeuͤbet worden, denn von Johann 
Stephan de Laune zu Straßburg, hat man 
Blaͤtter von 1582, und Hieronymus Bang, 
auch Paul Flynt zu Nürnberg, haben berglei- 
chen 1592 gemacht ^), 


a) Alles dieſes iſt aus Herrn Moehſen Verzeichniß ei⸗ 
ner Sammlung von Bildniſſen ꝛc. S. 39 - 4r, wel⸗ 
cher guch den Vorzug der durch dieſe Kunſt hervor⸗ 
gebrachten Blaͤtter vor den Kupferſtichen und radir⸗ 
tern Blättern, ruͤhmet. : 


ne CELO Wai ee r t 
In der Baukunſt hat im ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert Michel Angelo Buonaroti ( $. 79. 
Told ; $1). 
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81.) feinen großen und edlen Geſchmack gezei⸗ 
get. Er hat den Plan der S. Peterskirche zu 
Rom, der vor ihm gemacht war, ſehr veraͤndert 
und verbeſſert, inſonderheit iſt auch die Kuppel 
derſelben feine Erfindung, welche fuͤr das fühn- 
ſte und bewundernswuͤrdigſte Stuͤck der Bau⸗ 
kunſt, das je zu Stande gekommen iſt, aber 
auch für kein dauerhaftes Werk, gehalten wird. 
Er hat die praͤchtige Treppe, welche zu dem 
Campidoglio fuͤhret, angegeben, und die beyden 
Fluͤgel⸗Gebaͤude dieſes Pallaſtes gebauet, die 
aber nicht ohne Fehler ſind. Auch der Pallaſt 
Farneſe zu Rom, welcher in Anſehung der Bau⸗ 
kunſt für den daſigen ſchoͤnſten erklaͤret wird, ift 
von ihm entworfen, und bis an den Sims aufge⸗ 
führer ^). Giacomo della Porta, einer der 
groͤßten Baumeiſter dieſes Jahrhunderts, ein 
Mann von edlem Geſchmack, hat zu Rom die 
erwaͤhnte Kuppel der S. Peterskirche innerhalb 
zwey und zwanzig Monaten zu Stande gebracht, 
die ſchoͤne gregorianiſche Kapelle mit der Kuppel 
aufgefuͤhret, und an dem Pallaſt Farneſe die ge⸗ 
gen die Strada Giulia gelegene Gallerie ge- 
bauet“). Auch Pietro Cataneo, Baldaſ⸗ 
fate Peruzzi, von Siena, Sebaſtiano Ser⸗ 
lio, von Bologna, Siacomo Barocci da 
Vignola, Andrea Palladio, aus Vicenza, 
(in welcher feiner Geburtsſtadt das Theater fein , 
Meiſterſtück ift) Vincenzio Scamozzi, auch 
Su von 
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von Vicenza, ſind geſchickte Baumeiſter, zum 
Theil auch gute Schriftſteller von der Baukunſt 
geweſen. Galeazzo Aleſſt, von Perugia, war 
einer der beſten Baumeiſter aus der Schule des 
Michel Angelo Buonaroti, und zierete Genova, 
Bologna, Ferrara und Milano mit ſchoͤnen Ge⸗ 
baͤuden. Ste int 


In Spanien ift Alonſd de Covarrubias 
einer der erſten geweſen, welche einen guten Ge⸗ 
ſchmack in der Baukunſt eingefuͤhret haben. 
Kaiſer Karl der fuͤnfte machte ihn zum Oberbau⸗ 
meiſter bey der Cathedralkirche zu Toledo, deren 
mittaͤgliche Hauptſeite Juan de Herrera ge⸗ 
bauet hat‘). Juan Baptiſta, von Toledo, ein 
geſchickter Bildhauer und großer Baumeiſter, 
ſtudirte zu Rom, gieng alsdenn nach Napoli, 
und bauete daſelbſt. König Philipp der zweyte 
ließ ihn 1550 nach Spanien kommen, und machte 
ihn 1562 zum Oberbaumeiſter aller koͤnigl. Ge⸗ 
bäude und des Eſcorial. Er ſtarb 1567. Er 
hat das Gebaͤude des Eſeorial angegeben und 
entworfen, auch zu bauen angefangen, und der 
ſchon genannte Juan de Herrera, hat den Bau 
vollfuͤhret. Er ſtarb 1597). Die vornehm⸗ 
ſten ſpaniſchen Baumeiſter ſind eben ſo, wie die 
italieniſchen, zugleich entweder Maler oder Bild⸗ 
hauer geweſen. ; 


EU 
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a) Volkmanns Nachrichten von Italien Th. 2. S. 47. 

95896439. tani ipio 31 TL es gara? 

3.6) Eben beri. S. 48. 97. 440. "hi 

h de la puente Reiſe durch Spanien Th. J. S. 87,88. 
8) Eben derſ. Th. 2. S. 20 f. zen 


b Rn 6. DAR = 
Die Bildhauer: und Bild:nacherkunſt, 
find im ſiebenzehnten Jahrhundert durch geſchick⸗ 


te und kunſtreiche Meiſter fortgeſetzet, und in eini⸗ 
gen Stuͤcken vollkommener gemacht worden. 


In Italien, hat der Bildhauer und Bau⸗ 
meiſter Aleſſandro Algardi, aus Bologna, 
(geb. 1598, geſt. 1654 zu Rom,) welcher eine be⸗ 
ſondere Geſchicklichkeit zu ſchoͤnen Kindern und 
Lebesgoͤttern hatte“), ein marmornes Stuͤck 
verfertiget, welches zu Rom einen Altar in der 
S. Peterskirche zieret, und vorſtellet, wie Pabſt 
Leo der Heilige, aus dem fuͤnften Jahrhundert, 
den wuͤtenden Attila, welcher auf Rom losgehen 
will, mit der Rache der Apoſtel Paul und Pe⸗ 
ter bedrohet. Es zeiget achtzehn Perſonen, von 
welchen die ſieben vorderſten faſt von allen Sei⸗ 
ten frey, und alſo wirkliche kleine Bildſaͤulen 
ſind, die aber doch mit den uͤbrigen Figuren 
aus einem einzigen Marmorblock gehauen ſind. 
Die hintern Figuren, ſind halb erhoben. Wenn 
man den Fehler wider das Uebliche ausnimmt, 
25 7552 i daß 


256 Siebenzehntes Jahrhundert. 


daß der Pabſt die jetzt gewoͤhnliche Kleidung der 
Paͤbſte hat, fo ift alles fo vortrefflich gemacht, 
daß man dieſe Arbeit fuͤr eines der groͤßten Mei⸗ 
ſterſtuͤcke in der Bildhauerey halt‘). Seine 
marmorne Gruppe zu Bologna !), welche die 
Hinrichtung des Apoſtels Paulus mit dem 
Schwerdt vorſtellet, iſt in Anſehung der Zeich⸗ 
nung, des Fleiſches und des Gewandes, ſehr 
preiswuͤrdig. Sein Schuͤler, Ercole Ferra⸗ 
ta, von Pelſotto di Como gebuͤrtig, (geb. 1610, 
geſtorb. 1686,) hat für unterſchiedene Kirchen zu 
Rom ſowohl halberhobene Arbeiten, als Sta⸗ 
tuͤen, von ſchoͤner Kunſt, verfertiget ^). Sio⸗ 
vanni Lorenzo Bernini, aus Napoli, (geb. 
1598, geſtorb. zu Rom 1680, war unſtreitig ein 
großer Kunſtkopf, und legte ſich auf Malerey, 
etzkunſt, Baukunſt, Bildhauerey und Bild⸗ 
macherey. Er war erſt zehn Jahr alt, als er 
ſchon einen ſchoͤnen Kopf aus Marmor bildete, 
und kaum achtzehn Jahr, als er die Gruppe 
von dem Apollo und der in einen Lorbeer⸗ 
baum verwandelten Daphne machte, und durch 
dieſelbige eine große Hoffnung von ſich erweckte, 
weil ſie ihn als einen gluͤcklichen Nachahmer 
der beſten griechiſchen Kuͤnſtler zeigte!) : er 
verließ aber dieſen Weg in der folgenden Zeit, 
und bahnete ſich, wie die wahren Köpfe thun, 
feinen eigenen, den man abet: für" einen Irrweg 
erklaͤret hat /). Ob die heilige Thereſia in der 
Kirche 


; 
; 
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Kirche Madonna della Vittoria zu Rom ), 
oder die heilige Bibiana in der daſigen ihr ge⸗ 
widmeten Kirche“), feine ſchönſte Statuͤe fep? 
daruͤber iſt man nicht einig. In der Mitte der 
Peterskirche zu Rom, iſt nach ſeiner Zeichnung 
und unter ſeiner Aufſicht, der Hauptaltar ange⸗ 
legt, welcher unter einem Baldachin ſteht, den 
vier Saͤulen tragen, und der 1633 fertig gewor⸗ 
den iſt. Alles iſt von vergoldetem Metall, und 
ein ungemein kunſtreiches, praͤchtiges und koſt⸗ 
bares Werk, hundert und zwey und zwanzig 
Fuß hoch!). Noch hat er in eben dieſer Kir⸗ 
che von vergoldetem Metall den ſogenannten 
Stuhl des Apoſtels Peter, auf eine neue, ſinn⸗ 
reiche und glückliche Weife *), auch die herrli⸗ 
chen Grabmaͤler der Paͤbſte Urban VIII und 
Alexander VII, angegeben ^), In der Mitte 
der Piazza Navona, iſt der praͤchtige Brunn mit 
dem Obelisk, feine Erfindung und Anlage “). 


Die Schüler biefer bre» Bildhauer, Anto⸗ 
nio Raggi, geboren zu Vicomorco 1624, ge- 
ſtorben 1686, Domenico Guidi, geb. zu Maſ⸗ 
ſacarrara 1628, geſt. 1701, Melchior Cafa, 
von Malta, geb. 1635, geſt. 1680, und Camil⸗ 
lo Ruſconi, aus Mailand, geb. 1658, geſtorben 
1728, (inb auch geſchickte Kuͤnſtler geweſen ^). 
Der letzte hat das praͤchtige Grabmal des Pab⸗ 
ſtes Gregorius XIII in der Peterskirche zu Rom 

Buͤſch. z. K. R verfer⸗ 


: 256 Siebenzehntes Jahrhundert. 


verfertiget ). Angelo de' Roſſi, aus Genua, 
(geb. 1673, geſt. 1715, hat ſchon in dieſem Jahr⸗ 
hundert zu arbeiten angefangen, und zu Rom 
fuͤr einige Kirchen gute runde und halberhobene 
Figuren von Marmor, auch das Grabmal des 
Pabſtes Alexander VIII in der Peterskirche, ge⸗ 
macht, an welchem die untere halb erhobene Ar⸗ 


beit ſchoͤn ift ^). 


a) ven Hagedorn Betrachtungen über bie Malerey 
S. 22. 91. 94. 565. 574. 

0) Beyßler Th. 1. S. 769. 770. Grosley S. 581. 
Blainville Th. 3. S. 102. 103. 

£) Volkmann Th. 1. S. 462. 463. 

d) Seine Geſchichte und Werke beſchreibet Lione Pa⸗ 
fcoli in den Vite de pittori, feultori ed archi- 
tetti modern], L. 1. p.237 f. 

7) Sie iſt in der Villa Borghefe bey Rom. Volkmann 
Th. 2. S. 868. 869. 

f) Einige kunſtverſtaͤndige Deutſche, gehen in ihrem 
Urtheil von dieſem Kuͤnſtler ſehr von einander ab. 
von Zagedorn in feinen Betrachtungen über die 
Malerey S. 94 behauptet, er habe den Weg gefun⸗ 
den, den Griechen mit freyer Wahl im Nackenden 
nachzueifern, in dem Fluge der Gewänder aber, 

und in dem veraͤnderlichen Schlage der Falten, habe 
er dieſelben uͤbertroffen. Auch von Scheyb in ſei⸗ 
nem Oreſtrio Th. 2. S. 342 f. zeiget ſich als einen 
großen Bewunderer und Verehrer des Bernini. Hin⸗ 
gegen Winkelmann ift in der Viblisthek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften B. 5. S. 21. 22. 18, und in der Ger 
ſchichte der Kunſt S. 143 mit feinem Geſchmack gar 
nicht 
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nicht zufrieden, ſondern erklaͤret ihn für einen Kuͤnſt⸗ 
ler, der die wahre Anmuth nicht gekannt habe. 
8) Volkmann Th. 2. S. 278. 279. Er hat diefe Grup⸗ 
be ſelbſt für fein Meiſterſtüce gehalten; fie (didt ji 
aber durchaus nicht für einen Altar. Herr Bernoulli 
in feinen Zuſaͤtzen Th. I. S. 401 bemerket, daß die 
Stellungen und Geſichter dieſer Gruppe genau mit 
einem Gemaͤlde übereinſtimmeten, welches zu Rom 
in der Kirche zu Grotta ferrata iſt, und dem Guido 
Meni zugeſchrleben wird. 

h) Volkmann J. e. S. 214. \ 

i) von Scheyb in feinem Oreſtrio Th. 2. S. 345 neu⸗ 
net es ein Wunderwerk der Vildhauer⸗ und Bau: 
Kunſt. Eine kleine Beſchreibung deſſelben hat Volk⸗ 

mann Th. 2. S. 68. 69, und eine Abbildung deſſel⸗ 
ben Phil. Bonanni in ſeiner hiftoria templi Vatica- 

ni, auf der 49gen Kupfertafel zu S. 158. 

t) Volkmann S. 81. Donanni hat ihn J. c. auf der 
Aaſten Kupfertafel zu S. 126 abgebildet geliefert. 

I) Eben derſ. S. 83. 85. Auch dieſe find in Bonannt 
Werk auf der 34ſten und 3öſten 3 zu S. 112 
abgebildet. 

m). Eben derſ. S. 421 & 

) Lebensbeſchreibungen derſelben, hat Pafcoli J. c. 
S. 248 f. S. 252 f. S. 256 f. S. 239 f. 

9) Volkmann l.c. S. 77. Er iſt abgebildet in Bor 

nanni Werk auf der Zaſten Kupfertafel zu S. 110. 


) paſcoli I. c. p. 274 f. Volkmann l.c. S. 84. 


$. 102. 


Die deutſchen Bildhauer Leonhard Bern, 
von Forchtenberg in Franken, (geb. um 1580, 
R 2 geſt. 
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geſt. 1663,) und deſſelben Sohn Joh. Jacob 
Kern, welcher in Italien, Holland und Eng⸗ 
land gearbeitet hat, und 1668 zu London ge⸗ 
ſtorben ift, ſind geſchickte Maͤnner geweſen ^). 
Gottfried Leygebe, aus Freyſtadt in Schle⸗ 
ſien, (geb. 1630, geſt. 1683 zu Berlin,) hat die 
den Griechen unbekannt gebliebene Kunſt erfun⸗ 
den, aus großen Eiſenklumpen kleine, regel⸗ 
maͤßige und ſchoͤne Bildſaͤulen zu Pferde zu 
ſchneiden. Die ſchoͤnſte derſelhen, bildet den 
großen Churfuͤrſten von Brandenburg Friderich 
Wilhelm, unter der Geſtalt des edlen Ritters 
Bellerophon, ab, wie er auf dem Pegaſus ſitzt, 
und mit feinem Spieß auf die dreykoͤpfige Chi⸗ 
maͤre losgehet“). Matthias Rauchmuͤl⸗ 
ler, hat das Modell zu der ehernen Statuͤe des 
heiligen Johann von Nepomuck gemacht, wel⸗ 
che 1683 auf der Pragerbrüde errichtet worden ). 
Andreas von Schlüter, aus Hamburg, (ge⸗ 
boren entweder 1662 oder 1663,) hat fid) in Ita⸗ 
lien gebildet, inſonderheit nach Michel Angelo 
Buonaroti, und zu Berlin theils an der vor⸗ 
trefflichen ehernen Bildſaͤule des Churfuͤrſten 
Friderich Wilhelm, welche er 1697 zu modelli⸗ 
ren angefangen ), theils in den ungemein ſchoͤ. 
nen Bildhauer - Zierrathen an dem Zeughauſe 
und an dem koͤnigl. Schloß, Werke ſeines 
Kunſtkopfs hinterlaſſen, welche ſich die groͤßten 

alten und neuen Bildhauer aus andern Natio⸗ 
| nen 
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nen zur Ehre gerechnet haben wuͤrden ). Bal⸗ 
thaſar Permoſer, aus Bayern, (geboren um 
die Mitte des ſiebenzehnten Jahrhunderts, geſtor⸗ 
ben zu Dresden 1732,) auch ein febr; gefcbicfter 
Bildhauer, der ſich in Italien gebildet, und 
vierzehn Jahre lang zu Florenz mit Ruhm ge⸗ 
arbeitet hat. Hier ſiehet man von ihm an der 
Vorderſeite der Theatinerkirche die Statuͤe des 
Stifters, und auf dem Hauptportal zwey ande⸗ 
re ſchoͤne Statuen; und zu Wien die ſchoͤne 
Statuͤe des Prinzen Eugen von Savoyen, in 
dem Garten des Pallaſtes, welcher demſelben ge⸗ 
hoͤret hat /). f e 


4) Sandrart deutſche Akademie Th. 2. B. 3. Kap. 24. 
Doppelmayrs Nachricht von den nuͤrnbergiſchen Ma⸗ 
thematicis und Kuͤnſtlern S. 228. 229. 232. 233; 

b) Doppelmayr J. e. S. 237239, welcher auch dies 
ſes Kunſtſtuͤck, nebſt den zwey andern, die er gemacht 
hat, in Kupferſtichen abgebildet liefert. Nicolas 
Beſchreibung der koͤnigl. Neſidenzſtaͤdte Berlin und 
Potsdam, zweyte Ausgabe, Th. 2. Anhang S. 34. 

c) Von Hagedorn Lettre a un amateur de la pein- 

/ ture, pag. 335. ; 

d) Wolf Sierenymus Serold, hat biefe Statue ge⸗ 
goſſen. Doppelmayr J. c. S. 303. Y 

4) Joh. Jacobi hat dieſelbige 1700 gegoffen, Von bie: 

ſem geſchickten Kunſtgießer, f. Nicolai I. c. S. 66, 

f) Nicolai I. c. S. 7a f. " 

g) Nicolai l. c. S. 71. 72. 
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b $. 103. : 

Unter den Niederländern, bat fid im fie - 
benzehnten Jahrhundert Francois du Quesne 
oder Quesnoy, aus Bruͤßel, (geboren 1594, 
geſtorben zu Livorno 1643,) welchen die Italiener 
Jiamingo (ben Flamländer) nennen, als 
Bildhauer am meiſten, ja ſo ſehr hervorgethan, 
daß man ſagen kann, er habe dieſer Kunſt, die 
durch Michel Angelo wieder eine gute Form be⸗ 
kommen, das feben gegeben ). Dieſes Urtheil 
beſtaͤtigen feine marmornen Bildſaͤulen von der 
Suſanna zu Rom in der Kirche S. Maria di 
Loreto), und von dem gekreutzigten Apoſtel 
Andreas, eben daſelbſt in der Peterskirche .). 
Er hatte, eben ſo wie Algardi, eine beſondere 
Geſchicklichkeit zur Bildung ſchoͤner Kinder, und 
fliegender oder ſich emporſchwingender Figuren, 
eine Manier, die fuͤr eine neue Erfindung an⸗ 
geſehen werden kann“). Martin van den 
Baumgaerten, geboren zu Breda, der fid) in 
Frankreich Des⸗Jardins nennen ließ, hat da⸗ 
ſelbſt, außer anderen Werken, die Artemiſia und 
iudwigs XIV Statue zu Fuß von vergoldetem 
Bley gemacht *). e 

Sonſt hat in Frankreich, Jacques Sarra⸗ 
ſin, von Noyon, (geb. 1598, geſt. 1666,) bie Bild⸗ 
hauerey, welche Gougeon in dem vorhergehenden 
Jahrhundert, mit Kunſt auszuüben, angefan⸗ 
x 5 gen 
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gen hatte, fo fortgefegt, daß fie daſelbſt durch 
ihn und feine. Schuler, merklich vollkomme ⸗ 
ner geworden. Die rieſenmaͤßigen Carya⸗ 
tiven des Gougeon, ahmete er nach. Seine 
Gruppen, Romulus und Remus, welche an eis 
ner Woͤlfinn ſaugen, in dem Garten zu Verſail · 
les, und zwey Kinder, die mit einer Ziege ſpie⸗ 
len, zu Marly, ſind wegen ihrer Schoͤnheit be⸗ 
ruͤhmt 7), feiner übrigen Werke, unter welchen 
zu Turin, Herzog Victor Amadeus, aus Erz 
auf einem marmornen Pferde ), iſt, nicht zu 
gedenken. Balthaſar und Gaſpard Marcy 
oder Marſy, zwey Bruͤder von Cambray, ha⸗ 
ben unter andern eine ſchoͤne Gruppe von zwey 
Tritonen, welche zwey Pferde des Apollo traͤn⸗ 
ken, gemacht, die in dem Garten bey Verſailles 
ſtehet ). Pierre Puͤget, von Marſeille, (ge⸗ 
ſtorben 1695,) der auch ein Maler und Baumei⸗ 
ſter war, gab ſeinen marmornen Figuren viel 
Leben und Ausdruck, wie ſein Perſeus, der die 
Andromeda befreyet, unb feit Milo von roten, 
bezeugen. Seine Figuren ſind auch richtig ge⸗ 
zeichnet, und mit viel Geſchmack gemacht. 
Die halberhobene Arbeit vom heil. Karl, wel⸗ 
che er verfertiget hat, gleichet einem Gemaͤlde, 
und beobachtet die Luft⸗Perſpectiv ſehr gut). 
Francois Girardon, von Trohe in Cham 
pagne, (geb. 1627, geſt. 1715,) bildete fid) eben 
ſo, wie Puͤget, in Italien, zeichnete richtig, ord⸗ 
a | R 4 nete 
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nete alles ſchoͤn an, und gab feinen Figuren viel 
Anmuth. Zu Verſailles ſiehet man feine ſchoͤ⸗ 
nen Werke, den Raub der Proſerpina, und 
den Apollo bey der Thetis. Zu Paris findet 
man ſein praͤchtiges Grabmal des Cardinal Ri⸗ 
chelieu, er hat auch die daſige eherne Statüe, 
welche den Koͤnig Ludewig den vierzehnten zu 
Pferde vorſtellet, modelliret ). Pierre le Gros, 
der Vater, (geboren zu Chartres 1628, geſtorben 
X714, ) und Sohn, (geb. 1666, geſt. 1719,) find, 
auch geſchickte Bildhauer geweſen, inſonderheit 
der Sohn, von deſſen Kunſt die marmorne Grup⸗ 
pe auf einer Seite des Altars in der Kapelle des 
Ignatius Lojola, in der Kirche il Geſu zu Rom, 
zeuget, welche den Sieg der Religion uͤber die 
Ketzerey, den jeſuitiſchen Grundſaͤtzen gemaͤß, 
vorſtellet ). N 


Auch Spanien, hat in dieſem Jahrhundert 
geſchickte Bildhauer gehabt. Juan Warti⸗ 
nes Montanes, aus Sevilla, (geſtorb. 1640, 
lieferte inſonderheit Chriſtusbilder in großer 
Vollkommenheit). Dominico de la Rioja 
und fein Schüler Manuel de Contreras, (bey« 
de geſtorben um 1656,) haben zu Madrit bie 
Kirche des Anton Martin mit zwey ſchoͤnen Sta⸗ 
tuͤen gezieret, jener mit einem heil. Peter, die⸗ 
ſer mit einem Lazarus“). Von dem Greg. 
de Meſſa, aus Catalayud in Aragon, (aei 

e 


m. 


-——-— 
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ben 1701) ſiehet man zu Saragoſſa zwey Sta⸗ 
tuͤen des heil. Bruno, die für Meiſterſtuͤcke ge⸗ 
halten werden ^), Von Pietro de Mena, 
von Adra in der Alpujarra, (geſt. 1693,) findet 
man in unterſchiedenen Städten Spaniens fch6- 


ne Figuren, welche ungemein viel Natur und 


Leben haben ). Nic. Buzi, (geſtorben 1709 
in einem hohen Alter,) hat ſich durch ſeine Wer⸗ 
ke einen großen Ruhm erworben, unter andern 
durch die Bruſtbilder von dem Koͤnig Philipp 
dem vierten und deſſelben Mutter, welche fuͤr 
Meiſterſtuͤcke gehalten werden 2). Joſeph de 
Mora, aus Granada, (geboren 1638, lebte noch 
1724, war aber kindiſch,) hat ſich durch ſeine 
meiſterhaften Heiligen Bilder einen Namen er» 
worben, inſonderheit iſt ſein Chriſtusbild, in 


der Kirche de los padres clerigos minores zu 
Granada, berühmt ). Andere Bildhauer, 


welche Palomino nennet, uͤbergehe ich. 


8) von Scheyb in feinem Köremon Th. 2. S. 346 f. 

b) Eben derſ. beſchreibt die Schönheiten dieſer Sta⸗ 
tuͤe kunſtmaßig l.c. S. 348 f. ü 

c) Sie iſt bie ſchönſte Statüe in dieſer Kirche, in des 
Bonanni Geſchichte derſelben auf der 55(iem Kupfer⸗ 
tafel zu S. 163 abgebildet, und nach ihren Schoͤnhei⸗ 
ten genan beſchrieben in des von Scheyb Süremon 
Th. 2. S. 350 f. Er 

d) von Sagedorn Betrachtungen S. 22. 91.94. 365. 


R 5 0) Juve- 
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B) Juvenel de Carlencas eſfais fur, l'hiftoire des 
belles lettres T. 3. p. 173. } 
) Eben. derf. S. 172. 
89) Die eherne Figur des Herzogs iſt gut gemacht, das 
marmorne Pferd ift nicht (don. 
) Carlencas J. c. S. 178. 
1) Eben derſ. S. 173. 174. 
1) Eben derſ. S. 174. Die Statue Ludewigs XIV 
phat Joh. Balthaſar Keller, (geboren zu Zurich in 
Helvetien 1638, geſtorben zu Paris 1702, ) auf eins 
mal gegoſſen. Eben derſelbige hat gemeinſchaſtlich 
mit finem Bruder Johann Jacob Beller (acit. 
1700, eine andere eherne Statue zu Pferde, welche 
eben dieſen König vorſtellet, und zu Lyon aufgerichtet 
iſt, auch nach Girardon Modell, gegoſſen. 
1) Volkmann Th. 2. S. 500. Dieſes jünger Bros 
Leben hat Paſcoli T. 1. p. 271 274 beſchrieden. 
m) Palomino pag. 116. » 
un) Eben derſ. S. 138. : 
0) Eben bet(. S. 302. 
2) Eben derſ. S. 325. 
9) Eben derſ. S. 344. 
7) Eben derſ. S. 360 f. 


$. 104. 

Die Malerkunſt ift im ſiebenzehnten Jahr- 
hundert durch große Meiſter fortgeſetzet worden. 
Die italieniſchen muͤſſen abermals voran 
gehen. 

Gaſparo Duͤghet, nach der italieniſchen 
Ausſprache Duche, und nach feinem beruͤhm— 


ten 
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ten Schwager und Lehrmeiſter Pouſſin, gemei⸗ 
niglich Gaſparo Pouſſin genannt, (geboren 
zu Rom von franzoͤſiſchen Eltern 1613, geſtorben 
1675) ift ein vortrefflicher Landſchaftenmaler ge 
weſen, der mit viel Verſtand Licht und Schat⸗ 
ten gewaͤhlet hat, um die mannigfaltigen Ge» 
baͤude von einander abzuſondern, und dem Gan⸗ 
zen Haltung zu verſchaffen. Seine Berge ma» 
chen ſich Raum, und unterſcheiden ſich an der 
Zeichnung und an dem Character, von vielen 
Landſchaften. Er machte auch Wind und Sturm 
fo kenntlich, daß es ſchien, als ob fid) die Blaͤt⸗ 
ter bewegten, und die Baͤume eine Art des Le⸗ 
bens haͤtten; er haͤtte aber den einſchlagenden 
Blitz weglaſſen koͤnnen, denn die rothen im Zige 
zag laufenden Striche, koͤnnen die aͤußerſt ſchnell 
voruͤbergehende Bewegung deſſelben, nicht vor⸗ 
ſtellen. Er trachtete nach der Farbenmiſchung 
des Claude Lorrain, ohne dieſelbige zu errei⸗ 
chen ^). Carlo Moratti, aus Camerino 
in der Mark von Ancona, (geb. 1625, geſtorben 
1713,) lernte zu Rom bey Andrea Saccchi 
malete anfaͤnglich faſt nur Marienbilder, zeigte 
aber hernach, daß er auch zu hiſtoriſchen Ge⸗ 
maͤlden febr geſchickt ſey. Er war ein großer 
Zeichner, hatte erhabene Gedanken, und einen 
gefaͤlligen Ausdruck, und feine Zuſammenſetzung 
war ſchoͤn. Weil er aber das Helle und Lieb⸗ 
liche zu ſehr ſuchte, ſo ward ſeine en 
EE. s oft 
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oft blaß und matt; und da ſeine Schuͤler dieſen 
Lei noch häufiger und ſtaͤrker begangen har 

ben, ſo ſchreibet man ihm den Verfall der roͤmi⸗ 
ſchen Malerey zu „worinn ihm aber gut viel ge« 
ſchiehet ). 


Unter den florentiniſchen Malern dieſes 
Jahrhunderts, iſt Pietro Berretini oder Be⸗ 
retino, nach ſeiner Geburtsſtadt Cortona, ge⸗ 
meiniglich Pietro da Cortona genannt, (geb. 
1506, geſt. 1669,) der vornehmſte. Er hatte 
eine große Gabe zu anſehnlichen hiſtoriſchen 
Gemälden, unb fein Geiſt ließ ſich nicht in den 
engen Raum kleiner Gemaͤlde einſchraͤnken. Er 
malete viel auf friſchem Kalk, und ſeine Decken⸗ 
ſtuͤcke gefallen ausnehmend. Seine Gedanken 
waren groß und edel; er verſtand das Helldunkle 
vollkommen, und ordnete die Gruppen vortreff⸗ 
lich an. Allein er zeichnete unrichtig, verſtand 
ſich auch nicht auf den richtigen Ausdruck. Sei⸗ 
ne Koͤpfe waren angenehm, aber zu einfoͤrmig, 
und die Gewaͤnder maniret und ſchlecht gefalten *). 
Zu Rom find der barberiniſche Saal, die Gal. 
lerie des Pallaſtes Pamfili, und das Gewoͤlbe 
der Chieſa nuova, berühmte Werke feines Ko⸗ 
pfes und Pinſels. 


a) von Zagedorn Betrachtungen über die Maleren, 
S. 379. 595. d' Argensville Th. 1. 8. 148 f pa⸗ 


seh Vite T.. p.57 · 
1) d' Ar⸗ 
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b) d Argensville Th. I. S. 173 f. Paſcoli Vite T. 1. 

pag. 134. Muſcum Florentinum T. III. von ben 
Malern, mit feinem Bildnif- : 

c) d Argens ville Th. 1. S. 314 f. 

| H. 105. 2 5 

In der Lombardey, kam Buido Reni, aus 
Bologna, (geb. 1575, geſt. 1642,) aus der Schu⸗ 
le des Lodovico Caracci (§. 83.). Er gab zwar 
ſeinen Gemaͤlden nicht ſo viel Feuer und Aus⸗ 
druck, als man wuͤnſchte, es ſind auch ſeine Fi⸗ 
le fo ſtark gerundet, und haben nicht fo 
viel Natur, als die Figuren ber bre) Caracciz 
allein ſeine neue, leichte, zierliche und edle Ma⸗ 
. mier, feine fanften Umriſſe, die Anmuth und 
Gewißheit in ſeinen Kopfwendungen, ſein gro⸗ 
ßer Geſchmack in breiten Falten, ſeine reichen 
und praͤchtigen Zuſammenſetzungen, die Har⸗ 
monie in ſeinen Farben, und noch andere Vor⸗ 
zuͤge, machten ihn zu einem großen Maler ^5. 
Dominico Zampieri, gemeiniglich wegen ſei⸗ 
ner Jugend, Dominichino genannt, auch aus 
Bologna, (geb. 1587, geſt. 1641,) leiſtete in Fre; 


1 


feo- Gemälden weit mehr, als in Delfarbenftiie, 


cken; dachte über das, was er malen wollte, 
lange nach, zeichnete richtig und nach einer gro⸗ 
ßen Manier, waͤhlete die Stellungen ſehr gut, 


gab ſeinen Geſichtern bewundernwuͤrdige Ein⸗ 


falt und Verſchiedenheit, and fuͤhrete große 
e Werke 


, 
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Werke ſehr fleißig aus. Er verſetzte fid) ſelbſt 
in die Leidenſchaften, welche er malen wollte, 
und zeichnete den Ausdruck derſelben nach dem 
Spiegel. Seine Communion des ſterbenden 
Hieronymus, in der Kirche S. Girolamo della 
Carita, iſt eines der vornehmſten und wichtigſten 
Gemaͤlde zu Rom. Er malete mit Guido Reni 
um die Wette die Leiden des heiligen Andreas, 
trug zwar nicht die Stimmen der fuͤr den Gui⸗ 
do gewonnenen Richter, wohl aber den viel gel⸗ 
tenden Beyfall einer nach ihrer natuͤrlichen Ems 
pfindung urtheilenden Frau, davon“). Bios 
vanni Lanfranco oder Lanfranchi, aus Par⸗ 
ma, (geboren 1587, geſtorben zu Rom 1647, af» 
mete in Anſehung des Colorits erſt den Caracci, 
hernach den Caravagio nach; malete am beſten 
auf naſſem Kalk, und hatte feine größte Stärke 
in den Verkuͤrzungen. Die Kuppel in der 
Kirche S. Andrea della Valle zu Rom, wird 
von vielen fuͤr ſein Meiſterſtuͤck, und fuͤr 
die ſchoͤnſte Kuppel in Rom gehalten, andere 
aber haben etwas Erhebliches daran auszuſetzen, 
und preiſen hingegen die vier Evangeliſten an 
den Pfeilern der Kuppel, welche Dominichino 
vortrefflich gezeichnet hat‘) Giovanni Fran⸗ 
ceſco Barbieri, gemeiniglich Guercino, das 
ift, der uͤberſichtige, genannt, aus Cento, zwan⸗ 
zig italieniſche Meilen von Bologna, (geb. 1590, 
geſt. 1666,) ſahe das berühmte Gema des 

odov. 


' 


1 
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Lodov. Caracci, welches die Heilung des Kran⸗ 
ken an dem Teiche Bethesda vorſtellet, und be⸗ 
ſchloß der ſtarken Manier deſſelben zu folgen. 
Er ließ auf ſeine Gemaͤlde das Licht von oben 
fallen, und wußte durch den kraͤftigen Schatten 
den Bildern fo viel Stärke, und den Figuren 
eine ſo treffliche Rundung zu geben, daß die 
Werke anderer Maler, des Caravagio ausge- 
nommen, ganz ſchwach dagegen ſchienen. Sein 
Gemaͤlde von der Marter der heil. Petronilla 
in der Peterskirche zu Rom, gehoͤret zu den be⸗ 
ruͤhmteſten. In der richtigen Zeichnung, und 
in dem edlen Ausdruck, hat er keinen hohen 
Grad der Vollkommenheit erreicht“). Des 
Giovanni Franceſco Grimaldi, von ſeiner 
Geburtsſtadt il Bologneſe genannt, (geboren 
1606, geſtorben 1680,) Landſchaften, welche ſich 
dem Caracciſchen Geſchmack nähern, koͤnnen 
in dieſer Art der Malerey zum Muſter dienen, 
nur fallen fie oft etwas zu ſtark ins Grüne !). 
Carlo Cignani, auch aus Bologna, (geboren 
1628, geſtorben 1719,) verband die Staͤrke des 
Annibale Caracci, mit der Schönheit, ber Xn. 
muth und dem Schmelz des Tiziano und Cor⸗ 
reggio, wie vornehmlich ſeine Kuppel in der 
Kirche S. Maria del Fueco zu Forli bezeuget, 
welche die Himmelfahrt der Maria vorſtellet. 
Die gar zu lange und ſtarke Ausarbeitung, be⸗ 


nahm feinen Gemälden etwas Feuer /). Fuͤr 


einen 
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einen der beſten Nachahmer ſeiner ſchoͤnen Ma⸗ 
nier, wurde fein Schuler Mare Antonio Sram 
ceſchini, aus Bologna, (geboren 1648, geſtor⸗ 
ben 1729, gehalten. Er verband ein ſtarkes 
Colorit, mit einer lieblichen Gelindigkeit 5). 
Ferdinando Galli, genannt Bibiana, von 
ſeinem Geburtsort, (geboren 1657, geſtorben 
1143,) kann fuͤr das Haupt aller Architeeturma⸗ 
ler e werden ^), 


er malvaſta Felfina bitte r. ll p3-9. d' Ar⸗ 

gensville Th. 2. S. 126. von Sagedorn l. c, 
S. 571. des i, von Scheyb in feinem Köremon 
Th. 2. S. 335. Th. 1. S. 65. 71. 149. | Mufeum 
Florentinum T. II. von den Aalen, mit ſeinem 
Bildniß. 

b) Malvaſia l.c. p. 309 - 343. v Argensville J. e. 
S. 173 f. von Scheyb im Köremon Th. 2. S. 336⸗ 
339. "Mufeum Florentinum T. II. von den Ma: 
lern, mit ſeinem Bildniß. Die Anecdote von dem 
Urtheil der Frau, hat von Scheyb Th. 1. S. 71. fie ſtehet 
aber der Hauptſache nach beym Malvaſia J. c. p. 17. 
Von ſeinem heil. Hieronymus f. Volkmann Th. 2. 
S. 438. 

5 d' Argensville Th. 2. S. 190 f. Mufeum Floren- 
tinum T. II. von den at mit ſeinem Bildniß. 
von Scheyb im Köremon Th. 2. S. 335. 340. Volk⸗ 
mann Th. 2. S. 477. N 

4) Malvaſia T. II. p.359 f. d' Argensville Th. 2. 
S. 202 f. Mufeum Fiorentinum T. II. vou den 
Malern, mit feinem Bildniß. 


e) d' Argens⸗ 


M 
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e) d' Argensville Th. 2. S. 219 f. Paſcoli Vite T. 1. 
pag. 45. nee . 
f) d' Argensville Th. 2. S. 287 f. Paſcoli Vite 
T. I. pag. 133. von Sagedorn Vetrachtungen 
S. 100. — ; 
£) d' Argensville I. e. S. 253 f. Mufeum Florenti- 
num T. IV. von den Malern, mit feinem Vilduiß. 
h) Eben dert. S. 278 f. N ais 
H. 106. n 
Zu den Malern aus dem Venediger Staat, 
gehoͤret in dem ſiebenzehnten Jahrhundert nur 
Sebaſtiano Ricci, von Belluno, (geb. 1659, 
geſt. 1734, weicher edel in ſeinen Gedanken, und 
groß in der Ausführung war; einen fruchtbaren 
Kopf, eine leichte Behandlung, eine ſchoͤne An, 
ordnung, eine freye Hand, und ein ſchoͤnes Co⸗ 
lorit, zeigte, doch fiel das letzte etwas zu ſehr 
ins Schwarze ). Sein Neffe und Lehrling 
Marco Ricci, auch von Belluno, (geb. 1679, 
geſt. 1729, hat zwar meiſtens im achtzehnten 
Jahrhundert gearbeitet, pon ‚wegen feiner 
Geburtszeit ſchon hier a werden. Er 
war ein großer Meiſter in Landſchaften und Ar⸗ 
chitecturſtuͤcken ). eye 
Das Königreich Napoli hat in dieſem 
Jahrhundert einige merkwürdige Maler aufge⸗ 
ſtellet. Wario Nuzzi, genannt Mario di 
Fiori, von penna, (geb. 1603, geſt. 1675) ma⸗ 
E Buͤſch. 3. K. S lete 
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lete herrliche Blumenſtuͤcke ). Salvator 
Boſa, auch Salvatoriello genannt, aus dem 
Flecken Renella unweit Mapolt, (geboren 1615, 
geſt. 1675,) wollte fuͤr einen Geſchichtenmaler 
angefehen ſeyn, der die Allegorie und den poeti⸗ 
ſchen Theil der Kunſt beſſer verſtuͤnde, als alle 
andere; er hat auch einige Gemälde für Kir⸗ 
chen gemacht, welche zeigen, daß es ihm zu hi⸗ 
ſtoriſchen Gegenſtaͤnden an Geſchicklichkeit nicht 
gefehlet babe; allein feine meiſte Stärfe batte 
er doch in Landſchaften, inſonderheit in wilden 
und unbewohnten. In dieſen brachte er Fel⸗ 
fen, Waſſerfaͤlle, Gründe, Ausſichten, Thiere 
und geharniſchte Männer auf Anhöhen, an. 
Seine Pinſelſtriche ſind ſehr leicht und geiſt⸗ 
reich, die Blätter feiner Bäume find von gutem 
Geſchmack, er arbeitet mit großem Feuer, und 
tockiret die Felſen febr ſchoͤn ). Luca Stor⸗ 
dano, mit dem Zunamen Fa prieſto, von Na: 
poli, (geb. 1632, ito» ſtudirte am meiſten 
nach Paolo il Veroneſe, deſſen reiche und ſchö⸗ 
ne Zuſammenſetzungen er ſich zu eigen machte, 
und mit dem Colotit des Pietro da Cortona 
verband. Er makete gleich gut mit Oelfarben 
und auf friſchen Kalk. Seine Einbildungskraft 
war ſehr fruchtbar, ſein Colorit ſehr harmoniſch 
und zaͤrtlich, und die Perfpectiv war ihm gruͤnd⸗ 
lich bekannt. In Spanien hat er die Freſcoma⸗ 
lereyen auf der Treppe im Eſcorial, und viele 
e andere 


1 
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andere Werke gemacht, aus welchen man ſeine 
außerordentlichen Gaben und Geſchicklichkei⸗ 
ten beſſer, als aus feinen Werken in Italien, er⸗ 
kennen kann ). Franceſco Soltmena, ge 
nannt l' Abate Ciccio Solimene, aus No- 
cera dei Pagani, (geboren 1659, geſtorben 1747, 
ſtudirte nach unterſchiedenen vorzuͤglichen Ma⸗ 
lern des ſiebenzehnten Jahrhunderts, und bildete 
ſich ſo ſeine eigene Manier. In ſeinen Bildern 
zeiget ſich das Sanfte und Zarte verbunden mit 
einem kraͤftigen Colorit “). 
Der genueſiſche Maler, Giovanni Bes 
nedetto Caſtiglione, von den Franzoſen ges 
meiniglich Benedette, ſonſt auch Grechetto, 
genannt, (geb. 1616, geſt. 1670, nahm von ſei⸗ 
nem letzten Lehrmeiſter van Dyk den ſchoͤnen 
Ton der Farbengebung, die leichte Hand, und 
den zarten Pinſel an. Seine groͤßte Staͤrke 
zeigte ſich in Viehſtuͤcken, in welchen er faſt der 
einzige preiswuͤrdige Italiener iſt. Seine rei⸗ 
che Zuſammenſetzung, und die Kuͤhnheit ſei⸗ 
nes Pinſels, erweckt Bewunderung; allein in 
feinen kleinen Staffeley Gemälden vermeidet er 
die unangenehme Wirkung nicht, welche daraus 
entſtehet, daß er ſeine nach dem Vorgrunde 
getriebene Heerde Schafe, unter einem hohen 
Horizont, faſt alle gleichfͤrmig und gleiche 
beleuchtet uͤberſehen laͤßt ?). Valerio Caſtelli, 
von Genua, (geb- 1625, geſt. 1659,) that fid) am 
35 S 2 meiſten 
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meiſten in Schlachten hervor. Man bemerkt 
in feinen Gemaͤlden das Feuer des Tintoretto, 
und die ſchoͤne n des open il 
Veroneſe ass 


a) "regente E 1. S. e petet Vite 
DILE 

Cp) von Hagedorn Bettachtungen S. 301. 302. 
c) dꝰ Argens ville Th. 2. ©. 338 f. Paſcoli Vite TIL 
1 pag. 5751 

00. d' Argensvie S. 368 f. batch Vite Fp. 65 

von Hagedorn S. 366. 393. 

&) d' Argensville Th. 2. CH) 383 f. Dolomitio Much 34 

U^ pber S. 329 f. de la puente Reiſe durch Spanien 
Th. 2. S. 97 . Muſeum Florentinum TIII 
von den Malern, mit ſeinem Bildniß. 

. d' Argensville Th. 2. €. 411 f. Mufeum Floren- 

tinum T, IV. von den Malern + woſelbſt auch jein 
= VBildniß iſt. 

Ug d' Argensville Th. 2 2. S. 456 de von Zagedorn 
I. e. S. 354. : dá 
15 — d' Argens ville 89.2. S. 46l. E T 77 
» H. 107. 3 

Dentſchland hat auch im bebe 
Syaprjunber: denkwuͤrdige Maler gehabt. Adam 
fElsbeimer, von Frankfurt ann Mayn, (geb. 
1574, gef. 1620,) leiſtete viel in Landſchaften, 
Nachtſtuͤcken und Mondſcheinen, zeigte auch in 
kleinen Gemaͤlden, die er nach einer eigenen 
Art verfertigte, einen großen Geſchmack, und 
führete alles fein aus). Adrian von Oſta⸗ 
N 8 C) : or, 


— 
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de, aus Luͤbeck, (geb. 1670 geſt· 1672, nahm 
ganz den hollaͤndiſchen Geſchmack an, und mar 
lete lauter niedrige Gegenſtände, als, Tabacks⸗ 
aefetihaften, Aitrpehäufer, Kitchen, Biehl 
le, dieſe ee P ee 
und vollkommenem Co Ht. Er ſchmelzt die 
an eh im Helldunkeln iſt cd 

ivufbernsibüebig ). Peter Lely, aus Soeſt, 
(geb. 1678, geſt. zu London 1680,) war ein vor⸗ 
trefflicher i el⸗ 
bach, von Frankfurt am Mahn, (geb. 1625, 
geſt. 1687) dae de ee Seh und 
Rheden, die nichts als Natur zu ſeyn ſchienen *). 
Caſpar Netſcher, man weiß nicht gewiß, ob 
er zu Prag) oder zu Heidelberg; geboren: ſey? 
(geb. 1639, geſt. 1680, malete Geſchichte, Far 
bel und Geſellſchaften, konnte auch ſeidene ulld 
andere Stoffe ungemein natürlich ausdrucken“), 
Andreas s. jo eee, Er 
geſtorben 17097): ein Jeſuit, war infonder 

ſtark in der Architectur und Pevſpectlo, malete 
auch ſehr gute Bildniſſe, und zwar aue der ive 
bildungskraft ). Maria Sibilla Wertan, 
von Frankfurt am Mayn (geboren 2637, geſtor⸗ 
ben v767;) wur in Blumen, Früchten, Pflanzen 


und Inſegten, welche fie mit Waſſerſarben ma⸗ 


bete, eine große Meisterin e Georg Phi, 
lipp Rugendas, eee 
mee y att voci eicher > 
ige? S 3 ) eir: 
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4% O Argensvite Th. 3. S. 20 f. von Sagedorn 
Betrachtungen S. 371,375 „ — 
00 d Argensville, l e., S. 50 f. 0% rn) 3 
27) 0? Segenenille 20-3, S. r f una 


2/8) Gen bet; Sah, von doetoem. aii, sif 
00 S trgehevile 1.4% S. eb f. von Zagedorn 
ee veo noxio o né c 
) d Argensville Th. 1. S. 471 f. Paſtoli Vite F. II. 
1.8. 245. F von den 
„Malern, woſelbſt auch fein Bildniß iert. 
ECCE Du che 
0 Sui Senso t Seid 8. 
Geht nase 3p 6$ C nTo are diode 10 
d% oe uhi . 208. NN 280155 
„Die hollaͤndiſche Art zu malen (F. 86.) hat 
nach Lucas van Leiden (. 87.) Octavius van 
Veen lat. Vaenius, aus Leiden (geboren 1586, 
geftorben 1634, ); viel verbeſſert. Er ſtudirte zu 
Rom nach den Antiken und ſchoͤnſten Gemaͤl⸗ 
den und dadurch ward er geſchickt, in ſeinem 
Vaterlande einen guten Geſchmack einzuführen, 
er iſt auch der erſte geweſen, welcher den Ger 
brauch von licht und Schatten recht werſtanden, 
und auf Geundfäge und Regeln gegründet hat, 
Er hat ſich bald mit der Geſchichte, bald mit 
Bildniſſen beſchaͤftiget; richtig gezeichnet, in⸗ 
ſonderheit Haͤnde und Fuͤße, die Gewaͤnder na⸗ 
tuͤrlich gefaltet, und den Figuren ihren gefórie 
gen Ausdruck gegeben. Sein Gemälde, vom 
s en 8 Triumph 
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Triumph des Bacechus, in welchem er mit 
Martin Hemiskerk, (aus dem ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert, ) wetteiferte, und fein: Abendmal in der 
Cathedralkirche zu Antwerpen, werden ſehr ge⸗ 
ſchaͤtzet. Rubens war ſein Schüler ). Abra⸗ 
ham Bloemart, von Gorcum, (geboren 1567, 
geſtorben 1647,) bildete ſich feinen Geſchmack, 
und malete in einer Manier, die ihm viel Bey⸗ 
fall und Ehre verſchaffte. Die geiſtliche und 
weltliche Geſchichte, Landſchaften und Thiere, 
gelungen ihm, nur nicht die Bildniſſe. Seine 
Zuſammenſetzungen waren reitzend, er verſtand 
ſich auf des Helldunkel, hatte eine freye Hand, 
und malete große Gewaͤnde mit breiten Fal⸗ 
ten ). Von ſeinem aͤlteſten Sohn Heinrich 
Bloemart, welcher um 1647 ſtarb, war in der 
Hagedorniſchen Gemaͤldeſammlung zu Dresden 
ein Gemaͤlde von einem Schaͤfer, der ein paar 
ſchlafende Nymphen in einer Hoͤle betrachtet, wel⸗ 
ches in der natuͤrlichen Vorſtellung des Fleiſches, 
und in Anſehung des markigten Pinſels, bey den 
beſten hollaͤndiſchen Gemälden einen Platz ein⸗ 
nehmen konnte. Bloemart, des Vaters, Schuͤ. 
ler Cornelius Poelemburg, aus Utrecht, (geb. 
3586, geſt. 1660,) war auch zu Rom ein freyer 
Nachahmer des Elzheimer (H. 707.) , und ſtu⸗ 
dirte daſelbſt zugleich nach Raphael. In Land⸗ 
ſchaften und Nymphenbaͤdern war er vortrefflich, 
ſo lange er bey kleinen Gemaͤlden blieb; wenn 
imme. S 4 er 
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er aber größere Stücke malete, ſo hatten ſie lan⸗ 
ge nicht fo viel Schoͤnheiten als jene. Daniel 
Vertange, aus dem Haag, und Johann van 
Haensberge, aus Utrecht, (geſtorben v705,) ha⸗ 
ben ſich durch gluͤckliche Nachahmung der poe⸗ 
lemburgiſchen Manier berühmt gemacht). Jo⸗ 
hann Wynants, aus Harlem, (geboren um 
1600, ). war ein gluͤcklicher Landſchaftenmaler, 
ſtellete inſonderheit die Sandberge ungemein 
gut vor, und hatte in der Beleuchtung einen be⸗ 
ſondern Kunſtgriff ). Johann Daniel de 
Heem, aus ee (geb. um 1604, geſt. 1674, 
malete Blumen, Fruͤchte, goldene und ſilberne, 
marmorne und eryſtallene Vaſen, muſcekaliſche 
Inſtrumente, tuͤrkiſche Tapeten ꝛc. mit bewun⸗ 
dernswuͤrdiger Natürlichkeit !). a £ 
Paul Rembrand van Ryır, (geb. 1606, 
geſt. 1674,) kannte und ſchaͤtzte zwar die griechi⸗ 
ſchen Kunſtwerke ganz und gar nicht, zeichnete 
auch nicht richtig, hielt ſich bloß an die niedrige 
Natur, bekuͤmmerte fid) gar nicht um das Schoͤ⸗ 
ne, und ſtieß wider das Uebliche an: allein in 
der genauen Nachahmung der Natur, im Aus⸗ 
druck und in der Farbengebung, war er ein un⸗ 
gemein großer Meiſter, und hatte in Anſehung 
des Lichts und Schattens ganz eigene Kunſtgrif⸗ 
fe; doch muß man ſeine Gemaͤlde nur von fern 
anſehen. In Geſellſchafts⸗ und hiſtoriſchen 
Stuͤcken leiſtete er ſehr wenig, aber in Bildniſ⸗ 
i so fen, 
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jen, und zwar nur in Koͤpfen, hatte er eine un: 
gemein große Stärke “). Gerhard Terburg, 
von Zwoll, (geb. 608, geſt. 1687, wußte ſolche 
durchſichtige Farben, und herrliche Widerſcheine 
anzubringen, daß der groͤßte Meiſter im Hell⸗ 
dunkeln ſie bewundern muß: er wußte auch die 
Bildniſſe mit Geſchmack in Geſellſchaftsſtuͤcke 
zu vereinigen, wie ſein beruͤhmtes Gemaͤlde von 
den Geſandten auf der Friedensverſammlung zu 
Muͤnſter, zeiget. Den Atlas hat kein anderer 

Nachahmer der Stoffen ſo gut ausgedruckt, als 
er ). Hermann Sachtleeven oder Sacht⸗ 
leven, aus Rotterdam, (geb. 1609, geſt. 1685, 
war ein geiſtreicher und feuriger Landſchaften⸗ 
maler, welcher der Natur in den kleinſten Ab⸗ 
wechſelungen auf das genaueſte folgte. Er bil⸗ 
dete ſich theils nach ſeiner Sammlung von Ku⸗ 
pferſtichen und Zeichnungen der beſten Meiſter, 
theils nach der Natur; und um der letzten wil⸗ 
len ſuchte er maleriſche Ausſichten bey Maſt⸗ 
richt, im Bisthum Luͤttich, bey Cleve, und an 
den Ufern des Rheins, auf. Er wußte eine 
glückliche Wahl zu treffen, und ſie mit der größ- 
ten Geſchicklichkeit in ſeinen Gemaͤlden anzu⸗ 
bringen. Er verſtund die Luft⸗Perſpectiv aus 
dem Grunde, verbreitete einen feinen Dunſt 
über feine Gemälde, malete die Fernen heiter, 
hell und leicht, und den Baumſchlag meifterhaft, 
und durch eine geſchickte Abſetzung der Tinten, 
ſtellete er den Augen die verſchiedenen Plane und 
5 S 5 Lagen 
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Lagen auf das angenehmſte vor “). Auch Tier 
hann Both, aus Utrecht, (geb. 1610, geſt. 1650, 
war ein vortrefflicher Landſchaftenmaler. Es rei⸗ 
tzeten und belehrten ihn die ſchönen Landſchaften 
des Claude Horrain, und er wußte bas Mannig⸗ 
falte geſchickt und angenehm zu vereinigen. Sein 
Bruder Andreas Both, ein Schuͤler des Pe⸗ 
ter de Laer, malete die Figuren in ſeine Landſchaf⸗ 
ten). Hermann Swanevelt, aus Woerden, 
(geb. 1620, geſt. um 1690, ) war ein glücklicher 
Landſchaftenmaler. Eſaias van de Velde, aus 
dem Haag, und Heinrich Verſchuuring, aus 
Gorcum, (geb. 1627, geſt. 1690, ſind geſchickte 
Schlachtenmaler geweſen ). Peter Bout, 
ift zwar ein Brabanter; malete aber das bey den 
hollaͤndiſchen Malern (o beliebte Gewühl ber Fir 
guren in kleinen Landſchaften, jedoch nach einem 
andern Geſchmack. Er ſtellete Dorffeſte und an⸗ 
dere Luſtbarkeiten des Landmannes, unter einer 
großen Anzahl von Figuren vor ). Joh. Aſſe⸗ 
iyn, (geb. 1610, geſt. 1660, ) malete Geſchichten 
und Schlachten, meiſtentheils aber Landſchaften 
und Hirtenſtuͤcke. Das Colorit derſelben iſt ſehr 
ſriſch, der Auftrag der Farben vortrefflich, und 
die Natur zeiget ſich in ſeinen Gemaͤlden in vol⸗ 
lem Giang ^). Gerhard Douw oder Dow, 
aus Leiden, (geb. 1615, geft. um 1680,) ift einer 
von den Malern, die am feinſten und mit den 
friſcheſten Farben gemalet, die kleineſten Um⸗ 
ſtaͤnde ausgedruͤcket, die Natur genau nachge⸗ 
B x ahmet, 
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ahmet, und alle ihre Stuͤcke mit groͤßtem Fleiß, 
ben Verſtand leitete, ausgefuͤhret, auch richtig 
gezeichnet haben. Von ſeinem Lehrer Rem⸗ 
brand, nahm er nichts als die vortreffliche Be⸗ 
handlung der Farben, und das Helldunkel an. 
Seine Gemälde find zwar ſelten größer, als ein 
Schuh; er weiß aber in dieſem geringen Um⸗ 
fange alles vorzuſtellen, was man nur auf ein 
großes Gemaͤlde bringen kann. Sie ſind 
Meiſterſtuͤcke des Geſchmacks und der Geduld. 
Er hat auch blendende Nachtſtuͤcke gemacht,. 
Den Staub vermied er mit uͤbertriebener Sorge 
falt“) Peter de Laer oder Laar, von Laar 
ohnweit Naarden, (geb. 1613, geſt. 1675, ) mit 
dem Zunamen Bamboccio, (bey den Franzo⸗ 
ſen Bambyche, bey den Hollaͤndern Bam⸗ 
boots) weil er die ſogenannten Bambocciaden 
erfunden, mit welchem Namen man die Gemaͤlde 
belegt, welche Raͤuberbanden, Ziegeunergeſellſchaf⸗ 
ten, rato SRabfepláGt, umb. dergleichen, kurz, 
die Natur von ihrer gemeinen Seite, und in dem 
ſchlechteſten Aufzuge vorſtellen, hat außer dieſen 
auch kleine andſchaften und Seeſtuͤcke gemalet ). 
Gabriel Meczu, aus beiden, (geb. 1615; geſt, 
1638) hat fid) eben ſo wie der oben genannte Ter⸗ 
burg, ſelten über Vorſtellungen der gemeinen Le, 
bensart erhoben, dieſe aber durch die Kunſt wich, 
tig gemacht. Sein Pinſel iſt zwar nicht zaͤrter, 
aber doch faſt etwas markigter als der ii 
NT e, 
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ſche, ſo wie er auch in der Anordnung ſeiner 
Gemaͤlde noch erfindſamer als Terburg zu ſeyn 
ſcheinet. Eine Wochenſtube, und ein Frauen⸗ 
zimmer in einem Anzuge von Atlas, welches 
mit einem Herrn muſiciret, gehoͤren zu ſeinen 
vornehmſten Geſellſchaftsgemaͤlden“). DBar⸗ 
tholomaͤus Breenberg/ von Utrecht, (geboren 
um 1620, geſtorben nach 1663,) zeichnete in den 
Gegenden um Rom, als, zu Genzano, Albano, 
Freſcati, Tivoli ꝛc. bie Ausſichten, mit zerfalle⸗ 
nen Gebäuden, welche er hernach in feinen ſchö⸗ 
fien Landſchaften anbrachte, die er auch mit klei⸗ 
nen vortrefflichen Figuren von Menſchen und 
Thieren zierete. In ſeinem überaus ſchönen 
Geſellſchaftsgemaͤlde, welches vorſtellet, wie; Jo⸗ 
ſeph den Egyptern in der Theurung Getreide 
verkaufen laßt, find die Hungerigen und die 
nicht Hunger leidenden einander auf eine ange⸗ 
nehme Weiſe entgegen geſtellet“). Philipp 
Wouwermann, von Harlem (geb. 1620, gef. 
1668,) ein großer Kunſtkopf, zeiget in ſeinen 
Gemaͤlden dem Kenner alles, was er verlangen 
kann, richtige Zeichnung, kluge Wahl der Ge⸗ 
genſtaͤnde, angenehme Zuſammenſetzung, zarten 
Pinſel, viel Geſchmack in der Farbengebung, 
und eine kraͤftige Manier nach Art der Caraoci⸗ 
ſchen. Er weiß ſeine Gemaͤlde mit einem 
großen Feuer zu beleben, und zeiget in den Hin⸗ 
tergruͤnden einen bewundernwuͤrdigen Reich⸗ 
GN — | tbum 
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tim an Gedanken. Er bringt in ſeinen Land⸗ 
ſchaften Jagden, Fiſchereyen, Reiſende, Sol⸗ 

daten und Feldlager, und viele andere Dinge 
an. Er malete auch Jahrmaͤrkte, und kein 
Maler hat beſſere Pferde gezeichnet, als er. Die 
Beleuchtung feiner Staͤlle, iſt ungemein kuͤnſt⸗ 
lich 2). Johann Griffter, aus Amſterdam, 
(geboren 1658, geſtorben nad) 1720,) Wouwer⸗ 
manns Schuͤler, war auch ein gluͤcklicher Nach⸗ 
eiferer des Hermann Sachtleven, und wohnete 
ſogar auf Schiffen, um den Rheinſtrom zu ma⸗ 
len ). Johann Baptiſt Weenix, von Am⸗ 
ſterdam, (geb. 1621, geſt. 1660,) malete faſt al⸗ 
les, was man verlangte, inſonderheit auch Land⸗ 
ſchaften, und zeigte in allen Gemaͤlden einen 
ſchoͤnen Pinſel, und eine große Manier, doch 
fiel fein Colorit in das Graue). Gerbrant 
van den Eckhout, aus Amſterdam, (geboren 
1621, geſtorben 1674, war. ein. Schüler. von 
Rembrand, deſſen Manier er ſo genau nachah⸗ 
mete, daß viele Kenner ihre Arbeit mit einan⸗ 
der verwechſeln. Seine Bildniſſe, find die ein⸗ 
fältige Natur in vollkommener Aehnlichkeit, unb 
ſeine tiefe Kenntniß des Helldunkeln bringt die 
kraͤftigſten Wirkungen hervor. Auf Hände und 
Füße wandte er großen Fleiß, welches fein Lehr⸗ 
meiſter nicht that. Er hat auch Geſchichten 
aus den Evangeliſten gemalet, die febr bewun⸗ 
dert werden:) Jacob van der Does, (geb. 
di 1623, 
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1653, geſt. 1673, war ausneßmend ſchön in der 
Vorſtellung der Schafe). Theodor HHellen⸗ 
breker, aus Harlem, (geboren 1624, geſtorben 
1694,) malete Land ſchaften und biſtoriſche Stuͤ⸗ 
cke, am liebſten aber oͤffentliche Plaͤtze und Jahr⸗ 
maͤrkte, die mit einer großen Menge Figuren 
angefuͤllet waren. Seine Gemälde waren mit 
allem, was die Einbildungskraft ſchoͤnes hervor⸗ 
bringen kann, angefüllet ^), ^ Liteolaus van 
Harlem, gemeiniglich Berchem oder Berg⸗ 
hem genannt, von Harlem, (geb. 1624, geſt. 
1683,) malete Landſchaften mit Felſen und Figu⸗ 
ren, inſonderheit aber Hirtenſtuͤcke, die ſo vor⸗ 
trefflich find, daß man ihn den Theokrit unter 
den hollaͤndiſchen Malern nennet “). Auch 
Paul Potter, (geb. 1625, geſt. 1654,) war ein 
geſchickter Landſchaften⸗ und Thier⸗Maler ). 
Ludolph Backhuyſen, aus Emden in Oſt⸗ 
frießland, (geb. 1631, geſt. 1709) malete die 
Seeſtuͤreme mit großer Wahrheit“). Der 
oben geprieſene G. Douw hatte an dem altern 
Franz Mieris von Leiden, (geb. 1635, geſt⸗ 
1681) Johann Peter van Slingeland, auch 
aus Leiden, (geb. 1640, geſt. 1691,) und an 
Gottfried Schalken, von Dortrecht, (geb. 
1645, geſt. 1706,) ſehr geſchickte und berühmte 
Schuͤler. Mieris uͤbertraf feinen Lehrer an 
Richtigkeit und Geſchmack in der Zeichnung, 
und an Lieblichkeit in den Bildern, erhob ſich 
** ; auch 
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auch zu edlern Gegenſtaͤnden als derſelbige. 
Sein Gemälde von einer in Ohnmacht gefalle⸗ 
nen Frau, die von dem Arzt und ihren Freunden 
umgeben iſt, gehoͤrt unter die vollkommenen“). 
Auch Slingeland uͤbertraf ſeinen Meiſter in 
der genaueſten Ausfuͤhrung aller Kleinigkeiten, 
die das Auge mit Muͤhe unterſcheiden kann: er 
verwandte aber auch ſehr viele Zeit auf ſeine 
Gemaͤlde “). Schalten, that ſich noch mehr 
als die beyden vorhergehenden in Vorſtellung der 
Nachtſtuͤcke, und verſchiedener in einem Gemaͤl⸗ 
de vereinigten Lichter hervor. Seine unrichtige 
Zeichnung üͤberſiehet man, wegen der Stärke 
ſeiner Beleuchtungen, wegen der Schoͤnheit ſei⸗ 
ner Gewaͤnder, wegen der Wahrheit der Stof⸗ 
fen, und wegen des beſeelten Fleißes im Gan⸗ 
zen ^), Wilhelm Mieris, des oben genann- 
ten Sohn, (geb. 1662, geſt. 1747, erhielt die 
Achtung der douwiſchen Schule, und wußte auch 
edle Gegenſtaͤnde glücklich zu wählen !). Carl 
du Jardin, von Amſterdam, (geboren entwe⸗ 
der 1635 oder 1648, geſtorben zu Venedig 1668, 
beſaß feine größte Starke im Helldunkeln, und 
malete am liebſten Marktplaͤtze, Marktſchreyer, 
Straßenraub und dergleichen; er gehoͤret aber 
auch zu den geſchickten Malern der Landſchaften 
und Hirtenſtuͤcke. Sein Gemälde von einem 
Marktſchreyer, den viele Leute umgeben, iſt ein 
herrliches Stuͤck J). Adrian van de Velde, 
xs aus 
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aus Amſterdam, (geb. 1639, geſt. 1672) ward 
von wenigen Kuͤnſtlern in Landſchaften, Thieren 
und kleinen Figuren uͤbertroffen, und hatte in der 
Beleuchtung beſondere Kunſtgriffe es). Wil⸗ 
helm van de Velde, der jüngere, aus Am- 
ſterdam, (geb. 1633, geſt. 1707,) war ein treff⸗ 
licher Seemaler, inſonderheit des ſtillen Waſ⸗ 
ſers, in welchem ſich das Ufer, die Maſten und 
die leichtſchwebenden Wolken ſplegelten ^^). 
Jacob Ruisdael, von Harlem, (geb. 1640, 
geſt. 1687) malete ſchoͤne Landſchaften, oft auch 
rauſchende Waſſerfaͤlle zwiſchen unwegſamen 
Felſen, unter vorgebogenen Birken“). Art 
(Arnold) van der Neer, welcher gluͤcklich in 
Vorſtellung der Landſchaften beym Mondſcheine 
war, auch Winterſtuͤcke und Feuersbruͤnſte ma⸗ 
lete ), hatte an feinem Sohn Eglon van der 
Meer, (geboren zu Amſterdam 1643, geſtorben 
1703,) einen geſchickten Nachahmer, ber ben 
Vorgrund ſeiner Landſchaften mit Pflanzen zie⸗ 
tete, welche er in einem Kaſten auf Raͤdern e£ 
zog, den er an den Ort, wo er malen wollte, 
hinſchob, auch Geſellſchaftsgemaͤlde machte“). 
Dieſes Schuͤler Adrian van der Werf, aus 
Kralinger Ambacht bey Rotterdam, (geb. 1659, 
geſt. 1727,) erhob ſich von den Geſellſchaftsge⸗ 
maͤlden zu der Geſchichtmalerey, und die Frey⸗ 
gebigkeit des Churfuͤrſten von der Pfalz, für den 
er vorzuͤglich arbeitete, und der ſeine Gallerie 
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von Gemälden zu Duͤßeldorf, vorzüglich mit 
dieſes Kuͤnſtlers Arbeiten ſchmuͤckte, reitzte ihn 
zu verſchiedenen Unternehmungen, und zum du- 
ßerſten Fleiß bey der Ausführung, Man be 
merkt in feinen Gemälden einen hohen Schwung, 
eine richtige Zeichnung 975 viel erftanb in den 
ewaͤndern, ſowohl was die Faltenordnung, als 
den Ausdruck der Stoffe anbetrifft, und eine 
ſchoͤne Verbindung des Ganzen: allein das 
Fleiſch, welches er malete, tft nicht lebhaft genug, 
fällt etwas ins Vm unb. bat. einen Schein, 
wie Elfenbein „ Peter van. der Hulſt, 
von Dortrecht, p 2 1652,) var. ein glücklicher 
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Die flaͤmiſche oder flandriſche Art zu 
malen, iſt nach dem Floris (H. 87.) von dem Jo⸗ 
hann de Straet (Stradanus), aus Bruͤgge, 
(geb. 1536, geſt. 1605,) beffen Jagden und Thie⸗ 
re unverbeſſerlich ſind ^), von Heinrich van 
Steenwyk, aus Steenwyk in Flandern, (geb. 
1550, geft. 1604, einem vortrefflichen Perſpectiv⸗ 
maler ^), und von Dionyſius Calvart, aus 
Antwerpen, (geb. 1566, geſt. 1619,) einem be⸗ 
ruͤhmten Hiftorienmaler, der zu Bologna ben 
Franc. Albani, Guido Reni, Dominichino, und 
Dom. Zampieri zu Schülern gehabt hat ^), 
fortgeſetzet und vollkommener gemacht worden. 
Zu ihrer größern Vollkommenheit, trugen in. 
ſonderheit die folgenden viel bey. Den Paul 
FR Xa Bril, 
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Bril, aus Antwerpen, (geb. 1556, geſt. 1626, 
und deſſelben ältern Bruder Matthias, Date 
ten die Alpen gelehret, wie Landschaften gemalet 
werden müßten, und fie erweckten bey ihrem Auf⸗ 
enthalt in Italien die daſigen Kuͤnſtler, ſchoͤne 
Gegenden zu malen ^), mäßigten auch den bo» 
hen Horizont, der vor ihrer Zeit in den Gemaͤl⸗ 
den von Landſchaften gewoͤhnlich war. Des 
Paul Landſchaften zeigten den ganzen Reich⸗ 
thum der ſchoͤnen Natur, doch waren ſie faſt zu 
ſtark angefülfet *). Seinen Geſchmack für Tri⸗ 
umphbogen, Tempel und andere edle Gebaͤude, 
floͤßte er feinem Freunde Wilhelm Nieuland, 


aus Antwerpen, (geb. 1584, geſt. 1645, ein ^). 


Peter Breugel, der Vater, aus dem Dorf 
Breugel unweit Breda, fucbte eben fo, wie Paul 
Bril, das anmutbige Grüne der vorgeſtellten Ger 
genden, zu verſchoͤnern. Auf ſeiner Reiſe nach 
Frankreich und Italien, zeichnete er ſchoͤne ber⸗ 
gichte Ausſichten, und brachte ſie nachmals im 
Hintergrunde ſeiner beſten Gemaͤlde an. Sein 


Sohn Johann Breugel, (geboren zu Brüßel 


um 1575, geſtorben um 1642,) malete anfangs 


Blumen und Fruchtſtuͤcke, hernach Landſchaften 


und Seeſtuͤcke, doch ſchmuͤckete er die Landſchaf⸗ 
ten mit Blumen und Früchten aus; er erfuͤllete 
fie auch faſt zu ſtark mit Figuren, fo daß fein. 
Gemälde von Johannes bem Täufer in der Wü⸗ 
ſte, keine Wuͤſte, ſondern eine angenehme Ge⸗ 

er " gend 
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gend vorſtellet ). Das ift auch in fo weit nicht 
unrecht, als unter einer Wuſte, in den Evan. 
geliſten, eine zwar unbewohnte, aber grasreiche 
Gegend, die gut zu Viehweiden iſt, verſtanden 
wird. Roland Savary, aus Courtray, (geb. 
1576, geſt. 639,) iſt in feinen ſchönen Land⸗ 
ſchaften nicht geringer an Mannigfaltigkeit, als 
Paul Bril, ja ſie find oft mit wilden und gabe 
men Thieren zu ſtark angefuͤlet. Anfänglich 
zeichnete er Ausſichten in den bergichten Gegen: 
den von Tyrol!) ab, inſonderheit gruͤnende Thür 
ler zwiſchen ſpitzigen Steinklippen, hernach ans 
dere in Boͤheim. Wie es zugegangen, daß zu 
viel Blau in ſeine Landſchaften gekommen? 
erklaͤret Hagedorn). TS m 
- Peter Paul Rubens-ift zwar 1577 zu Góln 
geboren, die Deutſchen Éónnen ihn aber doch 
nicht zu ihren Landesleuten rechnen, weil ſeine 
Eltern aus Antwerpen gebuͤrtig geweſen find, 
auch daſelbſt gewohnet, und ihn erzogen haben. 
Er war ein vortrefflicher Kopf, ein geborner 
Dichter, gelehrt, und auch zu Staatsgeſchaͤften 
tuͤchtig, zu welchen er auch gebraucht worden ift. 
Otto van Veen (F. 108.) war fein Lehrmeiſter 
in der Malerey, daher konnte er ſich von dem 
niederlaͤndiſchen Geſchmack niemals ganz los: 
machen, ob er ſich gleich darnach bemüͤhete, 
nachdem er in Italien nach den Werken des 
. T 3 Giulio 
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Giulio Romano, und inſonderheit des Tiziano 
und Paolo il Veroneſe ſtudirer / und (id) die 
ſchoͤne Farbengebung der letzten in einem ſo ho⸗ 
hen Grade zu eigen gemacht hatte, daß man 
ſagen kann, er habe das vollkommenſte mit der 
Natur uͤbereinſtimmende Colorit beſeſſen, und 
durch geſchickte Verbindung des Schattens unb 
Kechts die größten Wirkungen hervorzubringen 
verſtanden. Er arbeitete mit leichter Hand, 
ſein Ausdruck war vortrefflich, und das Gewand 
warf er febr ſchoͤn; er wußte das Erhabene, Edi 
le und Gefaͤllige anzubringen, zeigte in feinen 
Werken eine ſehr reiche Einbildungskraft, und 
ordnete alles auf das geſchickteſte, und nach ver: 
ſchiedenen Stufen, an. Dieſe Vollkommen⸗ 
heiten erſetzen den Mangel einer richtigen und 
ſchoͤnen Zeichnung, welcher ſich in einigen feiner 
Werke offenbaret, und daher rühret, weil er der 
Natur, (o wie er ſie bey feinen Landesleuten ans 
traf, mehr als den ſchoͤnen griechiſchen Alter⸗ 
thuͤmern folgte, von deren zu genauer Nachah⸗ 
mung er ein marmorartiges Anſehen der Figu⸗ 
ren befürchtete. Er hat Geſchichten, Landſchaf⸗ 
ten und andere Gegenſtaͤnde, imgleichen Bild- 
niſſe, gemalet. Die Anzahl ſeiner Werke ift 
ungemein groß, und eines der wichtigſten, iſt 
das Leben der Königinn Maria von Medici in 
24 Gemaͤlden, im Pallaſt von Luxemburg zu 
Paris. Rubens ſtarb in ſeiner Geburtsſtadt 
d £5 . 1640. 
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1640 %% Franz Snyders ober Sneiders, 
aus Aßtwerben, (geb. 1579, dift: 4567 wat feht 
geſchickt Thiere zu malen, in deren Vorſtellung 
er alle feine Vorgänger, ſelbſt⸗ſein Muſter, den 
Benedetto Caſtiglione, übertraf. Jodocus 
Mompre, (geboren um 1580,) malete Land⸗ 
ſchaften mit Bergen, und fübrete das Auge in 
die weiteſten Thaler. Seine Manier war nicht 
ohne Fehler). Peter de Weefs, aus Ant 
werpen, (geb. 1580,) Steenwyks Schuͤler, war 
einer der beſten Architectur⸗ und Perſpectivma⸗ 
ler ). Jacob Fouquieres, aus Antwerpen, 
(geb. 1580, geſt. 1659, ) ſchilderte Landſchaften 
mit großer Wahrheit ). David Teniers, 
von Antwerpen, (geb. 1582, geſt. 1649,) war der 
Erfinder ſeiner eigenen Manier in kleinen Ge⸗ 
maͤlden von vielen Figuren, welche Vergnuͤ⸗ 
gen und Freude mit ungemein viel Geſchmack 
und Wahrheit vorſtellten, als Trinkgeſellſchaf⸗ 
ten, Dorffeſte, Wachtſtuben ic. Sein Sohn 
gleiches Namens, (geb. 1610, geſt. 1694, ) ab» 
mete ihn nach, aber mit einer feinern Behand» 
lung, einem friſchern Pinfel, mehrerer Wahl in 
den Stellungen, und ſchönerer Anordnung “). 
Caſpar de Crayer, von Antwerpen, (geb. 1582, 
geſt. 1669,) war ein großer Maler, der dem 
Rubens in der Farbengebung, im Ausdruck und 
in der Wahrheit, nichts nachgab. Unter feinen 
vielen Gemaͤlden, wird dasjenige, welches die 
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Maria mit dem Kinde auf dem Thron, und ver⸗ 
ſchiedene Heilige, welche es anbeten, vorftellet, 
wegen ſeiner Schoͤnheit beſonders hochgeſchaͤtzet. 
Es iſt deen neee Daniel Segers, von 
Antwerpen, (geb. 1890, geſt. 1669,) ein großer 
Blumenmaler, der auch die Inſecten auf den⸗ 
ſelben ſehr natuͤrlich ſchilderte, hatte einen Bru⸗ 
der Namens Gerhard Segers, auch aus Ant⸗ 
werpen, (geb. 1592, geſt. 1654,) welcher in Ita⸗ 
lien ſtudierte, in der Farbengebung und im Aus⸗ 
druck ungemein ſtark ward, und meiſtens Ges 
ſchichten aus dem neuen Teſtament malete. 
Anfangs: ahmete er die ſtarken Schatten des 
Caravagio ($. 105.) nach, welche feinen Sigue 
ren eine gute Rundung gaben, hernach als dieſe 
zu ſtarke Manier nicht genug geſiel, nahm er 
eine angenehmere Art zu malen an ?) Jacob 
Jordans, aus Antwerpen, (geb. 1594, geſt. 
1678,) ein glücklicher Nachahmer des Rubens, 
gehöret in Anſehung der Anordnung unb Far⸗ 
hengebung zu den vorzuͤglichſten Malern. Sei⸗ 
ne Figuren heben ſich vortrefflich, und ſcheinen 
zu leben. Rubens hatte mehr Kopf, erhabnere 
Gedanken und edlere Charactere, Jordans bin» 
gegen mehr Ausdruck und Wahrheit“). Lu⸗ 
cas van Liden, aus Antwerpen, (geb. 1595, 
geſt. nach 1663,) einer der beſten Landſchaften⸗ 
maler, der auch zu Rubens Geſchichtmalereyen 
zuweilen die Landſchaften geſchildert hat, ſtu⸗ 
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dirte nach der Natur. Wenn die Morgenrörhe 
anbrach, gieng er in das Feld, und malete auf 

das aufgeſpannte Tuch, den prächtigen Anblick 

des mannigfaltig gefarbten Himmels ). Abra⸗ 
ham Janſſen, der in bem. Geforit und Aus⸗ 
druck dem Rubens nichts nachgab, hatte an 
Theodor Rombouts aus Antwerpen (geboren 
1597; geſtorben 1637,) einen Schuler, der ihn 
uͤbertraf, auch die Farbengebung ſo gut verſtund 
als Rubens, aber in erhabenen Gedanken und 
prächtigen. Zuſammenſetzungen es ihm nicht 

leich thun konnte“). Anton van Dyk, aus 

ntwerpen, (geb. 1599, geſt. 164) war nicht fo 
gelehrt, auch in den Zuſammenſetzungen nicht 
fo ſinnreich als fein Lehrmeiſter Rubens, er uͤber⸗ 
traf aber denſelben in der Zeichnung, Aehnlichkeit, 
Ausführung und Farbengebung. Die letzte Date 
te er in Italien dem Tiziano und Paolo il Vero⸗ 
neſe abgelernet. Er begab ſich von der Geſchich⸗ 
te zu Figuren. Sein Koͤpfe waren ſchoͤn, und 
noch ſchoͤner ſeine Haͤnde; ſeine Figuren hatten 
eine regelmaͤßige und anſtaͤndige Stellung, ein 
leicht geworfenes Gewand, und ungemein na⸗ 
tuͤrliches Fleiſch. Daher hat er verdienet, der 
Boͤnig der Bildnißmaler genennet zu wer⸗ 
den ). Cornelius Schbit, aus Antwerpen 
(geboren 1600, ein Schüler Rubens, hat unter 
anderen den Triumph der Flora gemalet, wel⸗ 
ches reitzende Gemaͤlde zu Dresden in der chur⸗ 
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furſtl. Gallerie iſt ). Johann Wildens, 
aus Antwerpen, (geb. 1668, geſt 164% bat zu 
Rubens ne, Gemälden oft die Land⸗ 
ſchaften gemalet. Seine Landſchaſten, welche 
die Flucht nach Egypten / und die Ruhe der Ma⸗ 
ria in Egypten, vorſtellen, werden für feine 
ſchoͤnſten gehalten). Daß Remigius Lang⸗ 
Jan oder Langejan, aus Bruͤßel, ein Sch 
[ét des van Dyk, (gef! 1670, ) ein bemerkens⸗ 
wuͤrdiger Maler fep, beweiſet fein Gemälde von 
der Anbetung der Weiſen, in der Kirche zu Ro» 
ſendal bey Bruͤſſel a). Adrian Brouwer, 
(geb. 1608, geſt. 1640,) malete das gemeine 
Volk ſehr richtig, und im maleriſchen Verſtan⸗ 
de edel“). Johann van der Meer, der 
jüngere, den die Franzoſen ireig de Jonge nen⸗ 
nen, (geboren 1650,) war geſchickt in Hirtenſtüͤ⸗ 
cken. Der niedeige Horizont ſeiner leicht ange 
deuteten Landſchaften, machte, daß die Figuren 
beſſer hervortraten “). Anton Franz van 
der Meulen, aus Bruͤſſel, (geb. 1634, geſt. 
zu Paris 1690,) ift ein berühmter Kuͤnſtler in 
Kriegesmalereyen geweſen “). Franz Milet, 
in Frankreich Francisque genannt, aus Ant⸗ 
werpen, (geb. 1643, aeft, zu Paris 1680,) erbte 
den Pinſel und Geſchmack des Caſpar Duͤ⸗ 
ghet (. 104.). Er hat für feine Sandfchaften die 
Partien mit Klugheit gewaͤhlet, und jede bete 
ſelben wohl mit der W 
, auet 
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bauet mit Verſtand, ſeine 80 gut ge⸗ 
zeichnet, und der angewandte Fleiß wird durch 
den Schmelz der Farben veredelt. Sein Sohn 
Johann Milet, (geboren um 1673, geſtorben 
1732, ) erwaͤhlete für pus à ciem eine gie 
lere Manier ). 

P 

a) d⸗ Argens ville e. du "i 

00 Eben derſ. S. 356 f. onen 8. — 281. 

c) d' Argeneville S. 359. 

4) Dieſes behauptet von Hagedorn S. 3737 » beruft 
NT auf 3Balbinucci. Lebensbeſchreibung dieſer beyden 

f Maler und Brüder: hingegen d' Argensville ſchrei⸗ 

bet, Paul Bril habe die herrlichen Landschaften t von 

Tiziano und Caracci geſehen, und habe durch dieſel⸗ 
ben feinen Geſchmack verbeſſert. 

e) d Argens ville S. so K von Jagedorn 8. 3133 
375: 4060. 

f) Eben bief. jener S. an f. biete 6.314. 

) Eben dieſ. jener S. 385 f. dieſer S. 375. 

40 So ſchreibt d' Argensville; von Hagedorn nennet 
zwar S. 376 Friaul, S. 201 aber rau jener 
Name ein Schreibfehler zu ſeyn ſcheinet. 

i) S. 377. d Argensville S. 391 f. 

£) d' Argensville S. 396 f. von Sagedorn hat S. 163 

in einem feiner Gemälde die Fabel unterſuchet, 
S. 281. 282 gezeiget, wie er durch ſeine dichteriſche 
Erfindung zwey beſondere Gemälde, die ber Größe 
nach zuſammen gehören, verbunden hahe. S. 294 
vier Gemälde als Beyſpiele für die Stufen der Ans 
ordnung, nämlich einer nicht reichen, einer reichen, 
einer noch groͤßern, und der reichſten Zuſammenſe⸗ 
, img, angeführet, auch S. 284, 367. 369. n 

and⸗ 
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y Mj ote beurtheilet, S. 750 feine majeſtätiſche 

Ma ponet BERNIE, noch anderer Stellen, in 
eit Rubens vorkommt, uicht zu gedenken. e 
M ZA von ſeinem Leben ſtehen in dem Muf 
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en EEE n tete 

D d' Argengville S. 431 * von diteborm. S363. 

m) Eben dieſ. jener ©. 434. dieſer ©. Aal: 

n) d' Argensville S. 437 f. 

= d; Argensville S. 319 f. von dogrteni S. 369. 
399. 405. 1 427. Sr 2 


td m 


TUE 


D ga gel ndi KE Aer e 294.750, Mu- 


v 


feum. 1 siieug. F. Rn von den Malern, nit 
"feinem Bildniß. 


). Eben dieſ. jener 5 ahh dieler S. 305. 370. 105 


f) Eben dieſ. jener S.“ rf, dieſer S. 750. 612, 

u) Eben dieſ. jener S. 476 f. biefer S. 106. 416.750. 
751. -Mufeum Florentinum T. III. von den "We 
lern, mit (einem Bildniß. Pr 

x) Eben dieſ. jener S. 501 f. dieſer S. 750. 

9) Eben dieſ. jener S. 505 f. dieſer S. 376. 785. i 


.R) von Sagedorn S. 750. 


Kr aa) v Argensville S. 526 f. von Zagedern S. 4e. 


bb) Eben dieſ. jener S. 553 f. dieſer S. 352. 
cc) Eben dieſ. jener S. 550 f. dieſer S. 441.676. 
ad) Eben dieſ. jener S. 566 f. dieſer S. 336. 
«e, Yen. pane S. 380. 


f 


F. 110. 


Franzoͤſiſche Maler. 301 


ee e ee ener eee 
Als Frankreichs allgemeiner Lehrer in der Ma⸗ 
lerkunſt, kann Simon Vouet, von Paris, (geb. 
1583, geſt. 1641,) um deswillen angeſehen wer⸗ 
den, weil er daſelbſt den guten Geſchmack in der 
Zeichnung eingeführet, und Schuler gebildet 
hat, die es noch weiter brachten, als er, unter 
welchen le Sueur und le Bruͤn die vornehm⸗ 
ſten geweſen ſind. Er ſtudirte nach der Natur, 
und nach Paolo il Veroneſe. Am ſorgfaͤltig⸗ 
ſten hat er die Richtigkeit in den Widerſcheinen 
beobachtet, auf das Helldunkele aber verſtand er 
fib nicht ). Nicolas Poußin, von Andely 
in der Normandie, (geb. 1394, geſt. zu Rom 
1663,) war ein gelehrter Maler, der auch die 
hiſtoriſche Wahrheit und das Uebliche ſorgfaͤltig 
beobachtete“), ein großer Zeichner, auch ein 
Kuͤnſtler, der den Verſtand und das Herz an 
ſich zog, und nicht nur in der Geſchichte, ſon⸗ 
dern auch in Landſchaften viel leiſtete, da er in 
jener dem Raffaello, und in dieſer dem Tiziano 
nacheiferte: allein fein Coldrit war mehren⸗ 
theils zu ſchwach, und feine Manier hart und 
trocken, mit einem Wort ſtatuͤenmaͤßig, woran 
ſein ſtarkes Studiren zu Rom nach den ſchoͤnſten 
Statuen und halberhobenen Arbeiten, Schuld 
war). Moſes Valentin, aus Colomiers, 
(geb. 1600, geſt. 1632, lernte bey Vouet, und 
bildete fid) in Italien, aber nach dem Carava⸗ 
ie 5 i gio 
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gio ($. 105.), doch malete er nicht fo ſchwarz 
als derſelbige, er erreichte aber auch nicht die 
Rundung der caravagiſchen Figuren. Uebri⸗ 
gens erwaͤhlete er eben ſo wie dieſer Maler zu 
feinen Vorſtellungen die niedrige Natur ) Ja⸗ 
cob Blanchard, aus Combrieux, (geb. 1600, 
geſt. 1648,) hat feine Kunſt zu Rom und Vene⸗ 
dig ſtudiret, und in Frankreich den guten Ge⸗ 
ſchmack in der Farbengebung eingefuͤhret !). 
Claude (Pillée oder (Delée, gemeiniglich Clau⸗ 
de Lorrain genannt, (geboren in Lothringen 
1600, geſtorben 1682,) ift einer der größten Land⸗ 
ſchaftenmaler. Er zeichnete nur im freyen Fel⸗ 
de, brachte aber oft ganze Tage und Naͤchte da⸗ 
ſelbſt zu, um die verſchiedenen Abwechſelungen 
in der Natur, die Morgenroͤthe, den Aufgang 
und Untergang der Sonne, den Regen und die 
Gewitter zu beobachten: alsdenn gieng er nach 
Hauſe, und brachte das Merkwuͤrdigſte von dem, 
was er geſehen hatte, in ſeine Gemaͤlde, welche 
die Natur mit großer Wahrheit vorſtellen. Die 
ſchoͤne und kraͤftige Farbengebung hatte er zu 
Venedig von Giorgione und Tiziano, und die; 
Abſetzung der Farben bey den Entfernungen, 
durch Beobachtung der Natur, gelernet J). 
Peter Mignard, aus Troyes in Champagne, 
(geboren 1610, geſtorben zu Paris 1695,) ein 
jüngerer Bruder des Nicolas Mignard, der auch 
ein guter Maler war, iſt einer der beſten fran⸗ 
ho E zoͤſiſchen 
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zöſiſchen Maler geweſen. Er bat zu Rom nach 
Raffaello, Michel Angelo und Annibale Garacci 


u Sreenoy, von Paris, (geboren 1611, geſtor⸗ 
ben 1665,) iſt einer von den wenigen Malern, 
die dem Tiziano ſehr nahe gekommen ſind, und 
in der Zeichnung waren die Caracci feine Mu⸗ 
ſter. Von feiner, Gelehrſamkeit zeuget ‚das. las 
teiniſche Lehrgedicht von der Malerkunſt, (de 
arte graphica,) welches er gemacht, und de Pi⸗ 
les ins erde uͤberſetzt hat“). Der oben 
ſchon als Schuler des Vouet genannte Euſta⸗ 
che le Sueur, (geboren zu Paris 1617, geftor- 
ben 1655) war ein Kanſtkopf, der ſich an die 
Natur und an die ſchoͤnen alten Kunſtwerke der 
Griechen zugleich hielt, und jene durch dieſe zu 
verſchönern ſuchte, wenn fie feinem Ideal nicht 
gemäß war; er erwaͤhlte ſich auch den Raffaello 
in der Zeichnung und im Ausdruck zum Mu⸗ 
ſter, und verſtand fib auf alle Theile feiner. 
Kunſt in einem hohen Grade, bag puit 
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allein ausgenommen. Seine Gemaͤlde gefal⸗ 
len nicht nur, ſondern erwecken auch zum Nach⸗ 
denken. Nach Italien iff er nie gekommen !“). 
Sein eiferfülhriger Rebenbuhler, Charles le 

Bruͤn, aus Paris, (geb. 1619, iHe de pid 
auch bey Vouet, und nachher bey Poußin, ge: 
(émet, war ein Mann won durchdringendem 
Verſtande, ſtudirte die Geſchichte und Fabel, 
erwarb ſich Kenntniß von den Sitten und Ge⸗ 
braͤuchen, Kleidungen und Waſſen der Voͤlker, 
um dieſelben in feinen hiſtoriſchen Gemälden zu 
beobachten, zeichnete in Rom nach den ſchoͤnen 
griechiſchen Alterthuͤmern, zog auch in allen Fäl- 
len die Natur zu Rath. Er uͤbertraf alle andere 
franzoͤſiſche Maler in der Kenntniß des Dichter 
riſchen der Malerey, in der Zeichnung, und im 
Ausdruck, inſonderheit im Ausdruck der Leiden⸗ 
ſchaften, über deren Kennzeichen er auch eine 
eigene Abhandlung in der Maler⸗Akademie zu 
Paris vorgeleſen hat. In ſeinen Anordnungen 
zeiget ſich etwas großes, und ſeine Einbildungs⸗ 
kraft war reich an Erfindungen, wenn er die 
Wahrheit unter allegoriſchen Bildern vorſtellen 
wollte. Weil er aber ſeine Allegorien ſelbſt er⸗ 
funden hat, werden ſie nicht von jedermann ſo 
gleich verſtanden. In der Fatbengebung wuͤr⸗ 
de er allerdings ſtaͤrker geweſen ſeyn, wenn er 
zu Venedig nach Tiziano und Paolo il Veroneſe 
ſtudiret hätte: daß er aber dennoch viel in An⸗ 
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fehung derſelben geleiſtet habe, zeigen ſeine hoch⸗ 
beruͤhmten fuͤnf großen Gemaͤlde, aus der Ge⸗ 
ſchichte des macedoniſchen Königs Alexanders!) 
Seine Gemaͤlde in der großen Gallerie zu Ver⸗ 
ſailles, welche die Geſchichte zudewigs des vier⸗ 
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zehnten vom Antritt der Regierung, bis auf den 


nimmegiſchen Frieden allegoriſch, in neun großen 
und achtzehn kleinen Abtheilungen, vorſtellen, 


kann man wohl, mit Deſportes, im Ganzen für. 


ein epiſches Gedicht erklaren), Noel Loy: 
pel, aus der Normandie, (geboren 1628, geſtor⸗ 
ben 1707,) ein fruchtbarer Kopf, hat unter an⸗ 
deren vier hiſtoriſche Gemaͤlde gemalet, welche 
tugendhafte und gemeinützige Handlungen des 
Solon, beg Trajanus, des Alexander Seve⸗ 
rus und des Ptolemaͤus Philadelphus, vorftel- 
len, zu Verſailles ſind, und ſeinen Pinſel vor⸗ 
zuͤglich beruͤhmt gemachet haben ). Claude 
le Fevre, aus Fontainebleau, (geb. 1635, geſt. 
1675, ift wegen feiner redenden Bildniffe”), und 
Jean Baptiſte Monnoper, aus file in Flan⸗ 
dern, (geboren 1633, geſtorben 1699,) als einer 
der größten Meiſter in Blumen und Fruͤch⸗ 
ten ^), beruͤhmt. Jean Foreſt, von Paris, 
(geb. 1636, geft. 1709,) that ſich in Landſchaften 
hervor ?). Anton Coypel, aus Paris, (geb. 


1661, geſt. 1722,) des vorhin genannten Noel 


Coypel Sohn, verſtand das Dichteriſche der 


Malerey beſſer, als viele andere, ſchien zu gro⸗ 
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ßen Zuſammenſetzungen geboren zu ſeyn, und 
hatte einen erfinderiſchen Kopf, dem es bey der 
Ausführung nie an neuen Gedanken fehlete: 
aber anſtatt des Reitzes in den Geſichtern, ma⸗ 
lete er zuweilen Verzerrung! ). 


qc d' Argensville Th. 4. S. 11. von Hagedorn S. 747. 
(Vies des premiers peintres du Roi depuis Mr. 
le Brun, jusqu'a préfent (par “ Epicie) T. I. 

'"- difcours préliminaire pag. LVIII- LXXVI. wel⸗ 
chen Deſportes aufgeſetzet hat. Dieſer fast, Vouet 
ſey 1649 geſtorben. Muſeum Florentinum T. II. 
von den Malern, mit feinem Bildniß. 

^b) Von feiner gelehrten Kenntniß zeuget unter vielen 

anderen Beweiſen, auch ſeine Nachahmung des alten 
Malers Timanthes (5. 34.), von welchem er die 
Verhüllung des Geſichts der Agrippina, Gemalinn 
des Germanicus, entlehnte, um den ſtarken Ausdruck 
des großen Schmerzes uͤber den Tod ihres Gemals 
zu verbergen. Es iſt aber dabey eben daſſelbige an⸗ 
ziunmerken, was oben von der Erfindung des griechi⸗ 
ſchen Malers geſaget worden. 
c) d Argensville S. 31 f. von Sagedorn S. 38.92. 
2000. 203. 334. 363. 367. 374. 792. 194. 
d) Eben dieſelben, jener S. 6o f. dieſer S. 409. 
e) d' Argensville S. 64 f. N f 
) d Argensville S. 71 f. von Sagedorn S. 40. 39. 
334. 370. 378. 

&) d' Argensville S. 97, weitläuftiger Monville in 
ſeiner beſondern Lebensbeſchreibung dieſes Malers, 
Amſterdam 1731, und der Graf von Caylus, in den 
Vies des premiers peintres du Roi, welche Epi- 

cil herausgegeben hat, T. I. p. 104178. f 
** h) d' Argene⸗ 
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*) » Argensville S. 115 f. 

1) Eben ber, S. 1390 f. 

4) Die vier Gemälde von dem Uebergang uͤber den 
Granicus, von der Schlacht bey Arbela, von dem Ein⸗ 
zug in Babylon, und von der Niederlage des Porus, 
ſind zu Paris in der langen Gallerie des Louvre, die 
Familie des Darius aber iſt zu Verſallles. Man 
ſehe des von Sagedorn Urtheil von denſelben 


S. 35. 

4) d Argeneville S. 164 f. inſonderheit Toefportes 
Lebensbeſchreibung dieſes Malers, nebſt Coypel Ant: 
wort auf dieſelbige in 7 Epici Vies des premiers 
peintres du Roi T. I. pag.1-105 f. auch das Mu- 
feum Florettinum T. HI. von den Malern, mit 
feinem Vildniß. rt 

m) d' Argensville S. 224 f. vor Sagedorn S. 310, 

9) d' Argensville S. 234 f. 

0) Eben derſ. S. 240 f. 5 

. g) Eben derſ. S. 244 f. Den Character feiner Land: 
ſchaften, beſchreibt von Zagedorn S. 387. 

.q) Eben derſ. S. 438 f. L Epicié Vies &c. T. II. 

pag. I-41. 


S ds 
Spanien hat im ſiebenzehnten Jahrhundert 
folgende merkwuͤrdige Maler gehabt. Juan 
Baptiſta Mayno, ein Dominicaner⸗Moͤnch 
zu Toledo, (geſtorben 1654 in einem Alter von 
ſechzig Jahren,) war zwar ein Schuͤler von Do⸗ 
minico Greco (9. 89.), ahmete aber doch ben 
Paolo il Veroneſe ſtark nach. Er hat den 
Hauptaltar der Kirche feines Kloſters mit gro- 
2 Ben 
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ßen Gemälden gezieret, welche beweiſen, daß er 
einen erfindenden Kopf, viel Kenntniß der Zeich⸗ 
nung und des Helldunkeln, und uͤberhaupt eine 
große Einſicht in die Farbengebung, gehabt ha⸗ 
be. Sie ſtellen die Ausgießung des heil. Gei⸗ 
ſtes, die Auferſtehung Jeſu, die Geburt deſſel⸗ 
ben, und feine Verehrung von den morgenläne 
diſchen Weifen, vor ^). Joſeph de Ribera, 
genannt Spagnoletto, von Fativa in der Pro⸗ 
vinz Valentia, (geboren nach Palomino 1589, 
nach d' Argensville 1593, geſtorben 1656, ) folgte 
der Manier des Caravagio, die er aber nicht er⸗ 
reichte, doch zeichnete er richtiger als dieſer 
Maler. Seine Neigung ſtel auf die Vorſtel⸗ 
lung lauter ſchrecklicher Dinge). Diego Der 
lasquez de Silva, von Sevilla, (geb. 1594, 
geft. 1660,) hat bey den geſchickten Malern Fr. 
Herrera und Fr. Pacheco, gelernet, auch nach 
einigen italieniſchen großen Malern ſtudiret, de⸗ 
ren Werke er in ſeinem Vaterlande und in Ita⸗ 
lien geſehen, aber in ſeinen Werken ſeinen eige⸗ 
nen Kopf und eine mannigfaltige Manier ge⸗ 
zeiget. Man ruͤhmet von ihm, daß er den 
kraͤftigen Ausdruck der griechiſchen, die richtige 
Zeichnung der roͤmiſchen, und die zarte und an⸗ 
genehme Farbengebung der venetianiſchen Ma⸗ 
ler, verbunden habe‘), Antonio de Pereda, 
aus Valladolid, (geboren 1579, geſtorben 1669,) 
war ein großer Maler in allen Theilen und Ar⸗ 


, ten 
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ten der Malerey ). Juan de Toledo, aus 
Lorca, (geb. 1611, geſt. 1665,) bildete fid) in Ita⸗ 
lien, malete Seeſtuͤcke, Schlachten und Nacht⸗ 
ſtuͤcke, und legte fid) zuletzt ganz auf die Ge⸗ 
ſchichte. In allen dieſen Arten der Malerey, 
zeigte er ſich als einen ſehr geſchickten und ge⸗ 
ſchmackvollen Kuͤnſtler ). Barthol. Steph. 
Murillo, (geb. 1613, geſt. 1685,) von Pilas, 
ward zu Sevilla erzogen, in welcher Stadt er 
auch die meiſte Zeit ſeines Lebens zugebracht 
hat, und die fid) ruͤhmen kann, feine ſchoͤnſten 
Gemaͤlde zu beſitzen. Er war in der Farben⸗ 
gebung vortrefflich, aber nicht in der Zeichnung 
und Wahl /). Antonio Palomino Velaſco, 
welcher das Leben der vornehmſten ſpaniſchen 
Maler, Bildhauer und Baumeiſter beſchrieben 
hat, ift ſelbſt ein geſchickter Maler geweſen. 


a) de la Puente Reiſe durch Spanien Th. 1. S. 138. 

Palomino hiftoire &c. p. 132̃ũ½nĩꝗ Be 
0). Palomino J. c. pag. 139 f. d' Argensvillt Th. 2. 

S. 313 f. N uS 
£) Eben dieſelben, jener p. 159 f. dieſer S. 326 f. 
d) Palomino le. p. 206 f. a W 
e) Eben derſ. p. 184 f. vu 
f) Palomino p. 280 f. d' Argens ville S. 343 f. 


€ ^ af 


8 F. na, Has 
d England hat im fiebengehnten Jahrhundert 
angefangen geſchickte aa mide Maler zu ha⸗ 
H Top" 3 


ben, 


, 
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ben, jedoch faſt nur in Bildniſſen, und zwar im 
Kleinen. tic. Hilliard, ſtudirte nach Hol⸗ 
bein, und brachte es in ſeinen Miniaturgemaͤl⸗ 
den, vornehmlich in Haaren, Juwelen, Spi⸗ 
tzen und anderen Zierrathen ſehr weit, zeichnete 
auch die zu ſeiner Zeit gewoͤhnliche Kleidung 
ſehr genau. Er wird für den erſten Schmel 
maler in England gehalten, und iſt 1619 im 
zwey und ſiebenzigſten Jahr ſeines Alters geſtor⸗ 
ben. Sein Schuͤler Iſaac Olivier, (geſt. 
1617, im ein und ſechzigſten Jahr,) war auch ein 
geſchickter Miniatur⸗ und Waſſer⸗Maler, zeich⸗ 
nete ſehr gut, und copirte zuweilen hiſtoriſche 
Stuͤcke großer Meiſter. Sein Sohn Peter 
Olivier, (geſt. 1660 im neun und funfzigſten 
Jahr,) uͤbertraf ihn und alle ſeine Zeitgenoſſen. 
Er malete nicht nur Koͤpfe, ſondern auch neun⸗ 

zehn große hiſtoriſche Stucke. John Hos⸗ 
kins, (geſt. 1664,) beffen Miniaturkoͤpfe unge⸗ 
mein viel Natur und Wahrheit hatten, zog an 
Samuel Cooper, aus London, (geboren 1609, 
geſtorben 1672, einen Miniaturmaler, der ihn 
und alle ſeine Zeitgenoſſen uͤbertraf, doch leiſtete 
er nur in den Koͤpfen und Haaren viel. Wil⸗ 
liam Dopſom, auch Dobſon genannt, von 
London, (geſtorben 1647 im fieben und drey- 
ßigſten Jahr,) malete Bildniſſe, und war der 
getreueſte Nachahmer des van Dyk. Auch 
John Diley, aus London, (geboren 1646, 
N m John 


Norwegiſche und daͤniſche Maler. Zu 


John Greenfill, von Salisbury, und Tho⸗ 
mas oder John Murray, (geſt. um 1724, 
waren geſchickte Bildniß maler 9. * PM j 


Norwegen und Dänemark haben in die⸗ 
ſem Jahrhundert auch einige geſchickte einhei⸗ 
miſche Maler gehabt. Salomon von Ha⸗ 
ven, zu Bergen in Norwegen, ein guter Maler 
und Bildhauer, hatte einen noch geſchicktern 
Sohn an Lambert von Haven, (geb. 1630, 
geſt. 1695 zu Kopenhagen,) welcher ſich in Ita⸗ 
lien bildete, und von 1670 an zu Kopenhagen, 
als Maler und Baumeiſter hervorthat. Sein 
ſchönes Gemälde, welches das Sterbebette ei⸗ 
ner vornehmen Frau, (man jagt, einer Bielfen,) 
die von den Ihrigen Abſchied nimmt, vorſtellet, 
iſt von Hubert Schaten in Kupfer geſtochen. 
Das Bette iſt von weinenden Perſonen umge⸗ 
ben, und ein Frauenzimmer buͤcket ſich zu der 
Sterbenden, um die letzte zaͤrtliche Umarmung 
anzunehmen. Hinter der ſterbenden Frau zei⸗ 
get ſich ein Engel; es ſind auch noch andere 
Mebenfachen und Zierrathen angebracht. Mi⸗ 
chael von Haven, auch ein Sohn von Salo⸗ 
mon von Haven, hat ein hochgeſchaͤtztes Gemaͤl 
de von der Einfuͤhrung der unumſchraͤnkten Re⸗ 
gierung in Daͤnemark und Norwegen im Jahr 
1660, verfertiget, in welchem einige hundert 
Geſichter voller Ausdruck, vorkommen. Es iſt 

i u 4 zwey 


ES 
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zwey N daͤniſche Ellen hoch, und drey breit, und 
1755 beſaß es zu Kopenhagen Graf Chriſtian 
von Ranzau ^), 1 


a) d' Argens ville 26.5, S. 578 f. 
6) ſ. meine Nachrichten vom Zuſtande der Wiſſenſchaf⸗ 

ten und Künſte in den koͤnigl. daͤniſchen Reichen und 

Landen, B. 1. S. 334 f. B. 2. S. 175 f. 

o : $. 115, 

Die muſaiſche Arbeit ($. 70.) ift bis in 
die drey erſten Jahre bes ſiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts zu Rom dadurch ſehr befoͤrdert worden, 
daß Pabſt Clemens VIII die ganze Kuppel der 
S. Peterskirche inwendig mit dieſer Arbeit aus⸗ 
zieren ließ. Sie wurde von Paul Roffetti, 
Franc. Fucchi, und anderen Kuͤnſtlern ge 
macht, und kam 1603 zu Stande ). Giam⸗ 
batiſta Calandra, aus Vercelli in Piemont, 
(geb. 1586, geſt. 1644,) verbeſſerte die muſaiſche 
Arbeit dadurch, daß er einen neuen Kuͤtt erfand, 
der die Stifte, aus welchen ſie verfertiget wird, 
viel mehr befeſtigte, als der vorher gewoͤhnliche. 
Er hat ungefaͤhr vierzig Jahre lang muſaiſche 
Arbeiten für die S. Peterskirche zu Rom ver- 
fertiget; inſonderheit in der Kuppel derſelben, 
die Bilder von vier Kirchenvaͤtern, nach den 
Zeichnungen des Lanfranchi, Sacchi, Romanelli 
und Pellegrini. Er copirte auch nach Joſeph 

! Ceſari 
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Ceſari das Gemälde vom Erzengel Michael, 
polirte es aber fo ſtark, daß es zu viel Schein 
und Glanz bekam. Um dieſe Unbequemlichkeit 
zu vermeiden, poliret man die große muſaiſche 
Arbeit, welche von fern geſehen werden folk 
nicht mehr, und fie ſiehet ſchoͤner aus ^). 


a) Bonneni hiftoria templi vaticani p. 99, 


6) Von dem Calandra f, Paſcoli Vite &c. F. 3. 
Pag. 23-34. 


H. 114. 
Italien hat im ſiebenzehnten Jahrhundert 
keine andere einheimiſche Stempelſchneider 
gehabt, die etwas vorzuͤgliches und ſchoͤnes ge⸗ 
macht haͤtten, als die Kinder des Albert Ha⸗ 
merani, eines Deutſchen aus Hermannskir⸗ 
chen, der ſich zu Rom als Stempelſchneider nie⸗ 
dergelaſſen hat, naͤmlich Giovanni oder Jo⸗ 
hann, (geſtorben 1705,) Beatrix, welche 1703 
geſtorben iſt, Hermenegildus, (geboren 1683, 
und Otto (geb. 1694, geſt. 1768,). Es find 
von ihnen Medaillen auf die Paͤbſte Alexander 
VII, Clemens X, Innocenz XI, Alexander VIII 
und Innocenz XII vorhanden, und dieſe ſind in 
Anſehung der Stellung und Umriſſe unterrich⸗ 
tend ^), f 


In Frankreich gelangte die Stempelſchnei⸗ 
derkunſt in dieſem Jahrhundert durch Johann 
" u 5 Warin 


— 
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Warin ober Varin, (geb. 1604, geſt. 1672,) zu 
hoher Vollkommenheit. Dieſer Kuͤnſtler iſt 
zwar zu Luͤttich geboren, weil er aber, wie es ſchei⸗ 
net, Eltern aus der franzoͤſiſchen Nation gehabt, 
auch in Frankreich bey Duͤpre (H. 90.) gelernet, 
und ſeine meiſten Jahre daſelbſt zugebracht hat: 
ſo muß wohl Deutſchland an Frankreich alle 
Ehre von dieſem Kuͤnſtler abtreten. Ihm haben 
die franzoͤſiſchen Münzen und Medaillen ihre 
Schoͤnheit zu danken. Er hat die Stempel zu 
allen Muͤnzen mit dem Bildniß Koͤnig fube- 
wigs des dreyzehnten, und auch diejenigen, wel⸗ 
che während der Minderjaͤhrigkeit Ludewigs des 
vierzehnten verfertiget worden, geſchnitten, und 
die ſchoͤnſten griechiſchen Muͤnzen zu uͤbertreffen 
geſucht, auch wirklich uͤbertroffen“). Nach 
ſeinem Tode, ſtand Claude Ballin, ein kunſt⸗ 
reicher Goldſchmid, dem Muͤnzweſen bis zum 
agften Jaͤnner 1678 vor, und zeigte fid) auch 
als ein ſehr geſchickter Kopf). Die Akademie 
der Inſchriften zu Paris, hat außer vielen an⸗ 
deren Verdienſten auch dieſes, daß ſie unter der 
Regierung Koͤnig Ludewigs des vierzehnten nicht 
nur die Erfinder der Medaillen auf die edle Ein. 
falt der Griechen zurück gefuͤhret, ſondern auch 
ſelbſt viele Muſter der gluͤcklichſten Nachah⸗ 
mung derſelben gegeben hat. Daher hat die 
Medaillenkunſt niemals und nirgends ſo ſehr, 
als unter des genannten Koͤnigs Regierung » 

5 i rank⸗ 
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Frankreich gebluͤhet. Es lebte damals der Abt 
Pierre Bizot, ein ungemein großer Kenner der 
neuen Muͤnzen, welcher dieſelben mit bewun⸗ 
derter Leichtigkeit, Genauigkeit und Anmuth er⸗ 
klaͤren konnte. Wer die vortrefflichen Schau⸗ 
muͤnzen dieſes Zeitlaufs nicht ſelbſt ſehen kann, 
muß ſich entweder an gute Abgüſſe derſelben 
halten, oder mit dem Anblick des koſtbaren 
Werks begnuͤgen, welches Abbildungen berfel- 
ben enthalt“). Daß die Akademie der In⸗ 
ſchriften die Bilder und Schriften oft von al⸗ 
ten Muͤnzen entlehnet hat, verdienet Beyfall 
und Lob, ja es waͤre zu wuͤnſchen, daß ſie die 
alten Muͤnzen noch ſtaͤrker genutzet haͤtte. 
Charles Jean Franc. Cheron, aus Lothrin⸗ 
gen, (geſtorben zu Paris 1696, ) iſt einer der ges 
ſchickteſten Stempelſchneider fuͤr Medaillen ge⸗ 
weſen, hat auch in Rom gearbeitet. 


Die Bepublik der vereinigten Nieder⸗ 
lande hat zwar dafuͤr geſorget, daß das Ge⸗ 
daͤchtniß der vornehmſten Begebenheiten, wel 
che ſie betroffen haben, durch Schaumuͤnzen auf 
die Nachwelt gebracht worden, und dieſe hat 
der oben genannte Abt Bizot abbilden und in 
Kupfer ſtechen laſſen, auch hiſtoriſch erlautert): 
ſie ſtehen aber ſehr tief unter den franzöfifchen, 
und es find. nur einige wohlgerathene unter ben» 
ſelben. Johann Smelzing, der wahrſchein. 


licher 
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licher Weiſe zu Nimmegen geboren iſt, aber zu 
Leiden gewohnet hat, ift einer der beſten nieder⸗ 
laͤndiſchen Stempelſchneider geweſen ^). — Joh. 
Boskam, aus Holland, hat einige gute Me⸗ 
daillenſtempel geſchnitten, und fid) im Anfange 
des achtzehnten Jahrhunderts zu Berlin aufge⸗ 
alten“). 5 
? Zu Aan ſind die Bruͤder Jean, 
Joſeph und Joſeph Charles Roettiers ge 
boren, welche ſich als Stempelſchneider hervor⸗ 
gethan haben, inſonderheit der erſte, welcher zu 
London gearbeitet, zu Paris aber viele von den 
Schaumuͤnzen auf König Ludewig ben vierzehn⸗ 
ten geſchnitten, auch wahrſcheinlicher Weiſe den 
erhabenen Stempel erfunden hat, welcher leich⸗ 
ter und ſicherer, als der tiefe, iſt; denn wenn der 
letzte entweder im Haͤrten, oder im Praͤgen ſprin⸗ 
get, kann man vermittelſt des erſten leicht und 
bald wieder einen tiefen prägen ^). 
Schweden hat in dieſem Jahrhundert ein 
paar der beſten Stempelſchneider geliefert. Ar⸗ 
wed oder Arfvid Karlſteen, von Karlskoga 
in Wermeland, (geb. 1644, geſt. 1718,) lernte 
dieſe Kunſt bey dem oben genannten Johann 
Warin, als fi) derſelbige zu Stockholm auf: 
hielt, mar auch eine Zeitlang zu Paris und zu 
London, in welcher letzten Stadt er, allem An⸗ 
ſehen nach, von Jean Roettier den erhabenen 
Stempel lernete, den er in Schweden einfuͤhre⸗ 
UM RT te. 
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te. Er hat nicht nur für fein Vaterland, ſon⸗ 
dern auch fuͤr Daͤnemark, und fuͤr die Herzogthuͤ⸗ 
mer Braunſchweig und Holſtein, viele Medail⸗ 
len geſchnitten ). Baymund Falz, aus 
Stockholm, (geboren 1658, geſtorben zu Berlin 
1703, ) hielt fid) zu Paris bey du Cheron nicht 
lange auf, ſondern arbeitete bald allein, ſahe 
aber, wie es wahrſcheinlich iſt, die Kunſt des 
erhabenen Stempels, und die dazu gehoͤrige 
Maſchine, dem Roettier ab, und ließ ſich nach 
anderen Reiſen, im Anfang der Regierung des 
- Ehurfürften Friderich des dritten, der ihn be: 
rief, zu Berlin nieder. Hier hat er die beſten 
churbrandenburgiſchen und koͤnigl. preußiſchen 
Medaillenſtempel geſchnitten ^). 

Anton Meybuſch, welcher zu Stockholm 
und Kopenhagen Medaillenſtempel geſchnitten 
bat, ift vermoͤge des Namens ein Deutſcher ge⸗ 
weſen. Albert Hamerani, aus Hermanns⸗ 
kirchen, welches Orts Lage ich jetzt nicht weiß, 
iſt oben bey Italien angefuͤhret worden. Jos 


hann Croker, von Dresden, (geb. 1670, geſt. 


1741,) hat ſchon in dieſem Jahrhundert ange⸗ 
fangen, in England Medaillenſtempel zu ſchnei⸗ 
den, als, einen auf den ryswickſchen Frieden: 
ſeine meiſten Stempel aber ſind im achtzehnten 
Jahrhundert geſchnitten ). Philipp ein, 
rich Muͤller, aus Augsburg, hat ſchoͤne Medail⸗ 
len geſchnitten“ ). 8.2275 

; England 
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England hat in dieſem Jahrhundert an 
Thomas Simon einen ſehr geſchickten Stem⸗ 
pelſchneider gehabt. Seine Schaumuͤnzen ſind 
in einem beſondern Werk abgebildet ). 


a) Joh. Sieronymus Lochner Sammlung merkwuͤr⸗ 


b 


«9 
2 


diger Medaillen, Th. 5, Vorrede. Die Nachricht, 
welche er daſelbſt von der Hameraniſchen Familie 
ertheilet, haben Hermenegild und Otto Hamerani 
dem Profeſſ. Negelein in italieniſcher Sprache zuge⸗ 
ſchicket. Das Urtheil von ihren Muͤnzen ſ. in von 
Zagedorn Betrachtungen S. 570. Abbildungen der 
Muͤnzen auf die genannten Paͤbſte hat Beger in den 
numismat. pont. rom. p. 60-64. 


Carlencas T. III. p.227. Bizot Vorrede zu ſei⸗ 
ner Anmerkung e angeführten Geſchichte; Mariette 
'[raité &c. F. I. p. 138. Herr Leibarzt Moehſen 
hat in feiner Beſchreibung einer berliniſchen Medail⸗ 
lenſammlung ©. 161 die Abbildung einer ſchoͤnen Me⸗ 
baile dieſes Künſtlers, an welcher nur dieſes zu ta⸗ 
deln iſt, daß fie auf der Hauptfeite eine franzoͤſiſche, 
und auf der Kehrſeite eine lateiniſche Aufſchrift hat. 


Carlencas T. III. p. 227. 

Medaiiles fur les principaux évenements du 
regne de Louis le grand, avec des explications 
hiftoriques, par l'Academie Royale des medail- 
les et des infcriptions. Außer der prächtigen Aus⸗ 


gabe in Folio, iſt 1702 zu Paris auch eine wohlfei⸗ 
lere in groß Quart, oder vielmehr in klein Folio ver⸗ 


anſtaltet worden, welche jener an Schönheit und 
Brauchbarkeit nichts nachgiebt. Die letzte Medaille 
in dieſem, iſt die von 1700 auf die Verbindung zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Spanien. ö 


e) € 
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e) f. deſſelben Hiftoire metallique de la republique 

de Hollande, 1687 in Folio. atn 

JD ſ. Lochner L c. 2.5, in der Vorrede. Es iſt ungewiß, 

ob er gegen das Ende des ſechzehnten, oder in den er⸗ 
ften Jahren des ſiebenzehnten Jahrhunderts geſtor⸗ 
ben iſt. Ein paar ſeiner ſchoͤnſten Medaillen ſtehen 
vor dem Titelblatt des dritten Theils von Lochners 
6 Werk. i 5 
g) Nicolai Beſchreibung der königl. Reſidenzſtädte Ber⸗ 
lin und Potsdam, zwepte Ausgabe, Th. 2. Anhang 
S. 52. I» ; 
h) Lochner l.c. Th. 1, in der Vorrede. 
1) Lochner J. e. Th. 2 und 3, in der Vorrede. Nic. 
Reder aus Schweden, und Joh. Carl Sedlinger 
aus der Schweitz, haben 1725 gemeinſchaftlich eine 
Medaille auf ihn geſchnitten, welche beym Lochner 
abgebildet iſt. 
) Lochner l.c. Th. 1, in der Vorrede, woſelbſt feine 
Lebensgeſchichte mit einem Verzeichniß feiner Mes 
daillen, zu finden iſt. 

) Eben derſ. 1. e. Th. 8, Vorrede, woſelbſt auch alle 

ſeine Medaillen verzeichnet ſind. 

m) von Stetten Kunſtgeſchichte der Reichs ſladt Augs⸗ 
burg S. 503. 8 p 6332 
) Welches ©. vertuͤe 1753 in Quart herausgegeben 

hat. a 


i r eos 

In der Steinſchneiderkunſt haben ſich im 
ſiebenzehnten Jahrhundert die Italiener 177, 
Paolo Pezzo, zu Venedig *), Andrea Bor⸗ 
gognone zu Florenz), Stefano Mocchi, 
auch zu Florenz), und Suzan, genannt Rey, 
zu Rom ^), hervorgethan. Miſeron, aus 
VS à Mailand, 
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Mailand, welcher für den Kaiſer Rudolph den 
zweyten arbeitete, iſt, wie es ſcheinet, einer von 
den Miſuroni (Girolamo und Gaſparo) 
aus Mailand, welche zu Wien und Prag in fei⸗ 
ne Steine mit vieler Kunſt geſchnitten haben. 
Seine Soͤhne Ferdinando Euſebio und Dio⸗ 
nyfio Miſeron, haben für den Kaiſer Leopold 
gearbeitet). Franceſco Maria Fabj, aus 
Venedig, hat zu Wien gearbeitet /). 


Von deutſchen Steinſchneidern dieſes Jahr⸗ 
hunderts, ſind folgende zu bemerken. Georg 
Hoͤfler, aus Nürnberg, (geſtorben nach 1630, ) 
hat Wapen und andere Figuren geſchickt in fei⸗ 
ne Steine geſchnitten, inſonderheit aber ruͤhmet 
man das Bildniß des boͤheimiſchen Koͤnigs Fri⸗ 
derich, welches er in einen Rubin, und das 
ſpaniſche Wapen König Philipps des zweyten, 
welches er in einen Diamant geſchnitten hat!). 
Erhard Dorſch, der Vater, auch aus Nuͤrn⸗ 
berg, (geb. 1649, geſt. 1712,) und deſſelben Sohn 
Chriſtoph Dorſch, (geb. 1676, geſt. 1732, find 
bekannte Steinſchneider, und der Sohn hat in⸗ 
ſonderheit ſehr viel geſchnitten: allein weder 
Mariette noch Natter wollen feine Arbeiten ruͤh⸗ 
men’). Chriſtoph Vinder, vielleicht Win⸗ 
ther, hat viel in Criſtall geſchnitten ). Ger⸗ 
hard Valder, aus Straßburg, welcher zu Wien 
viel gearbeitet hat, heißt vielleicht Walther). 
Maurice, 
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Maurice, ein Niederländer, ließ fid) zu 
Rouen in Frankreich nieder, woſelbſt auch ſein 
Sohn geboren wurde, der den Vater in der 
Steinſchneiderkunſt übertraf, eine Zeitlang zu 
Paris wohnete, hernach aber um der Religion 
willen nach dem Haag gieng, woſelbſt er 1732; 
achtzig Jahre alt, die Welt verließ ). 


Carl Chriſtian Reifen, war der Sohn ei⸗ 
nes daͤniſchen Steinſchneiders, der aus Holland 
mit Koͤnig Wilhelm dem dritten nach London 
gieng. Hier wurde der Sohn geboren, welcher 
um 1725 in einem Alter von etwa vierzig Jaß⸗ 
ren ſtarb, und ſehr geſchickt war, aber nicht at 
les, was er ſchnitt, hinlaͤnglich ausfuͤhrete “). 


a) Garzoni piazza univ. diſc. 58. 

b) Gíulianelli pag. 59. 138. 139. 

c) Eben derſ. p. 139. 140. 

d) Eben derſ. p. 60. 140. 

€) Stulianelli aus Mariette p. 53. 

f) Glulianelli p. 143. 

g) Doppelmayr S. 220, 

h) Mariette im "Traité pag. 134. 135. Natter in der 
Vorrede zu ſeinem Traité S. XVII. Der Sohn 
hat inſonderheit das zahlreiche Ebermayerſche Cabinet 
geſchnitten. Lippert Dakthpliothek Th. 2. Num. 949. 
Mariette L. I. p.145. 

1) Giulianelli p. 143. 

- K) Eben derf. p.143. 
I) Eben derſ. p. 58.59. ; 
m) Eben derſ. p. 70. f 
Buͤſch. 3 B. S£ H. 116. 
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Die Formſchneiderkunſt gerieth im ſieben⸗ 
zehnten Jahrhundert in großen Verfall, welcher 
ſchon im erſten Viertel deſſelben anhub. Es 
können alfo nur ein paar gute Meifter in derſel . 
ben genennet werden. a 

EChriſtoph Jegher, verließ Deutſchland, unb 
ließ ſich zu Antwerpen nieder. Daß er ein ge⸗ 
ſchickter Formſchneider geweſen ſey, iſt daraus 
zu erſehen, weil der große Maler Rubens ihn 
unter ſeiner Aufſicht unterſchiedene ſeiner gro⸗ 
ßen Zeichnungen in Holz ſchneiden ließ; er hat 
auch nach andern Malern geſchnitten. 

Andres Andreani, (nicht Andreaſſi,) von 
Mantua, geftorben 1626 zu Rom in einem ho- 
hen Alter, iſt der merkwuͤrdigſte Formſchneider 
dieſes Jahrhunderts, denn er hat die Kunſt ſehr 
verbeſſert. Er arbeitete nach Art des Hugo da 
Carpi (F. 94.) auf zwey oder drey Stoͤcken mit 
Licht und Schatten; ſeine Zeichnung iſt rein und 
regelmaͤßig, die Hand frey, die Ausfuͤhrung 
richtig und geiſtreich. Die guten Abdruͤcke ſei⸗ 
ner Stoͤcke, haben einen Nachdruck, den der 
Grabſtichel nicht erreichen kann, und das Ge⸗ 
tuſchte der Mittel⸗Tinten, giebt ihnen das ſanfte 
Anſehen einer Zeichnung *). 


*) Abhandlung von Kupferſtichen, aus dem Engliſchen 
uͤberſetzt, S. 60. 61. ; 
f \ $. I1T. 


hi 
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RER e Hen. 1 

Italien hat in biefem Jahrhundert nur ein 
paar merkwuͤrdige Kupferſtecher geliefert. Pie⸗ 
tro Teſta, aus Lucca, (geboren 1611, geſtorben 
1648 zu Rom,) zeiget in ſeinen Kupferſtichen ei⸗ 
nen großen Reichthum an Gedanken, unter wel⸗ 
chen viele edle und erhabene ſind. Die Zeich⸗ 
nung iſt meiſtentheils richtig und zierlich, oft 
aber zu aͤngſtlich nach den Antiken gemacht; die 
Köpfe haben viel Leben, aber oft einen uͤbertrie⸗ 
ben Ausdruck. Er bringt zwar gemeiniglich 
gar zu viel auf ein Blatt, das nicht zuſammen⸗ 
bángt, und deſſen Abſicht nicht wohl errathen 
werden kann, verſtehet ſich auch nicht recht auf 
die Austheilung des Lichts; aber er fuͤhret alles 
meiſterhaft aus. Nach ſeinen Kupferſtichen 
kann ein Maler vorzuͤglich mit Nutzen ſtu⸗ 
diren. Der Triumph des Silens, iſt ſein be⸗ 
fies Blatt). Giovanni Batiſta Gale⸗ 
ſtrucci, aus Florenz, fuͤhrte den Grabſtichel mit 
großer Geſthicklichkeit. Seine Sammlung von 
halberhobenen Arbeiten und Frieſen nach Poly⸗ 
dor Caravaggio, ſind in einer vortrefflichen Ma⸗ 
nier gearbeitet. Er hat auch viele von den ge. 
ſchnittenen Steinen in Kupfer geſtochen, welche 
Leonardo Agoſtini erlaͤutert hat ^ 


In Deutſchland und Helvetien, haben fid 
nur einige als fouet hervorgethan, als, 
S 4 2 Mi⸗ 


324 Siebenzehntes Jahrhundert. | 


Michael KIatalis, aus Sütäh, Bartholo⸗ 
maus Kilian, aus Augsburg, (geb. 1630, geſt. 
1696,) welcher meiſterhafte Bildniſſe geſtochen 
hat *), und Johann Ulrich Kraus, auch von 
Augsburg, (geſt. 1719,) welcher inſonderheit wer 
gen ſeines großen und herrlichen Blattes von der 
S. Peterskirche zu Rom, das er geſtochen hat, 
berühmt iſt ): aber in den Niederlanden 
haben ſich unterſchiedene viel Ruhm und große 
Verdienſte erworben. Johann Saenredam, 
(geſt. 1607,) ein Schuͤler des Golzius ($. 96.) 
ſtach nach demſelben, nach Bloemart, und an⸗ 
deren. Er verband das Zaͤrtliche und Kraͤftige 
mit ungemeiner Kunſt; allein ſeine Zeichnung 
war nicht richtig genug?). Nic. de Bruyn, 
aus Antwerpen, der um 1610 arbeitete, zeichnete 
nicht ſchoͤn, ſeine Manier war auch mager und 
trocken; nichts deſto weniger werden ſeine Ku⸗ 
pferſtiche geſchaͤtzet, inſonderheit fein Blatt, das 
oldene Weltalter genannt, welches er nach 
annt geftochen hat). Egidius Sade⸗ 
ler, aus Antwerpen, (geboren 1588, geſtorben 
1629 zu Prag,) war einer der größten Kupfer⸗ 
ſtecher feiner Zeit, und ſtach zu Rom und Ve 
nedig die beſten daſigen Gemaͤlde in Kupfer. 
Wenige haben einen feſten und reinen Grab⸗ 
ſtichel mit fo dreiſter Hand geführer, als er. 
Daß ſeine maleriſchen und in Anſehung der Zu⸗ 
ſammenſetzung ſehr ſchaͤtzbaren Landſchaften, nicht 
ange⸗ 
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angenehm genug find, daran iff guten Theils 
der Grabſtichel Schuld, der in Landſchaften 
nicht eben fo viel als bie Radiernadel leiſtet !). 
Einer ſeiner vornehmſten Nachahmer war Bo⸗ 
bert van Voerſt, aus Arnheim, der viele 
Bildniſſe des van Dyk meiſterhaft in Kupfer 
fia), und 1628 zu London arbeitete /). Peter 
de Jode, der juͤngere, aus Antwerpen, (gebo⸗ 
ren 1602,) hat viel ſchlechtes, aber auch einige 
ſchoͤne Blätter, geſtochen ?). Lucas Vorſter⸗ 
mann, Paulus Pontius, (geb. 1603,) des er. 
ſten Schuͤler, und Schelde von Bolswert, 
alle drey aus Antwerpen, arbeiteten unter der 
Aufſicht und Anleitung des Rubens, nad) bef- 
ſen und des van Dyk Gemaͤlden ſie auch ſta⸗ 
chen. Sie brachten es in der Nachahmung 
des Hellen und Dunkeln an den in jeglichem Ur⸗ 
bilde befindlichen focalfarben fo weit, daß (ib 
mit ihren Werken ein neuer Zeitraum der Kunſt 
anbebet ^). Cornelius Bloemart, aus 
Utrecht, (geb. 1603,) arbeitete zu Rom nach 
verſchiedenen Meiſtern in derſelben Manieren 
mit großer Geſchicklichkeit, denn er fuͤhrete den 
Grabſtichel mit Reinigkeit, Anmuth, Genauig⸗ 
keit und Geſchmack, gab auch feinen Blättern 
durch das Helldunkle viel Kraft). Cornelius 
van Dalen, der Sohn, (geboren um 1615,) ar⸗ 
beitete nach Tiziano und anderen großen Mei⸗ 
ſtern in Kupfer. Die vier Bildniſſe nach Ti⸗ 

a 3 ziano, 
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ziano, welche er geſtochen hat, drucken die Ma⸗ 
nier dieſes Malers vortrefflich aus, und alle ſei⸗ 
ne Blaͤtter zeigen viel Geſchmack, Verſtand und 
Zierlichkeit ^). Cornelius Caukerken und 
Peter Clouwet, haben um die Mutte dieſes 
Jahrhunderts nach Rubens, van Dyk, und an⸗ 
deren großen Malern geſtochen !). Cornelius 
de Viſſcher, ein hollaͤndiſcher Kupferſtecher, 
arbeitete auch um die Mitte des Jahrhunderts, 
nach eigener Erfindung, und nach berühmten nie 
derlaͤndiſchen Malern, und vereinigte den rein⸗ 
ſten, freyeſten und angenehmſten Grabſtichel, 
mit einer geiſtreichen und maleriſchen Radier⸗ 
nadel. Man hat viele vortreffliche Blaͤtter 
von ihm ). Cornelius Marinus, Jacob 
Neefs und Alexander Voet, haben auch ſchoͤ⸗ 
. we Blaͤtter geliefert“). Johann Viſſcher, 
aus Amſterdam, (geboren 1636,) hat inſonder⸗ 
heit nach Berghem ſchoͤn geftochen ), Det» 
Yard Edelink, aus Antwerpen, (geboren 1641, 
geſtorben 1707 ſchmolz mit feinem Grabſtichel, 
wie der Maler mit dem Pinſel, und war nicht 
nur in Bildniſſen, ſondern auch in Hiſtorien 
vortrefflich; inſonderheit aber geben feine Bilb- 
niſſe über alles“). Cornelius Vermeulen, 
aus Antwerpen, (geſtorben um 1707,) war ſehr 
geſchickt, und Anton Blooteling, aus Amſter⸗ 
dam, in Bildniſſen vortrefflich ). Robert van 
Audengert oder Oudengert, aus Gent, (ge⸗ 
8 boren 
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boren 1665, geſtorben 1743, hat mehrentheils 
nach Maratti gearbeitet, und in feinen Kupfer⸗ 
ſtichen ſaubere und feſte Züge gezeiget !). | 


a) Der englaͤndiſche Verfaſſer der Abhandlung von Sim 
pferſtichen hat es S. 151 f. zergliedert. |. auch Süefo 
lin Verzeichniß der Kupferſtecher S. 235 f. 

b) Fuͤeßlin I. e. S. 237. i 

*) Eben derſ. S. 86. von Seineke Nachrichten Th. 1. 
S. 102, 

*") Fuͤeßlin S. 92. 

c) Eben derſ. S. 123. 

d) Eben derſ. S. 124. 

€) Eben derſ. S. 124 tt 

J) Eben derf. S. 135. : i 
E) Eben derſ. I. c. : 
1) von Sagedorn S. 651. — Süefilin J. e. S. 186 f. 

150 f. 

1) Fuͤeßlin S. 138 f. 

k) Eben derf. S. 160. 

4) Eben derſ. S. 163. 164. 

m) Eben derſ. S. 165 «167. 

u) Eben derſ. S. 168. 169. 177. 

0) Eben derſ. ©. 187. um 

p) Eben derſ. S. 195. Von feinen hiſtoriſchen Blaͤt⸗ 

tern, werden inſonderheit eine heilige Familie nach 
Raffaello, die Familie des Darius und die buͤßende 
Maria Magdalena, beyde nach le Brun, ſehr hoch⸗ 
geſchätzet, und fein Bildniß des Philipp von Cham⸗ 
pagne, hielt er ſelbſt für fein Meiſterſtück. 

9) Eben derſ. S. 200. 201. 

7) Eben derſ. S. 204, 


F 4 Ec 
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g. n8. 

In Frankreich ſtieg die Kupferſtecherkunſt 
in dieſem Jahrhundert hoch. Claude Melan, 
von Abbeville, (geboren 1594, geſtorben zu Paris 
1688) arbeitete bloß mit parallellaufenden Stri⸗ 
chen, die ſogar nach den Rundungen der Mus⸗ 
keln, und in den Falten der Gewaͤnder fortgien⸗ 
gen, und dennoch Abwechſelung und Schoͤnheit 
genug gaben. Seine Manier war ſanft und 
ae es fehlte ihr aber an Richtigkeit, und an 

Kraft im Ausdruck: daher fallen ſeine einzel⸗ 
nen Figuren beſſer in die Augen, als ſeine Zu⸗ 
ſammenſetzungen im Ganzen. Allein an den 
Bildniſſen, welche er geſtochen hat, iſt nicht viel 
zu loben '). Egidius Bouſſelet, von Paris, 
(geb. 1614, geft. 1656,) (tad) mit einer ſtarken 
und meiſterhaften Manier). Jean Morin, 
punctirte die Bildniſſe, welche er nach Cham⸗ 
pagne Gemaͤlden auf Kupfer bringen wollte, 
mit dem Grabſtichel, und brachte ſie dadurch 
ſanft und kraͤſtig zugleich heraus. Das Bild⸗ 
niß des Cardinal Bentivoglio nach van Dyk, 
wird fuͤr eines feiner beſten Stuͤcke gehalten ). 
Pierre Lombard, (geboren um 1620,) hat 
nach Champagne, van Dyk, (als, die zwoͤf Graͤ⸗ 
finnen,) Poußin, und anderen, Bildniſſe und hi⸗ 
ſtoriſche Stuͤcke geſtochen, die geſchaͤtzet wer⸗ 
den ). Francois Poilly, aus Abbeville, 
(geboren 1622, geſtorben 1693, brachte es in der 


Kunſt 


‘ 
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Kunſt durch Fleiß und Nachdenken ſehr weit, 
ſtach Bildniſſe und hiſtoriſche Stücke nach gro- 
ßen Malern, und verſetzte das Edle und Zier⸗ 
liche, und den Geiſt derſelben ganz in ſeine 
Blaͤtter. Niemand hat das Genaue, das Nette 
unb Markigte mit dem Grabſtichel beſſer aus⸗ 
gedrückt, als er ). Etienne Picart, aus Pa- 
vis, (geb. 1632, geſtorben zu Amſterdam 1721) 
genannt der Römer, war einer der beften Ku⸗ 
pferſtecher feiner Zeit, und ſtach hiſtoriſche Stuͤ⸗ 
cke nach den vornehmſten Malern /). Guil⸗ 
laume Chateau, von Orleans, (geboren 1633, 
geſtorben 1685,) hat ſchoͤne hiſtoriſche Kupfer- 
ſtiche geliefert). Antoine Maſſon, aus ou- 
ry bey Orleans, (geb. 1636, geſt. 1700,) war ei⸗ 
ner der groͤßten Kupferſtecher, und zwar nicht 
nur in Bildniſſen, ſondern auch in hiſtoriſchen 
Stuͤcken, welches inſonderhelt die guten Abdrüs 
cke von ſeinem großen Kupferſtich, welcher das 
Abendmal zu Emaus nach Tiziano vorſtellet, 
beweiſen“). Denn dieſe zeigen nicht nur, daß 
er in Stoffen, Tapeten und Tiſchtuͤchern den hoͤch⸗ 
ſten Gipfel der Kunſt erreicht hat, ſondern daß 
auch ſeine Geſichter und Haͤnde ganz vortreff⸗ 
lich ſind, und daß man in Anſehung der Hal⸗ 
tung ein mehreres weder wuͤnſchen noch verlan⸗ 
gen könne, Charles Simoneau, aus Or⸗ 
leans, (geb. 1639, geſt. 1728,) hat nach großen 
Malern, unter andern nach le Bruͤn das ſeltene 
X3 Blatt, 
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Blatt, la Franche Comté conquife pour la ſe- 
conde fois, geſtochen ). Gerard Audran, 
aus Lyon, (geb. 1640, geſt. 1703, ) hat in feinen 
Kupferſtichen außerordentlich viel Zeichnung, 
Staͤrke und Geſchmack gezeiget, und ſeine 
Schlachten Alexanders nach le Bruͤn, und die 
Kuppel der Kirche Val de Grace nach Mignard, 
find feine Meiſterſtuͤcke ). Alexius Loir, von 
Paris, (geboren um 1640, geſtorben 1713,) hat 
gute Bildniſſe, und viele hiſtoriſche Blaͤtter ge⸗ 
ſtochen ). Tic. Dorigny, auch von Paris, 
(geb. 1657, geſt. 1746, ) hat ſich unter ben Ku⸗ 
pferſtechern einen vorzuͤglichen Platz erworben. 
Sein Meiſterſtuͤck iſt die Verklaͤrung Chriſti 
nach Raffaello“). Cafpar du Change, auch 
aus Paris, (geb. 1662, geſt. 1754,) ift einer der 
beſten Meiſter in hiſtoriſchen Stuͤcken. Er hat 
nach Rubens, Coypel, Jouvenet, und anderen 
vorzuͤglichen Malern, vortrefflich geſtochen !“). 
Pierre Drever, aus yon, (geboren 1665, ge 
ſtorben 1738,) und fein gleichewiger Sohn, (gt 
boren zu Paris 1697, geſtorben 1739,) haben 
Bildniſſe nach Rigaud, Largilliere und anderen 
geliefert, die rein, zierlich und mit aͤußerſtem 
Fleiß ausgefuͤhret find, Kraft und Leblichkeit yu» 
gleich hoben; ſie haben auch einige hiſtoriſche 
Stuͤcke nach Boullonge und Coypel geſtochen. 
Der Sohn uͤbertraf den Vater in unterſchiede⸗ 
nen Stuͤcken, arbeitete aber unter deſſelben Na⸗ 
: men 
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men und in deſſelben Verlage ^)... Jean Au⸗ 
dran, aus yon, (geb. 1667, geſt. 1756,) verei⸗ 
nigte mit dem Grabſtichel die Radiernadel auf 
eine maleriſche Art. In ſeinen Kupferſtichen 
ift richtige Zeichnung, ſchoͤne Ausführung, und 
viel Anmuth v). Simon Thomaßin, von 
Troyes in Champagne, ſtach Bildniſſe und hiſto⸗ 
riſche Stuͤcke, lieferte auch in einem Foliobande 
von zweyhundert und achtzehn Blaͤttern, alle 
Statuͤen und uͤbrige Bildhauerarbeit des koͤnigl. 
Schloſſes und der Gärten zu Verſailles 2). 


a) Süeflin S. 261, aug der Abhandlung von Kupfer⸗ 
ſtichen S. 86 f. 103. 
) Eben derſ. S. 268. 
c) Eben derſ. S. 269, aus der Abhandlung von Kupfer⸗ 
(bem S. 106. N 
ch Eben derſ. S. 274. 
e) Eben derſ. S. 277 f. 
Eben derſ. S. 285. 
2 Eben derſ. S. 286. 
2 von Scheyb hat dieſen herrlichen Supferfd f in feis 
nem Koͤremon Th. I. €.225 f. Th. 2. S. 263 f. über 
alle andere Kupferſtiche erhoben, und deſſelben Schoͤn⸗ 
heiten zergliedert. Fuͤeßlin in ſeinem Verzeichniß 
S. 289 behauptete, daß von Scheyb das Lob zu hoch 
getrieben habe, daher dieſer ſein Urthell im Oreſtrio 
Th. 2. S. 14t vertheidigte und beſtaͤtigte. 
i) Süeflin S. 292. 
k) Eben derſ. €. 293. 
I) Eben ders. S. 293. 


d 


) Fuͤeßlin 
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m) Fuͤeßlin S. 305. Abhandlung von Kupforſtichen, 
S. 100, deren Verfaſſer von Dorigny Kupferſtichen 
nach Raphaels Cartons zu Hampton ⸗Court in Eng⸗ 
land, weniger hält, als von Hagedorn S. 818. 

n) Fuͤeßlin S. 310. 311. | 

t e) Eben derſ. S. 311.313. Der Verfaſſer der Abhand⸗ 
lung von Kupferſtichen S. 107 ſchraͤnkt die drevetiſche 
größte Kunſt in die Copirung ber rigaudiſchen Ger 
wände von Seide, Sammet, Pelzwerk, Stickerey 
und anderer zum Putz gehoͤriger Zierrathen, ein. 

5) Eben derſ. S. 313. 314, 1 

' q) Eben ber. S. 316. le 


$. 119. 

Nach dem Melchior Lorch, aus Flensburg, 
welcher oben ($. 93.) als Formſchneider vorge⸗ 
kommen ft „ aber auch in Kupfer geftochen hat, 
iſt in Daͤnemark kein eingeimiſcher Kupferſte⸗ 
cher bekannt, als Albert Schaten, (wenn er 
anders ein Daͤne geweſen,) von welchem auch 
oben ( $. 112.) ein großes und ſchoͤnes Blatt an⸗ 
gefuͤhret worden. Es hat aber in Daͤnemark, 
ſo wie in Schweden und Frankreich, um die 
Mitte des ſiebenzehnten Jahrhunderts, auch 


Jeremias Valk oder Falk, vermuthlich 
aus Danzig, in Bildniſſen und biſtoriſchen 
Stuͤcken mit Ruhm gearbeitet, und iſt, wie es 
e in ſeiner genannten Geburtsſtadt ge⸗ 
ſtorben. 

England 


e 
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England hat auch in dieſem Jahrhundert fei: 
ne einheimiſche Meiſter in der eigentlichen Sus 
pferſtecherkunſt gehabt. Bs 4 


$. 120, 


Die Aetzkunſt (H. 98.) ift im ſiebenzehnten 
Jahrhundert ſtark ausgeuͤbet worden, und ſehr 
hoch geſtiegen, weil die meiſten geſchickten und 
großen Maler zugleich radiret haben. Die 
Deutſchen und ein Helvetiſcher ſollen voran⸗ 
gehen. 

Wenzel Sollar oder Sollart, aus Prag, 
(geboren 1607, geſtorben zu London 1677,) lere 
nete die Aetzkunſt bey Matthaͤus Merian zu 
Frankfurt am Mayn, war in Landſchaften, vier⸗ 
fuͤßigen Thieren, Voͤgeln, Muſcheln und In⸗ 
ſecten glücklich, aber Menſchen und große Sue 
ſammenſetzungen wollten ihm nicht gelingen. 
Daß er in England, woſelbſt er ſeine meiſte Le⸗ 
benszeit zugebracht, und fuͤr die Aetzkunſt Lieb⸗ 
haber erwecket hat, ſehr fleißig geweſen ſey, be⸗ 
weiſet die große Anzahl ſeiner Blaͤtter, die auf 
2397 geſchaͤtzet wird, und deren zu London ge⸗ 
druͤcktes Verzeichniß, einen maͤßigen Quartband 
ausmacht). Johann Wilhelm Baur, 
aus Straßburg, (geb. 1610, geſt. 1640,) hielt 
ſich lange zu Rom und Venedig auf, und war 
in perſpectiviſchen Vorſtellungen der Pallaͤſte 

und 


1 
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und Straßen vortrefflich, und ſeine Blaͤtter zei⸗ 
gen viel Natur, Feuer und Staͤrke, aber ſeinen 
Figuren fehlet es an guter Geſtalt. Sein be⸗ 
ſtes Werk ſind die ſechzehn Trachten verſchiede⸗ 
ner Nationen, in welchen er das Characterifti- 
ſche einer jeden wohl beobachtet hat). Des 
Adrian von Oſtade (F. 107.) große und klei⸗ 
ne Blaͤtter, welche eine Folge von drey und 
funfzig Stuͤcken ausmachen, ſind ſo, wie ſeine 
Gemälde, vortreffliche Abbildungen der niedri⸗ 
gen Natur). Melchior Rüffel, aus Augs⸗ 
burg, (geboren 1683,) hat in ſeinen italieniſchen 
Gaͤrten, Springbrunnen, Seehafen, Pallaͤſten 
und Straßen, nach den Zeichnungen des vorher⸗ 
genannten Baur, alles geleiſtet, was man in 
dieſer Art von der Radirnadel erwarten kann“). 
Johann Heinrich Roos, aus Otterdorf in der 
Pfalz, (geb. 1631, geſtorb. 1681,) und deſſelben 
Sohn, Philipp Roos, in Italien genannt 
Rofs da Tivoli, (geboren zu Frankfurt am 
Mayn 1655, geſtorben zu Rom 1705,) haben 
ſchoͤne Blätter geaͤtzet ). Gerhard Laireſſe, 
aus Lüttich, (geb. 1640, geſt. 1711) ein auch als 
Maler, und wegen ſeines Malerbuches beruͤhm⸗ 
ten Kuͤnſtler, hat mit einer dreiſten und meiſter⸗ 
haften Hand radiret, und das Licht gut ausge⸗ 
theilet, aber den Schatten oft nicht ſtark genug 
gemacht, und dadurch ſeinen Stuͤcken den Nach⸗ 
druck entzogen ). Franz Ertinger, aus Wyl 

in 
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in Schwaben, welcher noch 1702 lebete, radirte 
mit einer leichten und den Zeichnungen gleichen⸗ 
den Manier 2). Joachim Franz Beich, 
aus Ravensburg, (geb. 1665, geſt. 1748,) hat 
ſchoͤne Landſchaften gemalet und geäget *). Ber 
org Philipp Rugendas (C$. 107.) hat auch 
einige ſchoͤne Blätter radiret ). 


Matthias Merian, aus Baſel, (geb. 1583, 
geſt. 1651,) ließ fic) zu Frankfurt am Mayn nie⸗ 
der, und machte ſich durch ſein großes Werk, 
welches Ausſichten und Beſchreibungen von 
- Städten, inſonderheit deutſchen, enthält, febr 
beruͤhmt. Die von ihm ſelbſt nach der Natur 
gezeichneten Ausſichten von Staͤdten, inſonderheit 
die perſpectiviſchen, haben nirgends ihres glei⸗ 
chen. Er hat auch Geſchichten, Landſchaften, 
Schlachten, Jagden und andere Vorſtellungen 
geaͤtzet. 8 

a) Fuͤeßlin S. 80. aus der Abhandlung von Kupferſtl⸗ 
chen S. 118. 119.123. Seinen Muff und Hafen nach 
Peter Boel, ruͤhmet von Zagedorn S. 768 in der 
Anmerkung. Das Verzeichniß der Hollartſchen Wer⸗ 
ke hat George Vertuͤe gemacht, und es iſt 1753 zu 
London zum zwepteumal mit Zuſaͤtzen gedruckt worden. 

b) Suͤeßlin S. 81. 82 zum Theil aus der Abhandlung 

von Kupferſtichen S. 92. 

c) Eben derſ. S. 84. 

d) Eben derſ. S. 84. 85. 

e) Eben derſ. S. 87. 89. Kaas; 

f) Fuͤeßlin 
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f) Fuͤeßlin S. 194. 

E) Eben derſ. S. 88. 

h) Eben derſ. S. 91. von Sagedorn S. 339. 
1) Suͤeßlin S. 93. ; 


$. 121. 


Von den hollaͤndiſchen Malern, welche auch 
in Kupfer geaͤtzet haben, find vornehmlich fol- 
gende merfwüröig. Paul Rembrand van 
Byn C$. 108.), hat eine Manier, welche ber 
Malerey naͤher kommt, als irgend eine andere, 
daher ſie ſehr hoch geachtet, und ſtark nachgeah⸗ 
met worden. Einige ſeiner Koͤpfe uͤbertreffen 
alle Vorſtellung, und man moͤgte fie unnach⸗ 
ahmlich nennen: er hat auch hiſtoriſche Stuͤcke 
radiret ?). Peter Southmann, aus Harlem, 
ein Hiſtorien- und Bildnißmaler, in Rubens, 
feines Lehrmeiſters, Geſchmack, hat unter eben 
deſſelben Anleitung, vortreffliche Bildniſſe und 
hiſtoriſche Stuͤcke geaͤtzet. Seine großen Bildniſ⸗ 
fe der Kaiſer aus dem Hauſe Oeſtreich, der Für: 
ſten aus dem Haufe Naſſau-Oranien, und der 
vornehmſten Heiligen in den Niederlanden, ſind 
feine vorzuͤglichen Werke). Theodor van 
Tulden, aus Herzogenbuſch, (geboren 1607, ) 
auch ein Schuͤler Rubens in der Geſchichtma⸗ 
lerey, radirte vortreffliche Blaͤtter. Die Ge⸗ 
ſchichte des Ulyſſes in acht und funfzig Blaͤttern, 
gemalet von Nicolo dell' Abbate, nach den Zeich⸗ 

f nungen 
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nungen des Primaticcio, iſt ſein Hauptwerk, 
welches gute Zeichnung, ſchoͤne Gruppen, eine 
große Abwechſelung von feinen Stellungen, und 
vortreffliche Koͤpfe enthaͤlt: aber ſeine Gewaͤn. 
der ſind ſchwer. Es iſt nichts niederlaͤndiſches 
in ſeinen Anlagen zu ſehen, es ſcheinet vielmehr, 
daß ſie eine Folge ſeiner Zeichnung nach den 
Antiken waͤren ). Die Maler Johann Both 
und Peter van Laar, ($. 107.) haben gute 
Landſchaften, und der letzte auch Thierſtuͤcke, mei⸗ 
ſterhaft gedéet ^). Jonas Supderhof, (ge 
boren um 1610,) uͤbertraf feinen Lehrmeiſter 
Southmann weit. Wenn er die Kupferplatten 
ſchon ſtark geaͤtzet hatte, ſo arbeitete er alles mit 
dem Grabſtichel völlig aus. Er bemuͤhete fid) 
mehr das Maleriſche und Reitzende, als das 
Nette und Zarte, auszudruͤcken ). Anton 
Waterloo, aus Utrecht, (geboren 1618,) äßte 
in ſeinen Landſchaften die wahre Natur, die 
inſonderheit in ſeinem Baumſchlage zu ſehen 
iſt, und war ein vollkommener Meiſter in der 
Ausführung), Johann Georg van Dlier, 
war ein vortrefflicher Kupferaͤtzer in Rembrands 
Geſchmack, den er ſogar in verſchiedenen Stuͤ⸗ 
cken übertraf. Einige Köpfe, welche er tabiret 
hat, übertreffen an Schönheit alle Vorſtel⸗ 
lung ). Der Maler Hermann Swanefelt, 
aus Woerden, (geb. 1620, geſt. 1690,) aͤtzte ſei⸗ 
ne Landſchaften mit einer ungemein ſchoͤnen 

Baſch. z. K. 9 Manier 
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Manier nach der wohlbedachten Natur ). Der 


Maler Nic. Berghem oder Berchem, aus 


Harlem, (geb. 1614, geſt. 1683,) hat ſeine Land⸗ 
ſchaften mit einer leichten und meiſterhaften 
Hand nach der uͤberdachten Natur gemacht, und 
alles vortrefflich ausgefuͤhret. In Thierſtuͤcken 
ift er inſonderheit ſtark ). Carl du Jardin 
(H. 108.), hat ſchoͤne Landſchaften und Hirten⸗ 
ſtuͤcke nicht nur gemalet, ſondern auch geaͤtzt. 
Vorzuͤglich iſt ein Blatt, in welchem ein alter 
Hirt eine Heerde Schafe vor ſich hertreibt, und 
ein Hund im Vorgrund fid) zeiget -). Der 
oben (F. 117.) ſchon genannte Johann Viſſcher, 
hat ſich auch in ſeinen radirten Blaͤttern, die 
geringſten nicht ausgenommen, als ein großer 
(F. 108.) Kuͤnſtler gezeiget ). Adrian van 
dem Velde, der ein ſo vorzuͤglicher Thiermaler 
war, hat auch zehn ſchoͤne Blätter mit Kuͤhen in 
verſchiedenen Stellungen, radiret “). 


Auch viele flanderiſche Maler haben ſchoͤne 


Stuͤcke geaͤtzet. Franz Snyders ($. 109.) 
Thierſtuͤcke, werden von Kennern ſehr hoch ge⸗ 
ſchaͤtet). Anton van Dyk ($. 109.), hat 
auch Köpfe meiſterhaft radiret?). Johann 
Spt, aus Antwerpen, (geboren 1625,) hat in ſei⸗ 
nen geaͤtzten Thierſtuͤcken, eben die Zeichnung, 
und den kraͤftigen und geiſtreichen Ausdruck an⸗ 
gebracht, wie in den gemalten ?). Abraham 

1 Genoels, 


* 


^ 
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Genoels, auch aus Antwerpen, (geboren 1647) 
hat viele Sandfchaften geaͤtzet, die als freye Ent⸗ 
wuͤrfe ſchoͤn, aber nicht ausgefübret find 7). 
Antoine Franc. Baudovin, von Bruͤßel, ra« 
dirte zu Paris einen großen Theil der Gemaͤlde 
des van der Meulen, mit einer meiſterhaften 
Manier *). 


a) Suͤeßlin S. 146 f. Abhandlung von Kupferſtichen 


S. 72 f. 101. 

b) Fuͤeßlin S. 152.155. 

c) Eben derſ. S. 154. aus der Abhandlung von Kupfets 
ſtichen S. 88. 

d) Eben derſ. S. 156. 158. von Sagedorn S. 370. 

e) Süeflin S. 159. 

f) Eben derſ. S. 160 f. von Zagedorn S. 370. Die 
Schönheiten feines Gelmaͤldes vom Tobias, hat der 
Verfaſſer der Abhandlung von Kupferſtichen zerglie⸗ 
dert S. 164 f. ſ. auch denſelben S. 125 f. 

9) Suͤeßlin S. 162. 

u) Eben derſ. S. 170. von Sagedorn S. 370. 

1) Eben dieſ. jener S. 174. dieſer S. 353. 

4) Eben dieſ. jener S. 186. dieſer S. 358. 

1) Suͤeßlin S. 187. : 
m) Eben derſ. S. 191. von Sagedorn S. 355. 
n) Fuͤeßlin S. 121. ' N 

o) Eben ber. S. 131. 182. f a 

p) Eben derſ. S. 176. von Sagedorn S. 353. 

9) Eben dief, jener S. 194. dieſer S. 370. f. auch die 
Abhandlung von Kupferſtichen S. 131, 

5) Suͤeßlin S. 202, 


$) 2 $. 122, 


- 
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6. 122. 


Auch die vornehmſten italieniſchen Maler, 
haben ſchoͤn und angenehm radiret, als, Ga⸗ 
ſparo Duͤghet und Carlo Maratti, (F. 104.) 
Guido Reni, Giovanni Lanfranco und 
Gi. Fr. Barbieri oder Guercino, (F. 105.) 
Marco Ricci, Salvator Roſa ^), Luca 
Giordano, Gi. Ben. Caſtiglone, deffen vor. 
treffliches Blatt, genannt der Einzug in die Ar⸗ 
che Noah, eines feiner beſten iſt“). Außer 
dieſen iſt noch folgender italieniſcher Kupferaͤtzer 
merkwuͤrdig. Pietro Teſta, von Lucca, (geb. 
1611, geſt. 1648,) brachte es im Radiren weit, 
daher feine Blätter febr geſchaͤtzet werden, ob 
man gleich in denſelben weder Zuſammenhang, 
noch Anordnung, noch gute Austheilung des 
fidts, findet. Sie zeigen aber eine reiche, et- 
was wilde, Einbildungkraft, edle und erhabene 
Gedanken, richtige und zierliche Zeichnung, Koͤ⸗ 
pfe voller Ausdruck und Leben, Figuren, die nicht 

ohne Anmuth, aber zu genau nach den Antiken 
gezeichnet ſind, ſchoͤne Gruppen, und die beſten 
Blaͤtter find meiſterhaft ausgefübret *). 


Man tadelt an den meiſten von Italienern 
geaͤtzten Blaͤttern, die matte Flaͤche. 


Unter den Franzoſen, haben viele entweder 
die Radiernadel mit dem Grabſtichel febr ma⸗ 
| leriſch 
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leriſch und ſchoͤn vereiniget, ober jene alfein'ge- 
braucht. Michel Dorigny, aus S. Quentin, 
(geb. 1618, geſt. 1665,) hat viel ſchoͤne Blaͤtter 
nach Vouer geäger *), Iſrael Silveſtre, von 
Nancy, (geboren 1621, hat febr viele kleine und 
etwas größere Profpecte von Schloͤſſern, Palla- 
ſten, Kirchen, Bruͤcken, Ruinen ꝛc. in Frank⸗ 
reich und Italien, ſehr ſauber, geiſtreich und 
angenehm geaͤtzet). Jacques Bouſſeau, 
aus Paris, (geboren 1630, geſtorben zu London 
1695,) hat ſechs Landſchaften mit Gebäuden unb 
artigen Figuren, auch einige Landſchaften nach 
Caracci, radiret, und alle dieſe Blaͤtter ſind ſehr 
ſchoͤn. Er verſtand die Zuſammenſetzung und 
Austheilung des Lichts febr gut, und aͤtzte in ei- 
nem feinen Geſchmack, doch nimmt er oft den 
Horizont zu hoch, iſt auch in dem Perſpectiviſchen 
nicht richtig genug )). Claudina Stella, 
(geboren 1635, geſtorben zu Paris 1697,) wird 
für die einzige ihres Geſchlechts gehalten, wel⸗ 
che es in der Aetzkunſt zu einem hohen Grad der 
Vollkommenheit gebracht hat. Sie hat viele 
Zeichnungen nach Jacob Stella unb Nic. Pouſ⸗ 
fin radiret ?). Mic. Perelle, von Paris, 
bat große Verdienſte, doch ift ſchwer zu beſtim⸗ 
men, ob fein Vorzug in dem Reichthum der Ge- 
danken, oder in der dreiſten, kraͤftigen und zier⸗ 
lichen Manier, beſtehe? Seine Baͤume ſind 
inſonderheit ſchoͤn, man muß aber doch geſtehen, 

3 3) 5 baf 
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daß er kein treuer Nachahmer der Natur ſey. 
Es hat drey Meiſter dieſes Namens gegeben, 
Großvater, Vater und Sohn. Der erſte iſt 
der beſte ^). Sebaſtian le Clerc, aus Metz, 
(geb. 1637, geſt. 1714,) war ein ſehr geſchickter 
Meiſter in kleinen Figuren. Seine Hand iſt 
zwar nicht ſo dreiſt und meiſterhaft, wie die 
Hand des Callot, er uͤbertrifft aber denſelben 
in der Zuſammenſetzung und in den Gedanken. 
Sein Blatt von den vier Jahrszeiten nach le 
Bruͤn, hat dieſem großen Maler febr gefallen“). 
Louis Cheron, (geboren 1660, geſtorben zu Lon⸗ 
don 1723,) radirte geſchmackvoll ?). Antoine 
Coypel, (H. 10.) hat zwölf Blätter radiret, 
Runter welchen Chriſtus mit der Dornenkrone, 
vorzuͤglich ſchoͤn ift ^). 


a) Eines feiner Blätter, genannt der Tod des Poly⸗ 
krates, zergliedert der Verfaſſer der Abhandlung von 
Kupferſtichen, S. 147. ſ. eben denſelben auch vor⸗ 
her S. 68 f. von den Kupferblaͤttern dieſes Künftlers 
überhaupt. 

5) Von den geaͤtzten Blättern aller dieſer Maler, redet 
Fuͤeßlin J. c. zum Theil aus der Abhandlung von 
Kupferſtichen S. 64. 68. 84.122. 132. > 

c) Abhandlung von Kupferſtichen S. 74. 77. Sein 
Blatt, genannt der Trlumph Silens, zergliedert der 
Verfaſſer S. 151 f. 

d) Fuͤeßlin S. 272. 1 

€) a von Kupferſtichen S. 128. 129. Suͤeßlin 

„ 2 N. 


i f) 2 


, 
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> f) Abhandlung von Kupferſtichen S. 127.128, Sheßlin 
S. 283. 
8) Fuͤeßlin S. 286. 287. f 
h) Abhandlung von Kupferſtichen S. 130. 131. 
1) Fuͤeßlin S. 290. 291. N 
4) Eben derſ. S. 307. 
1) Eben derſ. S. 309. 


\ H. 123. ! 

Die gehaͤmmerten Rupferſtiche, ($. 99, 
ſind in dieſem Jahrhundert in Deutſchland von 
Daniel Bellerthaler fortgeſetzet worden, von 
welchem man noch einige Platten mit der Jahr- 
zahl 1613, zu Dresden in der Kunſtkammer ver⸗ 
wahret “). Der niederlaͤndiſche Kuͤnſtler in 
Gold» und Silber⸗Arbeit, Franz Aſpruck, 
hat 1601, da er zu Augsburg lebte und Buͤrger 
war, vierzehn ſchoͤne Blaͤtter von Jeſu und ſei⸗ 
nen Apoſteln, gehaͤmmert, und dieſe Art der Ar⸗ 
beit für neu gehalten und ausgegeben“). In 
den Niederlanden hat Janus Lutma, der juͤn⸗ 
gere, dieſe Kunſt ſehr verbeſſert und vollkomme⸗ 
ner gemacht, unb. unter feine gehaͤmmerten Kö- 
pfe geſetzet, opus mallei, welche Worte auch 
unter ſeinem eigenen Kopf von 1681 ſtehen. Es 
ſind uͤberhaupt nur vier gehaͤmmerte Bilder die⸗ 
ſes Lutma bekannt“). 


Der Verſuch, den der Maler Peter Laſt⸗ 
mann), aus Harlem, welcher noch im erſten 
"s $) 4 Viertel 
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Viertel dieſes Jahrhunderts lebte, gemacht hat, 
Gemaͤlde mit Kupferplatten auf eine aͤhnli⸗ 


liche Weiſe abzudrucken, als Hugo da Carpi 


den Abdruck derſelben mit hoͤlzernen Formen 
oder Stoͤcken unternommen hat, iſt nicht gluͤck⸗ 
lich ausgefallen, ſondern erſt im achtzehnten 
Jahrhundert gut ausgefuͤhret worden. 


3) Kunſtgeſchichte der Reichsſtadt Augsburg, verfaßt 
von Paul von Stetten, S. 416. 

b) von Stetten I. c, S. 416.417. 

c) Herr Moehſen beſchreibt dieſelben in ſeiner Samm⸗ 
lung von Bildniſſen berühmter Aerzte, S. 39 f. 


$. 124. 

Eine wichtige Erfindung biefes Jahrhunderts, 
ift die ſogenannte ſchwarze Kunſt, zu Augs⸗ 
burg der Sammet 2 Stich, in Italien Mezzo 
Tinto, (halbe Farbe,) auf franzoͤſiſch, gravure 
en maniere noire, genannt, das iſt, die Kunſt 
geſchabte Kupferblaͤtter, ober Kupferblaͤtter mit 
dem Schab⸗Eiſen zu machen. Sie unterſchei⸗ 
det ſich vom Kupferſtechen und vom Kupferaͤtzen 
dadurch, daß man bey den beyden letzten Arten 


den Schatten, bey der ſchwarzen Kunſt aber 


das Licht in das Kupfer arbeitet. Es kommt da⸗ 
bey hauptſaͤchlich auf den Grund an. Das 


‚Sanfte iſt die Haupteigenſchaft dieſer Kunſt, 


daher ſchicket ſie ſich vorzuͤglich zu . 
25 do 
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doch auch zur Geſchichte von wenigen und nicht 
kleinen Figuren, aber auch nicht zu ſehr großen 
Stuͤcken. Man kann das Aetzen kluͤglich das 
mit verbinden, und dadurch gewiſſen Theilen 
einen größern Nachdruck geben; doch muß vete 
huͤtet werden, daß das Scheidewaſſer das Sam⸗ 
metartige nicht erreiche, und keine Härte verur« 
ſache. Weil dieſe Kunſt der ſchoͤnſten Wirkung 
von Licht und Schatten, die man auf das gluͤck⸗ 
lichſte vermiſchen kann, fähig it: fo uͤbertreffen 
auch ihre Blätter alle eigentliche Kupferſtiche. 
Sie iſt zwar im Ganzen genommen leichter als 
die Kupferſtecherkunſt, hat aber doch auch eini« 
ge Schwierigkeiten mehr als dieſelbe. 


Abhandlung von Kupferſtichen S. 47 f. 


$. 125. : 
Der erfte Erfinder derſelben, ift der Deffene 
caſſelſche Obriſt⸗ Lieutenant L. von Siegen 
(van Sichem) geweſen, der 1643 den erſten 
Verſuch in derſelben mit dem Bildniß der Land. 
graͤfinn von Heſſen Amalia Eliſabeth gemacht 
hat *). Von dieſem lernte fie der churpfaͤlzi⸗ 
ſche Prinz Robert, oder Rupert von der Pfalz, 
und brachte ſie zu der Zeit Koͤnigs Karl des 
zweyten nach England. Die Blätter der erſten 
Meiſter find ſchwarz, rauh und unangenehm; 
in neuern Zeiten aber hat man eine andere, den 
5 $5 alten 
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alten Meiſtern ganz unbekannt geweſene Art den 
Grund zu legen gelernet, und dadurch iſt dieſe 
Kunſt erſt recht ſchoͤn und wichtig geworden. 8 


*) Doppelmayr S. 235. Anmerk. bb. Von Seineke 
"o. Idee &c. pag. 235. 208. 


$. 126. 


Seit der Erfindung dieſer Kunſt in Deutſch⸗ 
land, hat es nicht an deutſchen Meiſtern gefeh⸗ 
let, welche in derſelben gearbeitet haben. Zu 
denſelben gehoͤren Joh. Frid. Leonhard, aus 
Nuͤrnberg, (geſtorben 1680,) welcher ſich einige 
Jahre zu Berlin aufgehalten hat“); Georg 
Andreas Wolfgang, aus Chemnitz, (geb. 
1631, gef. 1716,) welcher zu Augsburg die erften 
Verſuche in ſchwarzer Kunſt gemacht hat, die aber 
nur Probeſtuͤcke waren!); Philipp Ernſt Tho⸗ 
mann, auch zu Augsburg, der meiſtens Jagd. 
unb Thier⸗Stuͤcke nach eigener Zeichnung, ber 
ausgegeben hat, die aber nicht fein ausgearbeis 
tet waren); Chriſtoph Weigel, aus Redwitz 
in Boͤheim, (geb. 1654, geſt. 1725,) der fid) 
gluͤcklich bemuͤhete, große Platten mit Bild⸗ 
niſſen und anderen Figuren in dieſer Kunſt zu 
liefern“), und Elias Chriſtoph Heiß, von 
Memmingen, (geſtorben 1731 im 7ıften Jahr 
feines Alters,) welcher ſehr gut arbeitete). 


Unter 
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Unter den Niederlaͤndern, war Wallerant 
Vaillant, aus Lille in Flandern, (geb. 1623, 
geſt. 1677 zu Amſterdam,) der erſte, welcher die 
ſchwarze Kunſt lernete, und zwar ſelbſt von dem 
Prinzen Robert, der ſie ihm als ein Geheimniß 
anvertrauete, wiewohl ſie durch ihn, aber ohne 
ſeine Schuld, zufaͤlliger Weiſe bekannt wurde. 
Er uͤbete fie mit vieler Geſchicklichkeit aus ). 
Anton Blooteling, (H. 117.) war auch in der 
ſchwarzen Kunſt ein großer Meiſter, wie das 
herrliche Blatt mit dem Bildniß Koͤnigs Wil⸗ 
helm von England, als Prinzen von Oranien, 
bezeuget ). Johann Verkolie, aus Amſter⸗ 
dam, (geb. 1650, geſt. 1693,) ein Maler, der 
auch nach G. Netſcher und anderen in der 
ſchwarzen Kunſt arbeitete, aber in beyden Kuͤn⸗ 
ſten von feinem Sohn Nic. Verkolie, (gebo⸗ 
ren zu Delft 1673, geſtorben 1746,) weit uͤber⸗ 
troffen ward 2), 358153 


Nachdem biefe Kunſt, auf die oben beſchrie⸗ 
bene Weiſe, in England bekannt geworden, iſt 
fie daſelbſt nicht nur ausgeuͤbet, ſondern auch zu 
einer ſolchen Vollkommenheit und Schoͤnheit in 
Bildniſſen und hiſtoriſchen Stuͤcken gebracht 
worden, daß man fie die englaͤndiſche Ma⸗ 
nier genannt hat. Nirgends ſind ſo feine und 
geiſtreiche Blaͤtter erſchienen, als hier, jedoch 
nicht im ſiebenzehnten, ſondern erſt im achtzehn ⸗ 

3 ten 
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ten Jahrhundert. Aber Iſaac Becker, einer 
der erſten, welcher ſich in derſelben hervor that, 
war ein hollaͤndiſcher Maler, und er ſowohl als 
Simons, auch einer der erſten Meiſter, wur⸗ 
den von John Smith und George White, 
weit uͤbertroffen. Jener ſoll auch kein Englaͤn⸗ 
der, ſondern ein Holländer ſeyn. Er hat viele 
Bildniſſe nach Kneller und anderen Malern ver⸗ 
fertiget; iſt zwiſchen 1650 und 60 geboren, und 
1721 zu Briſtol geſtorben. White der auch 
nach Kneller arbeitete, radirte erſt die Platten, 
und alsdenn bearbeitete er ſie nach Art der 
ſchwarzen Kunſt; daher behielten ſie bis zuletzt 
ein gewiſſes Leben, das ſonſt den meiſten Blaͤt⸗ 
tern in ſchwarzer Kunſt fehlet. Smith hat 
mehr als fuͤnfhundert Blätter gemacht, welche 
Boydell in einem Werke verbunden ‚} und mur» 
de zu ſeiner Zeit für den beſten Kuͤnſtler diefer 
Art gehalten; allein White war weit ſtaͤrker in 
der Zeichnung, in der dreiſten Hand, und im 
Ausdruck ). 


Unter den Italienern, hat ſich in dieſer 
Kunſt keiner, und unter den Franzoſen nur 
Iſaac Sarrabat, (welcher um 1680 lebte,) 
gezeiget ). : 

a) Soppelme-t S. 235. Nicolai Beſchreibung von 

Berlin und potsdam Th. 2. Anhang S. 33. 


b) vov 
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b) von Stetten J. c, S. 419. 420. 
) Eben derſ. S. 420. 
d) Doppelmayr S. 275. ^ 
e) Neue Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften Th. 2, 
S. 153. von Stetten J. c. S. 421. a 
f) Suͤeßlin S 172. 
g) Eben derſ. S. 24. T 
h) Eben derſ. S. 205. 206. 
1) Abhandlung von Kupferſtichen S. 103 105. Süefilin 
S. 343. 344. E 
1) Von dem letzten f. Fuͤeßlin S. 296. 


$. 128. N 


Es ſind noch die vornehmſten Baumeiſter 
des ſiebenzehnten Jahrhunderts uͤbrig. 


In Italien ſtarb ſchon 1607 Dominico 
Fontana, (geb. 1543 zu Mili am Comerfee,) 
ein Mann von großer Faͤhigkeit und Arbeitſam⸗ 
keit, der waͤhrend der fuͤnfjaͤhrigen Regierung 
Pabſts Sixtus des fuͤnften ungemein viel ge⸗ 
than hat“). Sein Neffe und Lehrling Carlo 
WMaderno, von Biſſone in der helvetiſchen Land⸗ 
vogtey Lauis, (geboren 1556, geſtorben 1629,) 
hat auch zu Rom Meiſterſtuͤcke hinterlaſſen ^). 
Onorio Lunghi, von Rom, (geb. 1563, geſt. 
1619,) wußte inſonderheit die Treppen ſehr gut 
anzulegen, und hat zu Rom die Vorderſeite ei⸗ 
ner der ſchönſten Kirchen, naͤmlich der Kirche 
S. Carlo al Corſo, gebauet ). Franc. Bor⸗ 
romini, von Biſſone, (geb. 1599, geſt. 1 

6 at 
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hat außer anderen Gebaͤuden zu Rom, die 
Vorderſeite der Kirche am Platz Navona ange⸗ 
geben ), Giambatiſta Gisleni, aus Rom, 
(geboren 1600, geſtorben 1672,) iſt der polni⸗ 
ſchen Koͤnige Sigismund III, Wladislaw IV 
und Johann Caſimir I Baumeiſter geweſen “). 
Carlo Rainaldi, aus Rom, (geb. 1611, geſt. 
1691 bát. das Inwendige der ſchoͤnen Kirche ber 


heil. Agneſe, am Platz Navona, angegeben; 


er hat auch an dem genannten Platz, den Pal⸗ 
laſt Pamphili, und noch andere Gebaͤude auf⸗ 
gefuͤhret ). Giov. Ant. de' Roſſt, aus Rom, 
(geb. 1616, geſtorb. 1695,) hat zu Rom Haͤuſer, 
Kirchen und Altaͤre mit Einſicht und Geſchmack 
gebauet “). Carlo Fontana, von Bruciato, 
(geb. 1634, geſt. 1714,) war auch ein geſchickter 
Baumeiſter. Der oben (F. 101) geprieſene 
Bildhauer Bernini, iſt auch als Baumeiſter 
beruͤhmt. Die praͤchtige Colonnade vor der Pe⸗ 
terskirche, und die praͤchtige Treppe des vatikani⸗ 
(en Pallaſts, gehören zu feinen beſten Werken, 
die hier nicht alle angeführet werden koͤnnen. 
Frankreich hat in dieſem Jahrhundert gro⸗ 
ße Baumeiſter gehabt. Nachdem Philibert 
de L'Orme und Jean Buͤlan ſchon in dem 
rorhergehenden Jahrhundert das meiſte zur Ab⸗ 
ſchaffung der ſchlechten Bauart in Frankreich, 
und zur Einfuͤhrung eines beſſern Geſchmacks in 


der Baukunſt, beygetragen hatten : that fid) 


Jacques 
s 
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Jacques le Mercier hervor, und erwarb fid) 
durch die große Treppe des koͤnigl. Schloſſes zu 
Fontainebleau, durch den großen Pavillon an der 
Mitte des Louvre zu Paris, und durch andere 
Gebäude, großen Ruhm. Franc. Manſart, 
von Paris, (geb. 1598, geſt. 1666,) und deſſel⸗ 
ben Schweſterſohn, Jule⸗Hardouin Manz 
fort, (geſtorben 1708,) ſind beruͤhmte Baumei⸗ 
ſter, nach deren Zeichnungen und unter deren 
Auſſiche viele praͤchtige Gebaͤude zu Paris und 
in der Gegend dieſer Stadt aufgefuͤhret worden. 
Louis le Dau, aus Paris, (geſtorben 1670, ) 
und deſſelben Schuͤler Francois d' Orbay, 
auch von Paris, (geſtorben entweder 1697 oder 
98,) ſind die beyden Maͤnner, welche man fuͤr 
die wahren Baumeiſter des Louvre zu Paris er- 
kennen und erklaͤren muß. Auch Peter le 
Muet, von Dijon, iſt ein geſchickter Mann in 
der buͤrgerlichen und Kriegs⸗Baukunſt gewe⸗ 
ſen. Anderer nicht zu gedenken. Die fran⸗ 
zoͤſiſchen Baumeiſter haben neben den großen 
Zimmern auch kleine, auch bequeme Neben⸗ 
Ausgaͤnge und Zugaͤnge, und geheime Treppen, 
erſunden, vermittelſt welcher man ſich aus den 
Hauptzimmern wegbegeben, auch aus einem 
Stockwerk in das andere kommen kann, ohne 
durch die Haupttheile des Gebaͤudes gehen zu 
dürfen, 3 


an 
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mann, aus Breßlau, (geboren 1623, geſtorben 
zu Leiden 1665, ein großer Baumeiſter geweſen, 
der ſeiner Kunſt mit ungewoͤhnlicher Scharfſin⸗ 
nigkeit nachgedacht hat, und ſeine Verdienſte um 
dieſelbige ſind unvergaͤnglich. Sein wuͤrdiger 
Nachfolger Leonhard Chriſtoph Sturm, aus 
Altorf, (geb. 1669, geſt. 1719, ) gab fein hand⸗ 
ſchriftliches Werk von der Baukunſt heraus, er⸗ 
fand auch ſelbſt eine neue Saͤulen⸗ Ordnung, 
welche er die deutſche nannte, und die viel 
praͤchtiger als die joniſche iſt“). Daß Anz 
dreas von Schlüter, ($. 102.) auch ein gro⸗ 
ßer Baumeiſter geweſen ſey, zeiget das von ihm 
ausgebauete koͤnigl. Schloß zu Berlin ‘), und 
ger Hauptgebäude des Schloffes zu Charlotten⸗ 
urg. f ! 


In England, bat Inigo Jones, (geſtor⸗ 
ben 1652,) die erſten Verſuche gemacht, die alte 
und ſchlechte Bauart abzufchaffen, und den grie⸗ 
chiſchen und roͤmiſchen Geſchmack in der Bau⸗ 
kunſt einzuführen. Chriſtoph Wren, (gebo- 
ren 1632, geſtorben 1723,) hatte einen noch beſ⸗ 
ſern Geſchmack, den er im Bau der dem heil. 
Paul gewidmeten Kathedralkirche zu London, des 
Hoſpitals zu Greenwich, und anderer Gebaͤude, 
gezeiget hat. 


s a) Baglione 
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a) Baglione Vite de' pittori — Architetti — 
pas. 79 f. 5 i 

6) Eben derf. p. 195. Pakoli Vite T. II. p. r. 

c) Baglione p. 147. Paſcoli T. II. p. 510. 

d) Paſcoli T. I. p. 298. Ho 

e) Eben derf. T. II. p.532. 

f) Eben derſ. L. IL. p.306. MS 

E) Eben derſ. T. I. p. 316. ; Ll 

h) Doppelmayr hat S. 129 137 Sturms Leben aus⸗ 
fuͤhrlich beſchrieben, auch S. 130. Anmerk. X etwas 
von Goldmann gefagt. 

1) Eine ſehr verſtaͤndige Vertheidigung dleſes Schloß⸗ 
baues f. in dem Anhang zu Herrn Nicolai Veſchrei⸗ 
bung von Berlin und Potsdam S. 75 f. und eine Be: 
a im erſten Bande dieſes Werks 
S. 77 f. - OM 


$. 129. 

Wir find nun bis auf unfer achtzehntes 
Jahrhundert gekommen, welches in Anſehung 
einiger der zeichnenden und bildenden Kuͤnſte 
reich, in Anſehung anderer arm iſt. Das letzte 
fällt bey keinem Lande mehr auf, als bey Italien. 


Die Bildhauer⸗ und Bildmacher⸗Kunſt, 
hat in Italien nach ben oben ($. 101.) genann- 
ten einheimiſchen Meiſtern, welche aus dem 
vorhergehenden Jahrhundert in das jetzige her— 
über gekommen find, keine andern mehr gehabt, 
die etwas vorzügliches geleiſtet hätten. An⸗ 
tonio Corradini, von Eſte, im Gebiet von 

Buͤſch. z. R. f 
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Padua, gebuͤrtig, (geſtorben 1752 zu Napoli,) 
war zwar einer der geſchickteſten Bildhauer: 
allein ſeine marmorne Statuͤe in der Kapelle des 
Pallaſtes San Severo zu Napoli, welche nach 
einem Bericht ^) den Glauben mit fo verhüll- 
tem Angeſicht vorſtellet, daß es ſcheinet, als ob 
man das Geſicht durch den Schleyer erblicke, 
nach einem andern Bericht aber ), die Scham⸗ 
haftigkeit, welche vom Kopf bis auf die Fuͤße 
eingehuͤllet ift, aber doch durch den ſcheinbaren 
Schleyer, ſanfte und beſcheidene Geſichtszuͤge, 
und ſchoͤne Umriſſe aller Theile zeiget: iſt nicht 
ſo nachahmenswuͤrdig, als Giuſeppe Sam⸗ 
martíno geglaubet hat, der nach dieſem Mu⸗ 
ſter, und für eben dieſe Kapelle, eine Statue 
gemacht hat, die Jeſum im Grabe mit einem 
Schleyer bedecket, vorſtellet. Pietro Bracci, 
Ginſeppe Canaro, Fr. Giuſeppe Napol⸗ 
com, und Bartolo Cavaceppt, ($. 57.) ba 
ben ſich zu Rom inſonderheit durch Wiederher⸗ 
ſtellung, alter beſchaͤdigter Statuen bekannt ge⸗ 
macht. Filippo della Valle, aus Florenz, 
(geſtorben 1768, im zwey und ſiebenzigſten Jahr 
ſeines Alters,) iſt einer der neueſten und beſten 
Bildhauer geweſen. Ueberhaupt ſaget man 
von den neuern italieniſchen Bildhauern, daß 
ſie keine Originalkoͤpfe, ſondern nur froſtige 
Nachahmer waͤren. 


In 
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In Frankreich ſind geſchicktere Meiſter ge⸗ 
weſen, und noch vorhanden. Edme Bou⸗ 
chardon, von Chaumont in Baſſigni, geb. 
1698, geſt. 1762,) zeichnete zu Rom nach den 
griechiſchen Antiken, und nach Raphaels und 
Dominichino Gemaͤlden, und wurde dadurch ein 
großer Kuͤnſtler in Marmor und Erz. Er hat 
zu Paris die praͤchtige Fontaine in der Straße 
Grenelle, mit ſieben großen Figuren und vier 
Stüden halberhobener Arbeit, und Königs Lude⸗ 
wigs des funfzehnten reitende Bildſaͤule, welche 
auf dem Platz vor den Tuilleries, der Zugbruͤcke 
gegen über ſtehet, verfertiget ^), Das Fußge⸗ 
ſtell zu der letzten, vollendete, nach feinem Bor 
ſchlag, Jean Baptiſte Pigalle, der auch zu 
Rom die Bildhauerkunſt ſtudiret hat. Groͤße⸗ 
re Meiſterſtuͤcke des letzten, find inſonderheit das 
marmorne Grabmal des Marſchalls von Sachſen 
in der Thomaskirche zu Straßburg, welches vie⸗ 
le Schoͤnheiten, aber auch große Fehler hat, 
eine ſchoͤne ſitzende Venus, und ein ſehr ſchoͤ⸗ 


ner Merkurius, beyde von Marmor, in dm 


Garten unter der koͤnigl. preußiſchen Sommer⸗ 
Wohnung Sans⸗Souci bey Potsdam, den man 
allen alten Statüen vom Merkurius an die Cei, 
te fe&et *), und eine marmorne Diana, welche 
dem Herzog von Sachſen⸗Gotha gehoͤret, unb 
die ſogar allen alten griechiſchen Meiſterſtuͤcken 
vorgezogen wird. Guiard, ein Schuͤler des 

3 2 Bolt: 
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Bouchardon, ſtand zu Rom in großem Anſehen. 
Die Gebruͤdere Lambert Sigisbert Adam, 
(geb. 1700, geſt. 1759,) Niclas Sebaſtian 
Adam, (geboren 1705,) aus Nancy, imglei⸗ 
chen Sigisbert Michel Adam, ſind geſchickte 
Bildhauer geweſen, wie ihre marmorne Sta⸗ 
tüen Gruppen und halberhobenen Arbeiten zu 
Paris und Sans⸗Souci bezeugen “). Jean 
Baptiſte le Moine, hat die reitenden Statuͤen⸗ 
von Ludewig dem funfzehnten, welche zu Bour- 
deaur und Rennes ſtehen, und andere gute 
Werke gemacht. Die Gebruͤdere Niclas und 

Guillaume Couftour, aus yon, jener ge⸗ 
ſtorben 1744, dieſer 1746,) gehoͤren zu den beſten 
franzoͤſiſchen Bildhauern. Der erſte hatte er⸗ 

babene Gedanken und feinen Geſchmack, traf 

eine gute Wahl, zeichnete rein, und gab ſeinen 
Figuren natuͤrliche und edle Stellungen, auch 
zierliche und weiche Gewaͤnder. Die Abneh⸗ 
mung vom Kreutz auf dem Hauptaltar der Ka⸗ 
thedralkirche zu Paris, iſt eines ſeiner beſten 

Werke. Des zweyten Grabmal fuͤr den Car⸗ 

dinal dü Bois, in der Kirche S. Honore zu 

Paris, wird ſehr geſchaͤtzet. Deſſelben aͤlteſter 

Sohn Guillaume Couſtoux, ( geboren 1716, ) 
bat das Grabmal des Dauphin und ber Dau- 
phine, der Eltern Koͤnig Ludewigs des ſechzehn⸗ 
ten, welches zu Sens errichtet worden, in ma⸗ 
jeſtaͤtiſcher Einfalt, die durch die maleriſchen 

d Nun Figuren 
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Figuren und den gluͤcklichen Ausdruck erhoben 
wird, auch 1769 eine Venus und einen Mars, 
beyde in mehr als natuͤrlicher Groͤße, fuͤr den 
Koͤnig von Preußen gemacht, welche auch ſehr 
ſchoͤne Kunſtwerke ſind ?). Jacques Fran⸗ 
cois Joſeph Saly oder Sailly, von Valen⸗ 
ciennes, hat die marmorne Bildſaͤule Ludewigs 
des funfzehnten zu Valenciennes, verfertiget, 
und zu Kopenhagen die eherne Bildſaͤule Koͤ⸗ 
nigs Friderichs des fünften, modelliret, die 1772 
aufgerichtet worden. Etienne Falconet, ein 


gelehrter Bildhauer (H. 15.), hat zu S. Peters⸗ 


burg vom ıften Febr. 1768 bis in den April 1770, 
alſo in achtzehn Monaten, das Modell zu der 
ehernen Statuͤe Peters des erſten zu Pferde ge- 
macht, welche 1775 gegoſſen worden. Den 
Kopf derſelben, bildete ſeine Schuͤlerinn, die 
Dem. Collot, welche auch einige marmorne 
Bruſtbilder von der Kaiſerinn Katharina der 
zweyten ſehr aͤhnlich, und mit viel Geſchmack 
verfertigte. Des Bildhauers Houdon zu Pa: 
ris vorzuͤglichſte und beruͤhmteſte marmorne 
Werke ſind, Morpheus, ein geſchundener Menſch, 
Diana und Dem. Arnould im Bruſtſtuͤck, ſo wie 
fie in des Ritters Gluͤck Oper als Iphigenia 
erſchien. Von der letzten Arbeit hat man ge⸗ 
ruͤhmet, daß nie fo viel Ausdruck in Marmor 
gebracht worden, als dieſes Bild zeige, es ſey 
das Bild einer Grazie von der Hand des Phi⸗ 

35 dias. 
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dias. Poucel iſt jetzt einer der beſten Bild⸗ 
hauer zu Rom. Joh. Peter Taſſaert, aus 
Antwerpen, (geboren 1729,) hat 1781 zu Berlin 
auf dem Wilhelms ⸗Platz feine vortrefflich ge⸗ 
zeichnete und ausgearbeitete marmorne Bildſaͤu⸗ 
le des preußiſchen Generals Friderich Wilhelm 
von Seybdlitz aufgeſtellet, an welcher auch das 
Uebliche genau beobachtet worden“), arbeitet 
auch jetzt an einer aͤhnlichen von dem Feldmar⸗ 
fall Keith. 


Johann Auguſt Mael oder Wahl, aus 
Straßburg, hat in der Kirche zu Hindelbank 
unweit Bern, das Grabmal des Schultheißen 
von Erlach, inſonderheit aber das Denkmal ei⸗ 
ner ſchoͤnen und tugendhaften Frau, die im Wo⸗ 
chenbette geſtorben iſt, gemacht. Das letzte 
ſtellet von fern ein Grabmal vor, welches mit 
einem ſchlechten Stein bedecket iſt, wenn man 
aber naͤher tritt, erſtaunet man uͤber den Anblick 
einer Vorſtellung der Auferſtehung. Der Stein, 
welcher das Grab bedecket, iſt durch ein gewal⸗ 
tiges Erdbeben geborſten, und durch die Oeff- 
nung ſiehet man die darunter begraben geweſene 
aber wieder lebendig gewordene Frau, welche 
die Seligkeit, der ſie entgegen eilet, voraus em⸗ 
pfindet, ihr auch lebendig gewordenes Kind auf 
dem linken Arm traͤgt, mit dem rechten Arm 
aber den geborſtenen Grabſtein in die Höhe 

ſtoßt, 
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ſtoͤßt, um aus dem Grabe herauszuſteigen. 
Der Kuͤnſtler iſt jetzt zu Caſſel, und arbeitet an 
einem Standbilde des Landgrafen“). 


Franz Xaver Meſſerſchmidt, von Wie⸗ 
ſenſteig in Schwaben, hat zu Rom nach den 
Antiken ſtudiret, und zu Wien unterſchiedene 
Meiſterſtuͤcke gemacht; inſonderheit wird das 
halberhobene eherne Bruſtbild des Reichshof⸗ 
raths Freyherrn von Senkenberg, welches er 
nach einem Miniatur⸗Gemaͤlde in Ton unge- 
mein aͤhnlich gebildet hat, febr gepriefen ^). 


Sergel, ein Schwede, ift jetzt einer der be 
ſten Bildhauer zu Rom, und zu Kopenhagen hat 
fi Johannes Wiedeweldt durch feine kunſt⸗ 
reichen Werke großen Ruhm erworben. 


Es ift nicht ſchwer zu beweiſen, daß die be⸗ 
ſten europaͤiſchen Bildhauer und Bildmacher 
der neuern Zeit, Werke geliefert haben, und 
noch liefern koͤnnen, deren ſich ihre Meiſter, die 
beſten griechiſchen Kuͤnſtler, nicht ſchaͤmen, ja 
deren fie fid) rühmen würden, Man darf auch 
nicht zweifeln, daß bie Steuern die Alten leichter 
übertreffen würden, als es jetzt geſchehen kann, 
wenn es nicht die Bekleidung der Figuren, wel⸗ 
che unſere Sitten nothwendig machen, und die 
den neuen Werken den National⸗Character 
E en aeri 4 giebt, 
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giebt, bey einigen europaͤiſchen Nationen ſehr 
hinderte, oder beſſer, wenn die neuern Bild⸗ 
hauer und Bildmacher ſich die Muͤhe gaͤben, die 
von den Griechen erlernte Kunſt, auf eine der 
Religion und Philoſophie, den Sitten und Ge⸗ 
wohnheiten der jetzigen Voͤlker gemäße Art aus- 
zuuͤben, auch mehr zu erfinden, als nachzuah⸗ 
men. Daß alles dieſes moͤglich ſey, zeigen die 
ſchon vorhandenen und wohlgerathenen Proben, 
deren einige in dieſem Abſchnitt, und andere bey 
dem ſechzehnten und ſiebenzehnten Jahrhundert 
angefuͤhret worden, imgleichen die gluͤcklichen 
Erfindungen in Anſehung anderer bildenden 
Kuͤnſte. a „ 
a) Nämlich des Herrn Suͤeßlin. : 
b) Nämlich des Herrn D. Volkmann in feinen Nach⸗ 
richten von Italien B. 3. S. 106. 
c) volkmann L c. ; 
d) Vie d' Edme Bouchardon Sculpteur du Roi, à Pa- 
ris 1762. 8. Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
B. 9. S. 149. B. 10. S. 146 f. 
e) Ein uͤbertriebenes Lob deſſelben von einer rußiſchen 
Standesperſon, ſ. in wWinkelmanns Anmerkungen 
S. 63. 8 
tub Ihre Kunſtwerke zu Sans⸗Souci find genannt in 
: Ben Beſchreibung von Berlin und Potsdam B. 2, 
912. 


) Reue WBibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften B. 9. 
S. 193. 194, ed 


h) Sie 


m 
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h) Sie if im Jahr ihrer Errichtung nach J. C. Friſch 
Zeichnung von D. Berger geaͤtzet. f. von ihm Nico⸗ 
lai Beſchreibung von Berlin Th. 2. S. 103g. 

i) Sulzers Theorie der ſchoͤnen Künſte Th. 1. S. 4a. 
239. ; 


k) von Scheyb Köremon Th. 2. ©.92 f. ie 


§. 130. 
Die Malerkunſt iſt in dieſem Jahrhundert 
nicht höher geftiegen, aber doch in einigen euros 


paͤiſchen Staaten durch geſchickte Meiſter unter⸗ 
halten worden. 
Italien hat in derſelben gar keine einheimi⸗ 
ſche große Meiſter aufgeſtellet. Außer dem 
Pietro Bianchi, von Rom, (geb. 1694, geſt. 
1739, ber mit Oel- und Waffer - Farben und auf 
naſſem Kalk, Geſchichte, Landſchaften, See- und 
Viehſtuͤcke und Bildniſſe gemalet hat“), dem 
Benedetto Lutti, aus Florenz, (geboren 1666, 
geſtorben 1724, ber im Colorit ſtaͤrker, als in der 
Zeichnung mac ^), dem Antonio Baleſtra, 
aus Verona, (geboren 1666, geſtorben 1740, ) 
der von Natur die Anlage zu einem großen 
Kuͤnſtler, auch den großen Geſchmack des Raf⸗ 
faello und Caraeci begriffen hatte, und deſſelben 
geſchickten Schuͤlern, Dietro Graf von Ro⸗ 
tari, (geboren 1707 , geſtorben zu S. Petersburg 
1763,) Giuſeppe Nogari, aus Venedig, (ger 
: 35 boren- 
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boren 1700, geſtorben 1762,) der ein gluͤcklicher 
Farbengeber mar *), und Pietro Longhi, von 
Venedig, (geboren 1702,) welcher Geſellſchaften 
und froͤhliche Feſte gemalet hat; außer der Ro⸗ 
ſalba Carriera, aus Venedig, (geboren 1672, 
geftorben 1757,) welche eine geſchickte Paſtell⸗ 
malerinn war ^), dem Sebaſtiano Conca, 
aus Gaeta, (geboren 1680, geſtorben —,) der 
ein geſchickter Schuͤler des Fr. Solimene war, 
und Antonio Pellegrini, von Padua, (geboren 
1674, geſtorben 124% der zu Dresden unb ande⸗ 
ren Orten meiſterliche Sachen gemalet hat“): 
haben ſich keine andere Maler beſondern Ruhm 
erworben, als die neueſten, Gi. Paolo Panni⸗ 
ni, aus Piacenza, (geboren 1691, unb Pom⸗ 
peo Girol. Battoni, aus fucca, welche aber 
den aͤltern italieniſchen großen Malern nicht 
gleich kommen. 2 


a) d' Argensville Th. 1. S. 197 Anmerk. . 
0) Eben derſ. S, 327 f. 
c) Sein Gemaͤlde von der Pomona, hat einen froͤhli⸗ 
chen Gegenſtand, und heitere Farben; aber das Ge⸗ 
maͤlde von dem Cimon und der Pero, ſtellet ein Ge⸗ 
fángnig vor, und zeiget eine gluͤendere Farbenmi⸗ 
ſchung. von Sagedorn S. 748. 749 f. 
d) d' Argensville Th. 1. S. 497 f. e 
€) Sein Bildniß und feine Lebensbeſchreibuwg ſ. im 
Muſeum Flerentinum Tom. IV. von den Malern. 


H. 131. 
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f Ya 

Die Deutſchen bites in der Malerey die 
Italiener in dieſem Jahrhundert uͤbertroffen, ich 
kann aber nur eine kleine Anzahl der vornehm⸗ 
ften nennen. Gottfried Kneller“), aus Abeck, 
(geboren 1648, geſtorben 1723 zu London,) ſtudir⸗ 
te in Italien nach Tiziano und Annibale Carac- 
ci, ließ ſich 1676 als Bildnißmaler zu London 
nieder, und fieng ſchon an, den Ruhm eines 
andern daſigen Bildnißmalers, des oben ver⸗ 
geſſenen Peter Zelp ^), auch eines Deutſchen, 
aus Soeſt in der Grafſchaft Mark, (geb. 161% 
zu verdunkeln, ob derſelbige gleich weit geſchick⸗ 
ter war, als er, der aber einige Jahre hernach 
(1680) ſtarb. Viele der Knelleriſchen Bild⸗ 
niſſe ſind auf Kupfer gebracht, inſonderheit hat 
Smith ungefaͤhr fuͤnf und ſiebenzig durch die 
ſchwarze Kunſt geliefert. Johann Rupezky, 
aus Peſing, (geb. 1667, geſt. 1740,) iſt einer der 
groͤßten Bildnißmaler geweſen. Balthaſar 

Denner, aus Hamburg, (geb. 1685, geſt. 1749, 

war ein großer Meiſter in Köpfen und Bruſt⸗ 

bildern alter Männer und Frauen). Johann 

Salomo Wahl, aus Chemnitz in Meiſſen 

geb. 1689, geſt. zu Kopenhagen — ,) gehoͤret auch 
zu den beruͤhmteſten Bildnißmalern ). War⸗ 

cus Tuſcher, aus Nürnberg, (geb. 1700, geſt. 

1751 zu Kopenhagen,) ein großer Kunſtkopf, der 

als Hiſtorienmaler, ſich einen beruͤhmten Na⸗ 

men 
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men erworben hat). Chriſtian Wilhelm 
Ernſt Dieterich, aus Weimar, (geb. 1712, 
geſt. 1774,) war ein großer Landſchaftenmaler, 
that ſich auch in der Geſchichte hervor, zeigte in 
feinen Bauernſtuͤcken viel Natur und Ausdruck, 
und in ſeinen Geſellſchaftsſtuͤcken ahmete er 
Watteau nach 7). Joh. Friderich Grooth, 
aus Stuttgart, geboren 1707, ift zu S. Peters⸗ 
burg, und hat ſich als einen der größten Thier⸗ 
und Jagden ⸗Maler gezeiget 5). Chriſtian 
Bernhard Rode, aus Berlin, (geboren 1725, 
hat herrliche Deckenſtuͤcke, Altargemaͤlde, Staf⸗ 
feleyſtücke und Bildniſſe gemalet ^). Anton 
Raphael Mengs, ift der größte und beruͤhm⸗ 
teſte unter allen deutſchen Malern geweſen. 


Sein Vater, Iſmael Mengs, ein Schmelz 


maler, begab ſich aus Kopenhagen nach Dres⸗ 
den, hielt ſich aber 1728 in Sommer zu Außig 
in Boͤheim auf, woſelbſt ihm dieſer fo beruͤhmt 
gewordene Sohn geboren ward. 1741 zog er 
mit ſeiner ganzen Familie nach Rom, woſelbſt 
fein Sohn Anton Raphael nach Raffaello zeich- 
nete, und die Antiken copirte. 1744 kehreten ſie 
nach Dresden, 1746 aber nach Rom zuruͤck, 
nachdem Anton Raphael ſchon ſehr große Ge⸗ 
ſchicklichkeit in der Paſtellmalerey gezeiget hatte. 
Hier machte er den erſten Verſuch in der Oel⸗ 
malerey mit einer heiligen Familie nach Raffael⸗ 
lo, doch ſo, daß Margarethe Guazzi, die er hei⸗ 

2 tatbete, 
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rathete, und um derentwillen er zu der roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Kirche trat, ihren ſchoͤnen Kopf fuͤr 
die Maria hergab. 1749 kam die ganze Fami⸗ 


lie wieder nach Dresden, aber ſchon 1752 begab 


ſich Anton Raphael Mengs wieder nach Rom, 
woſelbſt er und Winkelmann ſich wechſelsweiſe 
bildeten. Vortreffliche Bildniſſe hatte er ſchon 
gemalet, inſonderheit den Kardinal Archinto 
ganz im Geiſt des Gorreggió; und nun fieng er 
auch an, Deckenſtuͤcke auf naſſem Kalk zu malen. 
Der König von Spanien Karl der dritte, ber, 
ſeine große Kunſt zu Napoli kennen lernte, zog 
ihn 1761 von Rom nach Madrid. Als er um 
der Geſundheit willen 177r wieder nach Rom 
reiſete, malete er daſelbſt fuͤr den Koͤnig von 
Spanien die Geburt Jeſu ſo vortrefflich, daß 
‚ diefes Gemälde mit der Nacht des Correggio 
um den Rang ſtreitet. Er malete auch die De⸗ 
cke des Handſchriftenzimmers im Clementini⸗ 
ſchen Muſeum, welche Malerey über alle Be- 
ſchreibung iſt. Er mußte nach Madrid zuruͤck⸗ 
kehren, es ward ihm aber erlaubt, 1777 wieder 
nach Rom zu reiſen, woſelbſt er 1779 ſtarb. Die 
Anzahl ſeiner Gemaͤlde mit Paſtellfarben, in 
Oelfarbe, unb auf naſſem Kalk iff groß). Sein 
Schuler und Schwager Anton Waron, aus 
Wien, iſt auch ein ſehr geſchickter Maler. 
Johann Chriſtoph Friſch, aus Berlin, Cge- 
Doren 1730,) hat fid) zu Rom gebildet, und ift 

* ein 


366 Achtzehntes Jahrhundert. 


ein geſchickter Hiſtorienmaler !). Die Brüder 
Jacob Philipp Hackert, (geboren 1737, und 
Johann Gottlieb Hackert, (geboren 1744,) 
beyde aus Prenzlow , find beyde zu Paris edi. 
ler von Suͤeur geweſen, und haben es in Ita⸗ 
lien in der Sandfchaftenmaleren hoch gebracht“). 
Anna Dorothea Therbuſch, geborne Li⸗ 
ſzewſka, aus Berlin, (geb. 172 r,) iſt eine ger 
ſchickte Hiſtorien- und Bildniß⸗Malerinn “). 
Heinrich Wilhelm Tiſchbein, aus Kloſter 
Heyna in Heſſen, (geb. 1751.) iſt zu Caſſel, und 
malet Landſchaften und Bildniſſe, mit großer 
Geſchicklichkeit“). Angelika Kaufmann 
thut fid) zu London febr hervor. 


Anton Graf, aus Winterthur in der 
Schweitz, (geboren 1736,) ift ein vortreffliche 
Bildnißmaler, und wohnet zu Dresden. 


a) d' Argensville Th. 3. S. 384 f. 

5) Eben derſ. S. 577 f. 

c) von Hagedorn Betrachtungen ꝛc. S. 112. 720. von 
Seineke Nachrichten von Künftlern und Kunſtſachen 
Th. 1. S. 36. 

d) Sein Leben habe ich beſchrieben in meinen Nach⸗ 

^ richten von dem Zuſtande der Wiſſenſchaften und Kuͤn⸗ 
fte in den koͤnigl. daͤniſchen Reichen und Laͤndern B. 1. 
S. 107. 

) Der geſchiete daͤniſche Stempelſchneider Arbien hat 
auf dieſen viel gereiſeten, gelehrten und großen Künſt⸗ 
ler eine Gedachtnißmunze geſchnitten, welche in mei⸗ 

nen 
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nen Nachrichten vom Zuſtande der Wiſſenſchaſten und 
Kuͤnſte in den daͤniſchen Reichen und Ländern B. I. 
S. 106. 107 beſchrieben iſt. Von Tuſcher hat ete 
was Giulianelli p. 150. 

fO f. fein Leben in Herrn Menfels Miſtellaneen ate 
tiſtiſchen Inhalts Heft 5. S. 45 f. Den Character 
feiner Landſchaften überhaupt, beſchreibt von Zage⸗ 
vorn S. 393, der auch S. 290. 291 eine n Aud. 
ſchaften zergliedert. 

9) Seine meiſten Thierſtuͤcke ſind jetzt zu S. Peters⸗ 
burg in dem Gebäude der kaiſerl. Akademie der Kuͤn⸗ 

fte. Von fünf und vierzig Stücken, die vorher zu 
Sarſkoe⸗Selo waren, gab er 1762 ein Fee ! 
Verzeichniß heraus. a 

1) Einige Nachrichten von ihm, beten in Herrn von 
Heineke Nachrichten von Künſtlern und Kunſtſachen 
Th. 2. S. 16. und in Herrn Nicolat Veſchreibung 
von Berlin und Potsdam B. 2. S. 1031. 

1) Ein Verzeichniß derſelben findet fih bey Biancont 
hiſtoriſchen Lobſchriſt auk den Ritter Anton Raphael 
Mengs, aus dem Italieniſchen überfegt von J. E. w. 
Müller, Zürich 1781 in 8. Er iſt auch ein Schrift: 
ftelfer deivelen, und feine Opere hat Don Giufuppe 


Nicolo d' Azula 1781 zu Parma prächtig herausge⸗ 3 


geben. 
k) Eiger SBefóreibung von Berlin und SDR: 
Th. 2. S. 1017. 1018. 
J) Eben derf. I. e. Anhang S. tor. 1032. 
s) Eben derſ. I. e. Th. 2. S. 1035. : 
52) In Herrn Menfelo Mifcellaneen artiſtiſchen Sue 


halts, Heft 448.17 f. ſtehet eine Veſchreibung eini⸗ 
ger sient snm dieſes Kuͤnſtlers. 


$. 132. 


-« 
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§. 132. N 

Die Miederlaͤnder haben in biefem Jahr⸗ 

hundert nur einige vorzuͤglich merkwuͤrdige Ma⸗ 
ler geliefert. 

Auguſtin Terweſten, aus dem Haag, der 

meiſtentheils in das vorhergehende Jahrhundert 

gehoͤret, (denn er iſt geboren 1647, und geſtor⸗ 


ben 1711,) war ein vorzuͤglicher Hiſtorienma⸗ 


ler. Er hat zu Berlin und Charlottenburg un⸗ 
terſchiedene Deckenſtuͤcke gemalet ^). Gleiches 


hat Peter de Cokcie oder Cockr gethan, ber 


auch ein hollaͤndiſcher Hiſtorienmaler war, und 
in van Dyk Manier malete“). 


Johann van Huyſum, aus Amſterdam, 
(geb. 1682, geſt. 1749,) malete zwar gute Land⸗ 


ſchaften, im Geſchmack des Nicol. Piemont, 
aus Amſterdam, (geb. 1619, geſt. 1709,) hatte 
aber feine größte Stärfe in der Abbildung der 
Blumen und Fruͤchte, in welcher er es bis auf 


die hoͤchſte Stufe brachte. Niemand hat vor 


ac mit einem fo kuͤnſtlichen und markigten Pin⸗ 
f 


ſel die zarteſten Farben der Blumen, das Fri⸗ 
ſche und Staubigte auf den Fruͤchten, auszudruͤ z. 


cken gewußt, als er. Seine Weintrauben wa⸗ 
ren faſt durchſichtig!). 

Die Hollaͤnder bezahlen die Gemaͤlde ihrer 
Landesleute beym öffentlichen Verkauf ſehr 
theuer ). : f 

: Joh. 
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Joh. Erasmus Quellinus, aus Antwer⸗ 
pen, (geſt. 1715 im ſechs und achtzigſten Jahr 
ſeines Alters,) Sohn des geſchickten Malers 
Erasmus Guellinus, iſt einer der beſten 
flamaͤndiſchen Maler geweſen, und einige ſeiner 
Gemaͤlde koͤnnen denjenigen, welche Paolo il 
Veroneſe gemalet hat, an die Seite geſetzet wer⸗ 
den, in deſſen Geſchmack er auch malete. Er 
war ein erfinderifcher Kopf. | 


Die Maler -Familie van Loo, ſtammet aus 
Ecluſe in Flandern her. Johann van Loo 
war der erſte Maler. Sein Sohn Jacob van 
Loo, war ein vortrefflicher Bildnißmaler, wohn⸗ 
te eine Zeitlang zu Amſterdam, heirathete auch 
daſelbſt, und ſein Sohn Ludewig van Loo, 
ward in dieſer Stadt geboren. Als dieſer Sohn 
um der Kunſt willen nach Paris gieng, folgte 
ihm der Vater dahin nach, und ward ein daſi⸗ 
ger Buͤrger. Ludewig van Loo, welcher den 
Ruhm eines geſchickten Zeichners und Malers 

auf friſchem Kalk hatte, ließ ſich zu Aix wohn⸗ 
haft nieder, und hatte zwey Soͤhne, Johann 
Baptiſta und Carl Andreas. Johann Bapti⸗ 
fta van Loo, von Air, (geb. 1684, geſt. 1745, 
malete zwar Hiſtorien, vornehmlich aber Bildniſ⸗ 
ſe, in welchen er einer der groͤßten Meiſter wur⸗ 
de :). Seine beyden Söhne und Schuͤler find 
koͤnigliche Hofmaler geworden, nämlich Luder 
Buͤſch. z. K. Aa wig 
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wig Michael van Loo, bey dem Koͤnige von 
Spanien, und Carl Amadeus Philipp van 
Loo, bey dem Koͤnige von Preußen. Der 
letzte, welcher hiſtoriſche Gemaͤlde, Deckenſtuͤ⸗ 
cke, (die aber fuͤr zu trocken gehalten werden,) 
und Bildniſſe gemalet hat, ift 1772 von Berlin 
weggezogen, und 1776 geſtorben. Der zweyte 
Sohn des Ludewig van doo, war Carl An⸗ 
dreas van Loo, (geboren zu Nizza 1705, ge⸗ 
ſtorben zu Paris 1765,) welcher Hiſtorien und 
Landſchaften mit großer Geſchicklichkeit malete. 
Seine Zeichnung war zierlich und leicht, fei 
ne Zuſammenſetzungen waren edel, und feine 
Farben ſehr angenehm. Mit dieſer niederlaͤn⸗ 
diſchen nach Frankreich verpflanzten Maler- Fa: 
milie, verbinde ich die Nachricht, 


Von den uͤbrigen vorzuͤglichen franzoͤſiſchen 
Malern unſers Jahrhunderts. Pierre Jac⸗ 
ques Cases, aus Paris, (geb. 1676, geſt. 1754 
beſchaͤftigte feinen Pinſel mit der Geſchichte, 
mit Altargemaͤlden, und zuweilen mit Bildniſ⸗ 
ſen. In der Zuſammenſetzung, Anordnung 
und Zeichnung leiſtete er viel, aber im Ausdru⸗ 
cke wenig; daher fehlet ſeinen Gemaͤlden das. 
belebende Feuer “). Antoine Pesne, aus 
Paris, (geboren 1683, geſtorben 1757, hielt 
fid) von 1711 an zu Berlin auf, und malete die 
ſchoͤnſten Bildniſſe, auch Deckenſtuͤcke und Hi⸗ 

; ; ſtorien 
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florien *). Antoine Watteau, aus Valen⸗ 
ciennes, (geb. 1684, geſt. 1721, und feine Schuͤ⸗ 
ler, Jean Baptiſte Pater, aus auch Valen⸗ 
ciennes, (geb. 1675, geſtorb. 1736,) und Nic. 


Lancret, (geb. 1690, geſt. 1745,) find unter den 
Malern, was Anacreon unter den Dichtern ge⸗ 


weſen iſt. Sie widmeten ihren angenehmen Pin⸗ 

ſel kleinen beluſtigenden Gegenſtaͤnden, und hat⸗ 
ten das Gluͤck, den Perſonen welche Geſchmack 
an Taͤndeleyen haben, febr zu gefallen: doch ha⸗ 

ben fie auch gezeiget, daß fie zu wichtigern Ge⸗ 
maͤlden geſchickt wären, wenn fie fid) hätten auf 
dieſelben mit Fleiß legen wollen. Fr. le Moi⸗ 
ne, aus Paris, (geb. 1688, geſtorb. 1757, hat 
ſich in hiſtoriſchen Gemaͤlden, inſonderheit in 
Deckenſtuͤcken, als ein großer Maler gezeiget. 
Die Vergoͤtterung des Herkules an der Decke 
des großen Saals zu Verſailles, ift fein wich⸗ 
tigſtes Werk dieſer Art, welches hundert und 
zwey und vierzig Figuren begreift“). Charles 
Porrocel, aus Paris, (geb. 1688, geft. 1752, 
that fid) infonberbeit in Schlachten und Pfer⸗ 


den hervor). Noel Nic. Coypel, aus Pas’ 


ris, (geb. 1692, geſtorb. 1735,) war ein getreuer 
Nachahmer der ſchoͤnen Natur, zeichnete richtig 
und zierlich, malete mit einem markigten, fri⸗ 
ſchen und fluͤchtigen Pinſel, gab den Koͤpfen ein 
gefaͤlliges Weſen, war verſtaͤndig in ſeinen Zu⸗ 
ſammenſetzungen, und edel im Ausdruck. Er 

a2 malete 
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malete vornehmlich Geſchichte, doch auch wohl 
Bildniſſe ^). Jean Louis Tocqué, von 
Paris, (geſtorben 1772, im ſechs und ſiebenzigſten 
Jahr ſeines Alter,) war zu ſeiner Zeit der groͤßte 
Bildnißmaler in Frankreich). Fr. Bou⸗ 
cher, von Paris, (geſtorben 1770, im ſechs und 
ſechzigſten Lebeysjahr,) wurde der Maler ber 
Anmuth genannt. 


Der Spanier Antonio Palomino Ve⸗ 
laſco, welcher das Leben der ſpaniſchen Maler 
xc, beſchrieben hat, ift ſelbſt ein geſchickter Maler 
in Oelfarben und auf friſchem Kalk geweſen. 


Die neuere Malerkunſt hat vor der alten grie⸗ 
chiſchen, ſo weit dieſe uns aus geringen Ueber⸗ 
bleibſeln bekannt iſt, einen großen Vorzug, und 
er iſt deſto groͤßer, da ſich die neuern Maler 
nicht nach griechiſchen Gemaͤlden, ſo wie die 
übrigen Meiſter der zeichnenden ſchoͤnen Kuͤnſte 
nach griechiſchen Kunſtwerken, gebildet haben, 

ſondern durch ihre eigene Köpfe fo weit gekom⸗ 
men ſind. Und obgleich die alten Statuͤen und 
pbalberhobenen Arbeiten, nach welchen fie ges 
zeichnet haben, ihnen zu der erlangten Voll⸗ 
kommenheit in der Zeichnung und Anordnung 
ſehr behuͤlflich geweſen find: fo iſt doch die ſchoͤ⸗ 
ne Farbengebung eine Frucht ihrer Nachahmung 
der Natur. In Italien, Frankreich, Spanien 
und 
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und in den vertheilten Niederlanden, findet man 
die vortrefflichſten Gemälde in Kirchen, Kapel⸗ 
len und Kloͤſtern, zum Theil auch in den Schloͤſ⸗ 
ſern und Pallaͤſten der Koͤnige und Fuͤrſten an 
den Decken und Waͤnden, und in Gallerien 
und Sammlungen, die ſie, auch wohl reiche 
Privat⸗Perſonen, angeleget haben. In ben 
vereinigten Niederlanden, in England, Deutſch⸗ 
land und in den uͤbrigen nordiſchen Staaten, 
ſind zwar hin und wieder in Kirchen wenigſtens 
ſchoͤne Altargemaͤlde zu ſehen, ſonſt aber die 
beſten Gemaͤlde auch entweder an den Decken 
der Schloͤſſer und Pallaͤſte, oder in Gallerien 
und Sammlungen, zu finden. In Deutſch⸗ 
land inſonderheit, ſind die drey vornehmſten lan⸗ 
desfuͤrſtlichen Gemälde - Gallerien, zu Wien, 
Dresden und Duͤſſeldorf. 


a) Nicolai Beſchreibung von Berlin und Potsdam 
Th. 2. S. 82. 838. - 
6) Eben derſ. l. c; S. 58. 
c) d' Argensville Th. 3. S. 315 f. von Zagedorn Be⸗ 
trachtungen S. 383. 600. 
d) d' Argens ville S. 245. 246. Herrn Meuſels Mi⸗ 
ſcellaneen artiſtiſchen Inhalts Heft 2. S. 23 f. 
e) d' Argensville Th. 4. S. 497 f. 
f) Eben derſ. S. 513 f. N 
*) von Seineke von Kuͤnſtlern und Kunſtſachen Th. 7. 
S. 70 f. j 
8) d' Argensville S. 521 f. 527. 562 f. votnebmlid) 
aber von Zagedorns Betrachtungen S. 4o1 f. 


Ag 3 DEN 
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h) t" Argensville S. 539 f. von Sage dern S. 472. 

1) d' Argensville S. 555. : 

k) Eben derſ S. 569 f. 

4) Volkmann in einer Anmerkung zu d' Argensville 
S. 452. 
. 

In England iſt es in dieſem Jahrhundert 
mit der Malerey ganz anders geworden, als in 
den vorhergehenden Jahrhunderten, da ſie da⸗ 
ſelbſt faſt nur von Auslaͤndern ausgeuͤbet wurde. 
Man legte ſich wenig auf die hiſtoriſche Male⸗ 
rey, weil in die Kirchen keine Gemaͤlde kom⸗ 
men, die Zimmer nur mit Bildniſſen und Ku⸗ 
pferſtichen ausgezieret, und in die Bilderſaͤle 
der Kenner nur auslaͤndiſche hiſtoriſche Ge⸗ 
maͤlde aufgenommen wurden. Hingegen in 
Landſchaften und Seeſtuͤcken leiſtete man viel, 
und die Bildniß⸗ und Pferde-Malerey ward ge⸗ 
ſchaͤtzet. Mit dem Antritt der Regierung Koͤ⸗ 
nigs Georg des dritten aͤnderte ſich viel; denn 
erſtlich privilegirte der Koͤnig die noch beftehen- 
de Society of artifls of great Britain; und her⸗ 
nach wurde die koͤnigliche Akademie der Kuͤnſt⸗ 
ler errichtet, welche ihre Verſammlungen in 
Sommerſet Houſe haͤlt. Sowohl jene Geſell⸗ 
ſchaft, als dieſe Akademie, ſtellet jaͤhrlich Ge⸗ 
maͤlde und andere Werke der zeichnenden Kuͤn⸗ 
ſte aus. Ich will die merkwuͤrdigſten einheimi⸗ 
ſchen Maler nennen. ; 

Jacob 
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Jacob Thornhill, aus der Grafſchaft Dor⸗ 
fet, (geb. 1676, geſt. 1732,) liebte am meiſten 
die Geſchichte und Allegorie, doch war er auch 
zu Bildniſſen, Landſchaften und Architectur⸗Stuͤ⸗ 
cken geſchickt. Sein Hauptwerk iſt der Speiſe⸗ 
ſaal, und der große Saal des Seehoſpitals zu 
Greenwich ). Alan Ramſap, bildete feinen 
Geſchmack in Italien, und verdraͤngte aus Lon⸗ 
don die Nachahmung der Knellerſchen Manier. 
Er war ein geſchickter Bildnißmaler. Wil⸗ 
liam Sogarth, aus London, (geb. 1697, geſt. 
1764,) war ein unrichtiger Zeichner, und ſchlech⸗ 
ter Farbengeber, verſtund inſonderheit den Ab- 
fall des Helldunkeln ſehr wenig, und war ſelbſt 
in der Zuſammenſetzung ſehr nachlaͤßig. Al⸗ 
lein, der geiſtvolle Kuͤnſtler erſetzte alle dieſe 
Mängel und Fehler durch mannigfaltige Ge⸗ 
danken, durch glückliche Erfindung, durch Wahr⸗ 
heit und Leben in den Characteren, durch die 
Kunſt das Lächerliche zu ergreifen und nach der 
Natur auszudruͤcken, durch die Feinheit der 
Ausfuͤhrung, und vornehmlich durch den wah⸗ 
ren moraliſchen Character, den er feinen Fi: 
guren gab. Bildniſſe konnte er meiſterhaft 
malen ). Er nennete eine gewiſſe Wellen⸗ 
linie, die Linie der Schoͤnheit, und eine ge⸗ 
wiſſe Schlangenlinie, die Linie des Reitzes ^). 
Außer dieſen Meiſtern, haben ſich Franz Bar⸗ 
low, John Gainsborough, George Ao? 
8 Ag 4 bertſon, 


376 Achtzehntes Jahrhundert. 


bertſon, George und John Smith, W. 
Marlow, Robert Carver, und Thomas 
Jones, in Landſchaften; J. J. Collet, J. 
Wills, J. Sighmore, B. Weſt unb Cops 
ley, in der Geſchichte; T. Stye, J. Rey; 
nolds und G. Romney in Bildniſſen, und 
außer dieſen auch William Greewod, Ge⸗ 
orge Stubbs und S. Gilpin, der groͤßte 
Pferdemaler, ſehr hervorgethan. Smart iſt ein 
vortrefflicher Miniatur-Bildnißmaler ^). 


a) d' Argensville Th. 3. S. 591 f. 

db) Abhandlung von Kupferſtichen S. 134 f. von dade 
dorn S. 819. : 

c) f. des von Zagedorn Beurtheilung dieſer Linie 
S. 300. 801. 821. Ich habe die Schoͤnheitslinie 
einmal irgendwo geſehen, wo ich ſie gar nicht ver⸗ 
muthete. Ein zu Berlin in Beſatzung liegendes Ins 
fanterie-Regiment, welches außerhalb der Stadt 
Kriegsuͤbungen anſtellte, marſchirte eine Hoͤhe hin⸗ 
an, welche aus Aeckern beſtund. Weil jeder Acker 
in feiner Mitte einen erhabenen Ruͤcken hatte, und 
von demſelben an auf beyden Seiten allmaͤhlig herab⸗ 
fant; fo verurſachten die ſchnurgeraden Linien des 
zahlreichen Regiments durch ihre beftändig gleichfoͤr⸗ 
mige Bewegung, diejenige Wellenlinie, welche man 
die Schoͤnheitslinle nennet, und der Anblick derſelben 

war unbeſchreiblich angenehm. 

d) Von allen dieſen Malern, ſind in der Leipziger neuen 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Gemälde ange⸗ 
zeiget, welche man aufſuchen muß. 


§. 34. 
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Dänemark kann fid) auch einiger vorzuͤgli⸗ 
zuͤglichen einheimiſchen Maler rühmen, Hein⸗ 
rich Krogk, aus Flensburg, (geboren 1671, 
geſtorben 1738,) iſt dreymal in Italien und 
Frankreich geweſen, und Dat fid) daſelbſt gebil- 
det. Die koͤniglichen Schloͤſſer, viele Kirchen 
und Haͤuſer zu Kopenhagen, enthalten eine be⸗ 
traͤchtliche Anzahl ſeiner Gemaͤlde, welche bewei⸗ 
ſen, daß er nicht nur in Bildniſſen, ſondern 
auch in der Geſchichte eine große Staͤrke gehabt 
hat). Chriſtoph Voltmar oder Foltmar, 
aus Kopenhagen, geb. 1718, geft. = = ) wurde 
durch ſeinen eigenen geſchickten Kopf und gro⸗ 
ßen Fleiß, ein ſehr geſchickter Miniaturmaler in 
Bildniſſen, welche er ungemein natuͤrlich, fein 
und feft malete. Sein Bruder Chriſtian Ul⸗ 
rich Foltmar, machte in Daͤnemark den er⸗ 
ſten Verſuch, Bildniſſe auf Tapetenart zu we⸗ 
ben, und zwar mit dem Bildniß Koͤnigs Fride⸗ 
rich bes fünften, welches ihm wohl gelung ^). 
Johanna Foſie, aus Kopenhagen, (geboren 
1726,) Tochter des Organiſten Jacob Foſie 
der auch ein Maler war, uͤbete ſich erſt in 
Handzeichnungen und Malereyen mit Waſſer⸗ 
farben, ließ fi) auch in der Geometrie, Perſpe⸗ 
etid- unb Bau⸗Kunſt unterrichten, und copirte 
hierauf Gemaͤlde von Geſchichten, Schlachten, 
Landſchaften, Seeſtuͤcken, Vögeln, Blumen, 
| Ua 35. Fruͤch⸗ 
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Fruͤchten, ſo geſchickt, daß die Kenner an ihren 
Copien ſehen konnten, nach welchen Urgemaͤlden 
ſie verfertiget worden? Alsdenn zeichnete ſie 
ſchoͤne Kuperſtiche ab, um ſelbſt die Farbenge⸗ 
bung zu verſuchen, welches auch gut von Stat⸗ 
ten gieng. Nun malete ſie unmittelbar nach 
der Natur, Ausſichten, Fruͤchte, Blumen, Thie⸗ 
re ꝛc. und erlangte eine ſolche Fertigkeit, daß ſie 
mit Waſſerfarben Stuͤcke, die drey Viertel einer 

daͤniſchen Elle bis eine ganze Elle groß ſind, zu 
Stande brachte). Erichſen, gieng 1757 aus 
Daͤnemark nach S. Petersburg, und erwarb 
ſich daſelbſt, außer dem Ruhm eines der groͤßten 
Bildnißmaler, auch ein betraͤchtliches Vermoͤ⸗ 
gen, mit welchem er nach feinem Vaterlande zu⸗ 
rück kehrete. Kaiſerinn Katharina II in der 
Garde- Uniform zu Pferde, iſt fein vornehm⸗ 
ſtes Gemaͤlde. Man hat erſt 1753 die Malerey 
auf naſſem Kalk in Daͤnemark eingefuͤhret, und 
zu Kopenhagen in dem neuen Pallaſt des Ober⸗ 
hofmarſchalls Grafen von Moltke, den erſten 
Verſuch in derſelben gemacht. 

Schweden hat folgende mir bekannte merf- 
wuͤrdige Maler gehabt. David Krafft, war 
zur Zeit Königs Karl XII ein guter Bildniß⸗ 
maler. Oluf Pilo, (geſt. 1753, in einem Alter 
von ſechs und neunzig Jahren,) war ein Schüler 
des geſchickten Malers Sylvius, und malete 
nicht nur mit Oelfarben, ſondern auch auf fri- 
: c.f : (dem 
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ſchem Kalk, wie ſeine Arbeiten in dem koͤnigl. 
Luſtſchloß Drotningholm bezeugen. Sein Sohn 
Karl Guſtav Pilo, geb. (1713) in dem Kirch⸗ 
ſpiel Runtunga in Suͤdermannland, lernte bey 
ihm, ſieng aber erſt aus der Malerey ſeine Haupt⸗ 
fache zu machen an, nachdem er 1741 zu Kopen⸗ 
hagen war zum Zeichenmeiſter beym Cadetten⸗ 
Korps beſtellet worden, und erlangte nach und 
nach den gegruͤndeten Ruhm, ein vortrefflicher 
Bildnißmaler zu ſeyn. 1772 kehrete er nach 
Schweden zuruͤck, als er den ſchwediſchen Waſa⸗ 
orden bekommen hatte?). — — Lundberg, 
ein Schüler des Roſalba Carxiera zu Venedig, 
und des Cases zu Paris, hat es auch in Bild⸗ 
niſſen ſehr weit gebracht. Paſch hat Zierra⸗ 
then und Thiere gemalet. Lawrener iſt ein 
vorzuͤglicher Miniatur-Maler. 
Simon Czechowicza, aus Polen, hat fid) 
in ſeiner Jugend neunzehn Jahre lang in Ita⸗ 
lien, auf Koften des Grafen Oſſolinſky aufge⸗ 
Olle und iſt als ein berühmter (vermuthlich 
Bildniß⸗) Maler 1775 zu Warſchau geſtorben. 
Daniel Chodowiecki, aus Danzig, (geb. 1726, 
ein ſehr geſchickter Bildnißmaler in Miniatur, 
der auch in Waſſerfarben und in Email gema⸗ 
let, und vortreffliche Handzeichnungen gemacht 
hat, ift als Kupfer-Aetzer und Stecher am be⸗ 
ruͤhmteſten, und wird alſo hernach wieder vor⸗ 
kommen ). 


Ungarn 
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Ungarn kann ſich viel mit Adam Friderich 
Oeſer wiſſen, der zu Preßburg 1717 geboren ift, 
ſich aber 1739 zu Dresden wohnhaft niederge⸗ 
laſſen hat, und ſeit 1764 Director der Akademie 
der Kuͤnſte zu Leipzig iſt. Er hat es in der hi⸗ 
ſtoriſchen Malerey weit gebracht. Sein Altar⸗ 
gemaͤlde, welches Jeſum mit den zu Emaus ein⸗ 
kehrenden Wanderern vorſtellet, und welches er 
der evangeliſchen Kirche in ſeiner Geburtsſtadt 
geſchenket hat, iſt ein vortreffliches Stuͤck. 


) Sein Leben iſt beſchrieben und feine Werke find 
verzeichnet im Danſke Magazin Th. III. S. 142 : 160. 
163-171, woraus ich in Anſehung feiner Lebensum⸗ 
fände in meinen Nachrichten von dem Zuſtande der 
Wiſſenſchaften und Künfte in den daͤniſchen Reichen 
und Landen B. 1. S. 432, einen kurzen Auszug ge⸗ 
liefert habe. 

5) ſ. meine oben angeführte Nachrichten ꝛc. S. 252 f. 

6) Eben daſelbſt S. 438 f. 

d) Eben daſelbſt S. 250. 251. , 

e) Eine kurze Nachricht von feinen Lebensumſtänden ſteht 
in des Herrn von Seineke Nachrichten ꝛc. Th. 1. 
S. 27. j 


F. 135. 

Die muſaiſche Arbeit, hat im jetzigen 
Jahrhundert einen hohen Grad der Vollfom- 
menheit erreicht. Sie wird mehrentheils von 
Perſonen, welche das Zeichnen gelernet haben, 
und von Malern verfertiget, unterſchiedene aber 

: verſte⸗ 
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verſtehen eben fo wenig von der Zeichnung, als 
diejenigen, welche bie tuͤrkiſchen Tapeten ma⸗ 
chen. Die aus gefaͤrbten Glasguͤſſen vor ihrer 
Verhaͤrtung geſchnittenen Stifte, welche unge⸗ 
fähr drey Linien eines Zolls ins Gevierte haben, 
und zwey Zoll lang ſind, und die ſie in kleinen 
Kaͤſtchen, nach den Farben abgeſondert, vor ſich 
haben, ſetzen und drucken ſie in den von Calandra 
(F. 113.) neu erfundenen Kuͤtt von Kalk, pulve⸗ 
riſirten Traverſtinſteinen und Leinoͤl, der auf 
dem Grunde ihnen vorgezeichneten Figur gemaͤß, 
und haben dabey das Gemälde, welches fie co» 
piren, beſtaͤndig vor Augen. Dieſes copiren ſie 
vermittelſt der Stifte zwar ſehr langſam, aber 
ſo getreu und genau, daß der beſte Kenner das 
muſaiſche Gemaͤlde in einiger Entfernung von 
dem Urgemaͤlde durch nichts als den groͤßern 
Glanz unterſcheiden kann. Sind die Gemaͤl⸗ 
de ſolchergeſtalt auf die an einander befeſtigten 
ſtarken ſteinernen Platten, die von einer noch 
dickern ſteinernen Einfaſſung eingeſchloſſen wer⸗ 
den, in den dick aufgetragenen Kuͤtt, vermittelſt 
der dicht an einander gefuͤgten Stifte, zuſammen⸗ 
geſetzt, und hat der Kuͤtt die Stifte hinlaͤnglich 
Veeftige: fo werden fie poliret, und dadurch fo 
glatt und glänzend, wie die Spiegelflaͤchen. 
Weil ſie aber einen Widerſchein geben, der ih⸗ 
rem deutlichen Anblick hinderlich iſt, inſonder⸗ 
heit wenn ſie in Kuppeln angebracht ſind: ſo 
0 poliret 


582 Achtzehntes Jahrhundert. 
poliret man große Stuͤcke, die von fern, als in 
Kuppeln, geſehen werden ſollen, nicht mehr, und 
in der Entfernung kann man die Ungleichheit 
der Oberflaͤche eben ſo wenig, als die kleine Fuge, 
welche zwiſchen zwey Stiften bleibet, wahrneh⸗ 
men. Muſaiſche Arbeiten in Altaͤren und Mau⸗ 
ern, werden auch nicht mehr ſtuͤckweiſe, ſondern 
auf einmal und ganz geſchliffen, und alsdenn ge⸗ 
ben ſie keine hindernde Widerſcheine. Bey Bild⸗ 
niſſen und Staffeleygemaͤlden, welche in der Naͤ⸗ 
he betrachtet werden ſollen, laͤßt ſich dieſe Erfin⸗ 
dung weniger gut anbringen, wenigſtens hat man 
es noch nicht ſo weit gebracht, daß man die Natur 
in kleinen Figuren ſo gluͤcklich nachahmen kann, 
als in dem alten muſaiſchen Stuͤck mit der Tau⸗ 
be geſchehen iſt, welches im Muſeo Capitolino 
ftebet, und der Cardinal Furietti beſchrieben 
hat. Durch die muſaiſche Arbeit wird das 
ſchoͤne Colorit eines Gemaͤldes unvergaͤnglich 
gemacht, und geſetzt auch, daß es nach langer 
Zeit beſchaͤdiget wuͤrde, ſo kann eine neue Po⸗ 
litur die erſte Schoͤnheit wieder herſtellen, weil 
der ganze Stift feiner Lange nach durch und 
durch einerley Farbe hat, und alſo ſehr oft po⸗ 
liret werden kann. Nirgends wird mehr an die⸗ 
ſe herrliche Arbeit gewendet, als zu Rom, wo⸗ 
ſelbſt die Päbfte nach und nach alle Oel- und 
Freſco-Gemaͤlde in der S. Peterskirche mu⸗ 
faifc) ausarbeiten laſſen, welches eg e 
z e 


, 
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Geld koſtet. Die muſaiſchen Kuͤnſtler wiſſen 
die Erfindung, Zuſammenſetzung, Anordnung 
und den Ausdruck, kurz, alle Schoͤnheiten der 
Urgemaͤlde, in ihrer Arbeit auf das genaueſte 
darzuſtellen, wie die beruͤhmten Gemaͤlde des 
Guercino von der Petronilla, und des Domi⸗ 
nichino von dem Abendmals- Genuß des heil. 
Hieronymus ($.105.), bezeugen. Man hat die 
hohe Vollkommenheit dieſer Kunſt dem Peter 
Paul von Chriſtophoris zu verdanken, wel⸗ 
cher um den Anfang des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts eine muſaiſche Schule anlegte, und viele 
große Schuͤler erzog, als den Brughio, Conti, 
Coccei, Sattort, Goſſone, und Octaviano. 
Um das Jahr 1730 hatten fie noch kein hochro⸗ 
thes muſaiſches Glas, welches aber damals 
Alexis Matthioli zu verfertigen erfand *). 

Die Florentiner Lavoro di Scagliuola oder 
Arbeit mit Fraueneis, hat Gori von Hug⸗ 
fort gelernet ). 5 
) Von Scheyb in feinem Koͤremon Th. 2. S. 388 ⸗ 409. 

Volkmauns Nachrichten von Italien B. 2, S. 678 f. 

) Volkmann B. 1. S. 576. 577. 

$. 136. 

In der Stempelſchneiderkunſt für Me⸗ 
daillen, iſt in dieſem Jahrhundert in Italien 
nichts wichtiges geſchehen, außer daß des gro⸗ 
ßen Malers Mengs Erfindung fuͤr die Medaille 
beym Antritt des vierten Jahrs der Regierung 

s des 
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des Pabſtes Clemens des vierzehnten, gerühmt 
zu werden verdienet. Sie zeiget auf der vor⸗ 
dern Seite den Kopf des Pabſtes, auf der hintern 
Seite aber die drey vergeſchwiſterten Kuͤnſte, 
in den edelſten Stellungen, mit den ihnen bey⸗ 
gelegten Eigenſchaften, mitten unter praͤchtigen 
Bogen eines großen Gebaͤudes, und mit der 
Inſchrift, artibus reſtitutis ^), welche auf das⸗ 
jenige zielet, was der Pabſt an ſchoͤne Behaͤlt⸗ 
niſſe fuͤr ſchoͤne und erhaltungswuͤrdige Alter⸗ 
thuͤmer wandte. HG 

In Frankreich find zwar unter Ludewig 
des vierzehnten Regierung noch einige ſchoͤne 
Medaillen-Stempel geſchnitten worden ^): at 
lein die Anzahl der mittelmaͤßigen iſt weit grö- 
ßer, und man kann alſo ſagen, daß daſelbſt die 
Stempelſchneiderkunſt, im Ganzen betrachtet, 
in Abnahme gerathen ſey. Die beften Stem⸗ 
pel haben daſelbſt Auslaͤnder geſchnitten. 

Denn Jean du Vivier, (geb. 1687, geſt. 
17 —,) welcher einer der größten Stempelſchnei⸗ 
der geweſen ift, war aus Lüttich, und Jean 
Daßier, (geft. 1763 im ſechs und achtzigſten Le⸗ 
bensjahr,) und deſſelben Sohn Jacques Ans 
toine Daßier, (geb. 1715, geſt. 1759, ) die fid) 
beyde durch ihre Kunſt beruͤhmt gemacht haben, 
waren aus Genf gebürtig *), Johann Carl 
Sedlinger, (geſtorb. 1771, im achtzigſten Jahr 
ſeines Alters,) war auch ein Helvetier, denn 

f chweitz, 
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Schweiß, der Hauptort des Cantons dieſes Na⸗ 
mens, war ſein Geburtsort. Daß er es in der 
Stempelſchneiderkunſt ſehr weit gebracht ha⸗ 
be, beweiſen die zahlreichen Medaillen, welche 
er in unterſchiedenen europaͤiſchen Staaten ver⸗ 
fertiget hat“). ir f 
Deutſchland kann ſich nicht nur des du 
Vivier, welcher vorhin geprieſen worden, ſon⸗ 
dern auch des Franz Andreas Schega, aus 
Rudolphswerth oder Neuſtaͤdtel in Krain, (geb. 
1717) als eines großen Stempelſchneiders ruͤh— 
men. In ſeiner Jugend lernte er das gemeine 
Buͤchſenmacher-Handwerk, welches ihn erſt zu 
den geſtochenen und verſchnittenen Buͤchſenma⸗ 
cher⸗ Arbeiten, und hernach zu dem Siegelſchnei⸗ 
den führete. Dieſes leitete ihn endlich zu der 
Stempelſchneiderkunſt, um welcher willen er 
ſich, ohne Anweiſung, uͤbete, nach der Natur 
Ed zu machen, und zu zeichnen. Seine ers 
ſten Verſuche in der Stempelſchneiderkunſt fie⸗ 
len ſo gut aus, daß er ſchon 1738 zum Stempel⸗ 
ſchneider des Churbayerſchen Hofes beſtellee 
wurde. Von dieſer Zeit an, iſt ſeine Kunſtge⸗ 
ſchicklichkeit immer mehr gewachſen, und end⸗ 
lich hoch geſtiegen. Selbſt Hedlinger erklaͤrte 
ihn fuͤr den erſten Stempelſchneider in Europa, 
und damals hatte er weder die praͤchtige Reihe 
der Bayerſchen Landesfuͤrſten in achtzehn Medail⸗ 
Buͤſch. z. K. Bb len, 
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len, (welcher der beruͤhmte Kupferſtecher Wille 
großen Beyfall gegeben,) noch andere ſchoͤne 
Medaillen von Schega kunſtreicher Hand gefe- 
hen. Er iſt auch ein guter Paſtellmaler und 
Kupferſtecher, und durch die vortrefflichen Sie⸗ 
gel, welche er geſchnitten, hat er die geſchmack. 
lloſen Siegel aus Bayern und anderen benach⸗ 
barten Landern vertrieben, auch feinen Bruder 
Bartholomäus Schega in Wien zu einem 
großen Siegelſchneider gebildet ). Philipp 
Chriſtopher von Becker, aus Coblenz, (gebo⸗ 
ren 1675, geftorben 1745,) der zu Wien und S. 
Petersburg Muͤnzen und Medaillen, auch in 
edle Steine Siegel geſchnitten hat ^), Georg 
Wilhelm Veſtner *), aus Schweinfurt, (geb. 
1677, geſt. 1740, Johann Croker, der (don 
oben ($. 114.) vorgekommen ift, und wenigſtens 
die Koͤpfe gut gemacht hat, den großen Stein⸗ 
ſchneider Lorenz Natter, der zum Haag und 
zu London auch Stempel zu Medaillen geſchnit⸗ 
ten hat, und A. Widemann zu Wien, kann 
ich nur nennen, und andere deutſche Stempel⸗ 
ſchneider an verſchiedenen Orten, muß ich ganz 
mit Stillſchweigen uͤbergehen. 


In Daͤnemark, haben Peter Berg, P. C. 
Winslow und M. G. Arbien, gute, Jo⸗ 
hann Heinrich Wolf, von Kopenhagen, noch 
ſchoͤnere, und Daniel Jenſen Adzer, 8 von 

5 8 Open» 
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Kopenhagen, die ſchoͤnſten Stempel zu Medail⸗ 
len geſchnitten. Sie koͤnnen nicht nur den be⸗ 
ſten griechiſchen, roͤmiſchen und franzoͤſiſchen an 
die Seite geſetzet werden, ſondern die Adzerſchen 
haben auch einen unlaͤugbaren Vorzug vor den⸗ 
ſelben “). 


Die gebornen Schweden, Nic. Georgi 
und J. F. Bauer, arbeiten als geſchickte Stem⸗ 
pelſchneider zu Medaillen in andern Laͤndern, 
nämlich der erſte zu Berlin, und der zweyte zu 
Kopenhagen, zu Stockholm aber zeigen Lund⸗ 

berg und C. Feermann, ihre Kunſt. f 


Mit Peters des erſten Regierung, hat man 
auch in Bußland angefangen Medaillen zu 
praͤgen, und dieſes iſt nicht nur unter allen fol⸗ 
genden Regierungen fortgeſetzet, ſondern es iſt 
auch 1756 von dem regierenden Senat befohlen 
worden, die Sammlung der Schaumuͤnzen auf 
Peter den erſten alſo zu ergaͤnzen, daß auf alle 
wichtige Begebenheiten dieſes Monarchen der⸗ 
gleichen gepraͤget wuͤrden. Dieſen Befehl hat 
die Kaiſerinn Catharina die zweyte erneuert, und 
eine eigene Commißion zur Erfindung, Zeich⸗ 
nung und Verfertigung der Gedaͤchtnißmuͤnzen 
verordnet. Auch die Anzahl der Medaillen auf 
die Kaiſerinn Eliſabeth und Catharina II, ift 
betraͤchtlich, und manches ſchoͤnes Stuͤck unter 
i ba denſel⸗ 
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denſelben. Nicht nur Auslaͤnder, als Georg 
Chriſtoph Wächter, und Johann Georg 
Wächter, beyde aus Heidelberg, Jager, J. 
25. (Da, und du Vernier, haben die Sem el 
zu denſelben geſchnitten, ſondern auch Stufen, 
und es verdienen inſonderheit die Stempel des 
Timofe Iwanow vielen Ruhm ). 


In Polen bat König Stanislaus Auguſtus 
eine Muͤnzeommißion verordnet, die 1765 eine 
Muͤnze errichtet hat, in welcher ſeitdem nicht nur 
ſchoͤnes Geld, ſondern auch ſchoͤne Medaillen ge⸗ 
práget worden. Der Stempelſchneider ift Joh. 
Philipp Holzhaͤuſer, ein Deutſcher ). 


Aus der bisherigen Abhandlung von der Stem⸗ 
pelſchneiderkunſt, iſt zu erſehen, daß das ſchoͤne 
Muͤnzweſen der neuern Zeiten, dem beſten griechi⸗ 
ſchen und roͤmiſchen nichts nachgiebt, ja es noch 
übertrifft, fo wie auch die größten alten Schau⸗ 
muͤnzen in Gold und Silber, gegen die größten 
neuern, nur Kleinigkeiten ſind. Da die Medaillen 
eben ſo wie die Geſchichte, das Andenken an denk⸗ 
wuͤrdige Begebenheiten und Perfonen unter den 

Zeitgenoſſen erhalten, und auf die Nachwelt brin⸗ 
gen ſollen: ſo waͤre ſehr gut, wenn die regieren⸗ 
den Herren nicht nur die wichtigſten Begeben⸗ 
heiten zur Zeit ihrer Regierung mit ſchoͤner 
Kunſt auf die großen gangbaren Silbermuͤnzen 

bringen 
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bringen ließen, ſondern auch vorzüglich verdien⸗ 
ten Perſonen auf eben dieſen Muͤnzen ein An⸗ 
denken ftifteren; denn dadurch würde denſelben 
eine ausgebreitetere Ehre widerfahren, als Sta⸗ 
tuͤen und andere Denkmaͤler, die in gewiſſe Oer⸗ 
ter eingeſchloſſen find, ihnen bringen koͤnnen. 


Die wichtigſten. Sammlungen alter und 
neuer Muͤnzen und Medaillen, ſind, die koͤnig⸗ 
liche zu Paris, die großherzogliche zu Florenz, 
die koͤnigliche zu Napoli im Pallaſt Capo di 
Monte, die an alten Muͤnzen eine der anſehn⸗ 
lichſten iſt, die kaiſerliche zu Wien, und die her⸗ 
zogliche zu Gotha. 5 


a) Bianconi hiſtoriſche Lobſchrift auf Mengs S. 79. 

b) MM du regne de Louis XV. à Paris 1727. 
Fol. \ 

c) Die meiſten Medaillen des Vaters, find in Rölers 
Munz⸗ Befuftigungen Th. 17. S. 434 f. angezriget 

worden. ie 
ch Der ſehr geſchickte Kupferſtecher von Mechel hat 
1776 zu Baſel ein praͤchtiges Werk in Folio auf zwey 
und vierzig Kupfertafeln herausgegeben, welches den 
Titel fuͤhret, oeuvre du Chevalier Hedlinger, 
in welchem aber unterſchiedene Medaillen ſchoͤner ge⸗ 
ſtochen, als von Hedlinger geſchnitten (inb, 

4) In den augsburgiſchen Kunſtzeitungen von 1770 und 
1771 kommen Nachrichten von feinen vorzuͤglichſten 
Arbeiten und Lebensumſtänden vor, welche Herrn 
Johann Caſpar Edlen von Lippert, damaligen 
churbayerſchen wirklichen Reviſions⸗ und Commer⸗ 

Bh 3 den: 
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cien⸗Rath zu München, zum Verfaſſer haben, der 
mich 1774 mit der ſchoͤnen Medaille beſchenkte, die 
er durch Herrn Schega auf den regensburger Kauf⸗ 
mann, hurbayerfchen Hof-Kamerrath und Hof⸗Ban⸗ 
quier Georg Friderich Dittmer, aus Camin in Pom⸗ 
mern gebürtig, hat verfertigen laſſen. 

: p Mariette "Traité Ke. T. I. pag. 146. und beym 
Giultanelli pag. 68. 69. - 

£) Lochner I. e. Th. 4, in der Vorrede. 

A) Einige Nachrichten von wolf und Adzer, wie fie 
ſich naͤmlich zu Paris und Rom gebildet haben, ſtehen 
nebſt einer Beſchreibung ihrer 1266 geprägten Me⸗ 

daillen, im daͤniſchen Journal B. 1. St. 1. S. 135 f. 

1) Die erſten zwölf Schaumuͤnzen auf die Kaiſerinn Eli⸗ 
ſabeth, nach der Angabe und Zeichnung des Staats⸗ 
raths Jacob von Staͤhlin, ſind angezeiget und beur⸗ 
theilet, in Gatterers allgemeinen hiſtoriſchen Biblio⸗ 
thet B. 8. S. 159 f. Nach P. Ricaud de Tiregalle 
medailles lur les principzux evenemens de l'em- 
pire de Ruffie, à Potsdam 1772 in Fol, muß mau 
das ruſſiſche Medaillenwerk nicht benttbeilen. 

) Eine zwar nicht fehlerfreye, aber doch im Ganzen gu⸗ 
te Nachricht von den neuen polniſchen Muͤnzen und 
Schaumunzen, hat Hert Joh. Bernoulli in (einen 
Reiſen durch Brandenburg ꝛc. B. 6. S. 200 f. 


$. 137. 


Die Steinſchneiderkunſt, iſt durch einige 
große Kuͤnſtler fortgeſetzet worden. 


Unter den Italienern gehoͤret zu denselben, j 
Flavio Sirlero, Gestorben zu Rom 1737, [a 
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fen geſchnittene Steine den alten griechiſchen 
ſehr nahe kommen. Er har die ſchoͤnſten alten 
Bildſaͤulen zu Rom in feine Steine geſchnitten, 
und die Gruppe von faofoon in einem Amethyſt, 
iſt nicht nur ſein Meiſterſtuͤck, ſondern auch an 
und vor ſich ſelbſt ein vortreffliches Werk, wel⸗ 
ches man im Cabinet des engländifchen Grafen 
von Beßborough findet“). Dieſer Stein iff 
fo, wie andere von ſeiner Hand, mit den Buch⸗ 
ſtaben T. b. X. (das iff, TOT S ABIOT 
ZIPAETOT) bezeichnet. Er hat fid) zu ſei⸗ 
. men Arbeiten nicht nur des Rades, ſondern aud) 
des Eiſens mit der Diamanten ⸗ Spitze, bedie⸗ 
net“). Carlo Coftanst, aus Napoli, (gebo⸗ 
ren 1703,) Sohn des Steinſchneiders Gio van⸗ 
ni Coſtanzi, iſt 1718 von Paris nach Rom ge 
gangen, und hat ſich daſelbſt Ruhm erworben. 
Mariette *), ber viel Werks aus des Carlo Go: 
ſtanzi Arbeiten macht, haͤlt fuͤr wahrſcheinlich, 
daß er, und nicht, wie Baron Stoſch meynet, ſein 
Vater, den Kopf des Nero in einen Diamanten 
geſchnitten habe, weil er nach feiner eigenen 
Verſicherung auch eine Leda, und einen Kopf 
des Antinous in Diamanten gegraben habe. Er 
ſaget auch, daß ſeine Arbeiten einen hohen Grad 
der Vollkommenheit beſaͤßen, inſonderheit koͤn⸗ 
ne kein tiefer Schnitt beſſer gemacht werden, als 
fein Bildniß des Cardinals Giorgio Spinolaz 
doch uͤbertreffe alle feine Werke der ſchoͤne Sma⸗ 
N Bb 4 ragd, 
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ragd, deſſen Hauptſeite das Bildniß des Pab⸗ 
ſtes Benedict des vierzehnten, und die Kehr⸗ 
ſeite die Koͤpfe der Apoſtel Peter und Paul zei⸗ 
ge. Er habe auch alte geſchnittene Steine, als 
den Kopf des Antinous, und die Meduſa des 

Solon, fo geſchickt nachgeahmet, daß Kenner 
ſeine Copien fuͤr alte Steine angeſehen haͤtten. 
Allein Matter haͤlt dieſe Lobſpruͤche für übet- 
trieben, und ſetzet die Arbeiten des Coſtanzi ſehr 

herunter ). Vermuthlich gehet er darinn auch 
zu weit. Auch von Giuſeppe Toricelli, aus 

Florenz, wird geruͤhmet, daß er den guten 
griechiſchen Steinſchneidern ſehr nahe kom⸗ 
me, daß er aber auch die Namen derſelben auf 
ſeine eigene Arbeiten geſetzet hat, iſt nicht ruͤhm⸗ 
lich). Die uͤbrigen merkwuͤrdigen italieni⸗ 
ſchen Steinſchneider, ſind Domenico Landi, 
aus dem Caſtell Stiappa, in der Dioͤces von 
fücca^), Girolamo di Gaſparo aft, von 
Livorno ), und einige von der Familie Ghin⸗ 

gi, von welchen Franceſco Maria Gaeta⸗ 
no Ghingi, aus Florenz, (geboren 1689,) in 

das jetzige Jahhundert gebóret ^), Franceſco 
Borghigiani, aus Florenz, (geboren 1727, 
hat viele und gute Steine geſchnitten “). 


Die bekannteſten und beruͤhmteſten deut⸗ 
ſchen Steinſchneider, find, Hubner, der zu 
Dresden gearbeitet, und den griechiſchen Stein⸗ 

X ſchnei⸗ 
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ſchneidern fid) ziemlich genaͤhert bat ^), Glett 
und Baweg ein Böhme, welche auch zu Dres⸗ 
den ſchoͤne tief geſchnittene Steine, erhaben oder 
als Cameen, geſchnitten haben!“), und vornehm⸗ 
lich Natter und Pichler. Der erſte von die⸗ 
fen , Lorenz Matter, aus Biberach, in Schwa⸗ 
ben, (geboren 1705, geſtorben zu S. Petersburg 
1763,) hat fid) unter allen deutſchen Steinfchnei- 
dern bem Stil ber griechiſchen Kuͤnſtler am 
meiſten genaͤhert. Er ahmete mit großem Fleiß 
die aͤlteſten griechiſchen Steine nach, und traf 
die verſchiedenen Arten des Schnitts der alten 
eiſter groͤßtentheils mit ſo geringem Unter⸗ 
ſchied, daß er einige ſeiner Copien alter Steine, 
hätte für die alten aͤchten Stuͤcke ausgeben koͤn⸗ 


nen, welches er aber nie gethan hat. Wass 


nicht den griechiſchen Meiſterſtuͤcken an Gruͤnd⸗ 
lichkeit und edler Einfalt aͤhnlich war, gefiel ihm 
nicht. Er wagte ſich an den ſchwereſten Theil 
der Kunſt, denn er grub einmal fuͤr den Lord Ja⸗ 
cob Cavendiſh zu London ein Gefaͤß in einen klei⸗ 
nen Diamanten, und wuͤrde auch Bildniſſe in 
Diamanten geſchnitten haben, wenn ihn jemand 
dazu ermuntert, und Dafür bezahlet haͤtte "), 


Johann Anton Pichler, aus Preſenon in 
Tyrol, (geb. 1700,) hat den Anfang der Stein⸗ 
ſchneiderkunſt von Joſeph Ziegler, aus Boͤ⸗ 
beim, gelernet, und als er nach Italien gegan⸗ 

Bb 5, gen, 
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gen, ſich zuerſt in Napoli aufgehalten, nachher 
aber zu Rom niedergelaſſen, und ſich ben Ruhm 
erworben, daß er daſelbſt der groͤßte Steinſchnei⸗ 
der ſey. Er hat Cameen und tiefe Steine ge⸗ 
ſchnitten. Unter den letzten iſt inſonderheit ſein 
Centaur beruͤhmt !). Sein Sohn bat fi) in 
eben dieſer Kunſt als ſehr geſchickt gezeiget. 
Aaron Wolf, ein Jude aus der Mark Bran⸗ 
denburg, welcher ſich 1753 zu Livorno aufhielt, 
hat eine Leda mit dem Schwan, in einen orien⸗ 
taliſchen Stein vortrefflich geſchnitten, feiner vie⸗ 
len anderen geſchnittenen Steine nicht zu geden⸗ 

ken ). p NU 


Gottfried Krafft, aus Danzig, hat aud) 
zu Rom gearbeitet, und if von ben Römern 
nur if Tedefcd genannt worden, weil ihnen die 
Ausſprache ſeines Namens zu ſchwer gewor⸗ 
den ). | e 

Unter den Franzoſen, hat in dieſem Jahr⸗ 
hundert Jacques Guap, aus Marfeille, die 
meiſte Geſchicklichkeit in der Steinſchneider⸗ 
kunſt, theils in Nachahmung alter Steine, theils 
in eigenen Arbeiten, unter welchen inſonderheit 
gute Koͤpfe geweſen ſind, bewieſen 5), 


Unter den neuern Steinſchneidern hat es eben 
ſo vortreffliche Koͤpfe gegeben, als unter den 
Griechen, und wenn jene durch Ehre und Geld 

S ermun⸗ 
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geleiſtet. 


Daß die griechiſchen Steinſchneider auf keine 
andere Weiſe gearbeitet haben, als die bey den 
jetzigen Kuͤnſtlern gewohnlich ift, haben Mariet⸗ 
te, Natter und Lippert angemerket und bewie⸗ 
fen “). Hingegen hat Herr de Bevaz einen 
neuen Kunſtgriff oder Grabmeißel erfunden, 
vermittelſt beffen die Arbeit des Steinſchneiders 
um drey Viertel verkuͤrzet wird, ja durch welchen 
man weit vollkommenere Stuͤcke liefern kann, 
als die griechiſchen ſind ?). 


Die wichtigſten landesfuͤrſtlichen Sammlun⸗ 
gen geſchnittener Steine, ſind, in Italien die 
großherzogliche zu Florenz, in Frankreich die fö- 
nigliche zu Paris, und in Deutſchland die füs 
niglich⸗preußiſche bey Sans⸗Souci ). Pri⸗ 
vat. Sammlungen werden in Italien, Frank⸗ 
reich, (woſelbſt die herzoglich⸗orleansſche vore 
zuͤglich iſt,) England, Deutſchland und in an- 
deren kaͤndern gefunden g). 

a) Natter 
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a) Vatter Catalogue des pierres gravées du Mi- 
: lord Comte de Befsborough, p. 8. 9. num. 21. 
. ma mariette T. I. p. 149. 141. 85. und Siulianelli 


pag. 62. 63. welcher auch in "feinen juin. bas. 144 

etwas von dieſem Künftler hat. 

d) In der Vorrede zu feinem Traité &c. p. Xv. XVI. 
XXX. ſ. meine Geſchichte der e 
S. 87. 88. 

e) Lippert in (inet Daktyliothek Tb. 1. Num. 329. 
Th. 2. Num. 13. 314. Winkelmanns Deſeription 
des pierres gravées du feu Baron de Stoſch 
p.560. num. 101. 

f) Mariette T. I. p. 143. 152. und Uem ved 
p.64. auch dieſer ſelbſt p. 145. 

E Lippert l.c. Th. 1. Num. 147. Th. 2. Num. 19.746. 
Giultanelli, ber pag. 6s feinen vollſtaͤndigen Namen 
anführet, merket auch an, daß er auf den Stein, in 
Er er den Apollo tief gerte n habe: 

IEP. RO Cl. ENGIEL, 

h) Giulianelli pag. 145 148. 

4) Eben derſ. pag. 133-156. redet weitlaͤuftig von die⸗ 
ſem Kuͤnſtler. 

k) Wie Lippert in der Vorrede zu feiner Daktpliothet 
S. XX verſichert. 

1) Welche Lippert l.c. rühmet. 

m) Eine ausführlichere Nachricht von Natters Geſcich 

te, Werken und Schriften findet mau in meiner Ge⸗ 
ſchichte der Steinſchneiderkunſt S. 91- 99. 

) Siulianelli pag. 149. Briefe über Rom, nach Anlei⸗ 
tung der davon vorhandenen Proſpecte — erſter 
Heft, S. 17. Jener füͤhret folgendes Urtheil Gori 
im Florilegio delle notti coritane Cap. C. p. 6o 

von 
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von ihm an: Multis laudibus celebratum: eft ar- 
tifieium Centauri recentis operis, exſe alptum ab 
excellenti gemmario Pichler Ger nano, quod 
annulo aureo inſertum efert celeberrimus poé- 
ta caefareus Petr us Abbas Metaitafius, 
9) Gtulianelli pag 152. va 
p) Qlariette T. I. pag. 143, LI ipe vigi 
Graafftt ſchreibet. 
f N Mariette, beym Gintienefti pag. "f rühmet T 
^ tdbertrieben, es achten ihn aber auch Natter und 
Ajppert, jener in ſeiner Vorrede zu feinem "Traité 
&. S. xxxi, dieſer in der Wa E. L 
Num. 353. 
y) Mariette P. I. p. 195. er in ON Worrede zu 
feinem "Traité, S. Uf. Amwpert im Verbericht 
zu ſeiner Daktyliothek S. 32 f. und Th. 1. Num. 381. 
8) Hamburgiſches Magazin St. 109. S. 93. 95. ) 


D) f. von derſelben meine Geſchichte der Steinſchneider⸗ 
kunſt S. 108. 100 f. 112.113 f. Von den koͤniglich⸗fran⸗ 
zoſiſchen hat man außer dem daſelſt angeführten Re- 
«ueil des N. ariekte, auch des Grafen von Caplus 

recueil de trois cent tètes & ſujets de compoſi- 
tion, Paris in groß Quart. 5 

) f. mein Buch J. e. Von der prleanöfihen ift nun 
eine Beſchreibung vorhanden, unter folgendem Titel 2 
Deſeription des principales pierres gravées du 
Cabinet de 8. A. S. Monſeigneur le Due d' Or- 
leans , premier prince du fang, A I. à Paris 

1780 in Folio. Die Aebte de la Chau und le Blond, 
ſind Urheber des Werks, und Mr. de S. Aubin hat 
die Steine in Kupfer geſtochen. Der e EM 
enthält faſt hundert Steine. | 
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2 j ys Ld o En . 138. T 3 
Je mehr die Kupferſtecherkunſt in ihren ver- 
ſchiedenen Arten in Aufnahme gekommen, deſto 
tiefer iſt die Formſchneiderkunſt geſunken; 
und wenn gleich die Buchdruckereyen ſie noch zu 
Zierrathen auf Titelblaͤttern, im Anfang unb 
am Ende ganzer Abſchnitte und Bücher, und zu 
Anfangsbuchſtaben gebrauchten, ſo ward ihr doch 
dadurch nicht aufgeholfen, ſondern weil (ie nicht 
mehr in großen Stuͤcken für Bücher angewen⸗ 
det wurde, ſo zweifelte man gar, ob man noch 
jetzt Holzſchnitte nach Art der großen Meiſter 


des ſechzehnten Jahrhunderts machen koͤnne? 


Seit 1752 iſt ſie durch Johann Georg Unger, 
aus Gos bey Pirna, (geb. 1715, in neue Aufnah⸗ 
me gekommen. Anderer Arbeiten nicht zu geden⸗ 
ken, fo zeigten ſchon feine Stücke in dem Speculo 
naturae et artium, welches zu Berlin 1761 an 
das Licht trat, wie geſchickt feine Hand in bie. 
ſer Kunſt ſey? und da der große Zeichner Jo⸗ 
hann Wilhelm Meil, aus Altenburg, (geb. 
1733, feine Kunſt mit der Ungerſchen vereini⸗ 
get hat, fo hat fid) die letzte in wahren Meifter- 
ſtuͤcken hervorgethan. Dergleichen find die 
fünf geſchnittenen Figuren nach der Zeich⸗ 
nung J. W. Meil, welche er 1779 herausge⸗ 
geben hat, und deren jede ſechs und ein Viertel 
Zoll hoch, und fuͤnf Zoll breit iſt. Er hat das 
Meſſer und den Meißel auf eine ſo geſchickte 
e Weiſe 
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Weiſe gebraucht, daß nicht nur bie Schraffirun⸗ 
gen, ſondern auch die fuͤr einen Formſchneider 
ſehr ſchweren Gegen⸗Schraffirungen, vortrefflich 
gerathen, und dieſe Holzſchnitte den Kupferſtichen 
ſehr ähnlich geworden find ^), Nachher hat er 
noch groͤßere Formen ſehr ſchoͤn geſchnitten. 
Sein Sohn, Johann Friderich Gottlob 
Unger, eifert ihm in dieſer Kunſt aufs gluͤck⸗ 
lichſte nach, wie ſchon die ſechs Figuren, welche 
er nach Meilſchen Zeichnungen auch 1779, als 
feine Erſtlinge herausgegeben hat, beweiſen ^), 
und im jetzigen 178 1ſten Jahr hat er einen un⸗ 
gemein ſchoͤnen und angenehmen Medaillon ger 
ſchnitten, welcher das Titelblatt der halliſchen 
Ausgabe der Elemente der Geometrie des Eu⸗ 
klides zieret ). PT S 


a) f. meine woͤchentliche Nachrichten von 1779 S. 42. 
S. 336 f. und Herrn Meuſels Miſcellaneen artiſti⸗ 
ſchen Inhals Heft 1. S. 51 7. n 

b) meine woͤchentliche Nachrichten von 1779 S. 16. 
iii i TM i 

c) meine wöchentliche Nachrichten von 1781 S. 36. 
S. 288. x à t 2 


e 
In der Kupferſtecherkunſt, ift in dieſem 
Jahrhundert viel geſchehen. Die Deutſchen, 
chweitzer und Holländer haben fid) in der⸗ 
ſelben großen Ruhm erworben. Man pn 
au 
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auch bey der Auswahl, welche dieſer hiſtoriſche 
Entwurf erfordert, die aͤltern Kupferſtecher Sa⸗ 
muel Bleſendorf, (geflarben 7s) und An⸗ 
ton Balthaſar Koͤnig, (geb. 1693, geſt. 1773, 
beyde geborne Berliner, welcher letzte in ſeinem 
Sohn Anton Friderich König, (geb. 1722, 
einen ſehr geſchickten Miniatur-Bildnißmaler 
hinterlaſſen hat ^5, auch Martin Bernige⸗ 
roth, mit ſeinen Soͤhnen Johann Martin 
und Johann Benedict, alle dren zu Leipzig, 
nicht uͤbergehen ) Johann Elias Riedin⸗ 
ger, aus Ulm, (geb. 1695, geſt. 767, ift einer 
der groͤßten Kupferſtecher von Thieren, der ihre 
Charactere, inſonderheit der Wilden, mit un⸗ 
gemein großer Genauigkeit ausgedruckt hat!). 
e Wagner, aus Thalendorf in der Herr⸗ 
ſchaft Bregenz, (geboren 1766,) hat ſich 1239 zu 
Venedig wohnhaft niedergelaſſen, und den Grab- 
ſtichel mit der Räͤdiernadel auf bie geſchickteſte 


und glücklichſte Weiſe zu hiſtoriſchen Blättern 


vereiniget ^). ^ Georg Friderich Schmidt, 
von Berlin, (geb. 1712, geſtorb. 1775, hatte an 
Georg Paul Buſch einen ſehr mittelmaͤßigen 
Lehrmeiſter, war aber ein ácbter Kunſtkopf, der 
ſich von 1736 bis 1743 zu Paris ausbildete, 
und ſolche Hochachtung erwarb, daß, ungeachtet 
er nicht nur ein Fremder, ſondern auch von der 
reformirten Kirche war, 1742 ein koͤnigl. Befehl 
ergieng, daß die daſige Maler- und Bildhauer⸗ 
yc Akademie 


4 
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Akademie ihn zum Mitglied aufnehmen ſollte. 
1744 rief ihn Koͤnig Friderich der zweyte mit 
Gehalt nach Berlin zuruͤck. Er war einer der 
groͤßten Kupferſtecher, und verband, nach ſeiner 
Zuruͤckkunft nach Berlin, mit dem Grabſtichel 
die Radiernadel, daher er hernach wieder vor⸗ 
kommen wird) Johann Georg Wille, 
aus Großen ⸗ Linden bey Gieſſen, (geboren —), 
welcher zu Paris lebet, iſt einer der groͤßten Ku⸗ 
pferſtecher, vornehmlich in Bildniſſen, aber auch 
in hiſtoriſchen Stuͤcken. Selbſt in den Neben⸗ 
Sachen, als, im Ausdruck der Stoffen, der Gewaͤn⸗ 
der, der Fruͤchte ꝛc. liefert er ungemein viel ^). 
Philipp Andreas Kilian, aus einer beruͤhm⸗ 
ten augsburgiſchen Kunſt⸗Familie, (geb. 1714, 
geſt. 1759,) gehoͤret zu den ſehr guten deutſchen 
Kupferſtechern in hiſtoriſchen Stuͤcken ). Jo⸗ 
hann Martin Preißler, aus Nuͤrnberg, (geb. 
1715, ein Sohn des geſchickten Hiſtorienmalers, 
Joh. David Preißler, hat ſich von 1739 bis 
1744 zu Paris gebildet, in letztgedachtem Jahr 
aber nach Kopenhagen berufen laſſen, woſelbſt 
er noch lebet. Er iſt in hiſtoriſchen Stuͤcken, und 
in Bildniſſen, einer der größten Kupferſtecher “). 
Joh. Friderich Bauſe, aus Halle, (geb. 1736, 
hat fi), ſeitdem er zu Leipzig wohnet, durch gute 
Bildniſſe hervorgethan ). a 
In ber Schweiz, iſt Jacob Frey, aus fu 
cerit, (geb. 1681, geſt. 1752, einer der vornehm. 
Buͤſch. z. K. 8 Ce ſten 
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ſten Kupferſtecher geweſen. Er verband eine 
richtige Zeichnung, mit einer ſanſten Ausfuͤh⸗ 
rung, und kam dem kraͤftigen Ausdruck eines 
Gemaͤldes ſo nahe, als es einem Kupferſtecher 
moͤglich iſt. Seine Hauptbeſchaͤftigung beſtand 
im Copiren. ). Johann Michael Liotario, 
aus Genf, (geb. 1702, geſt. 17 —,) ein vortreff⸗ 
licher Zeichner, hat mit dem Grabſtichel und 
der Radiernadel ſehr geſchickt gearbeitet). 
Chriſtian von Mechel, aus Baſel, (geb. 1737, 
hat zu Paris nach Wille und anderen Kupferſte⸗ 
chern gearbeitet, und ſeit 1763, da er wieder in ſei⸗ 
ner Geburtsſtadt iſt, ſchoͤne Blaͤtter geliefert ). 
In Holland hat im Anfang des Jahrhun⸗ 
derts Peter van Gunſt zu Amſterdam ſchoͤn ge⸗ 
ſtochen ). Eben daſelbſt hat Jac. Houbraken, 
aus Amſterdam, ( geft. 1780) ein halbes Jahr⸗ 
hundert lang die Bildniſſe der angeſehenſten 
Perſonen der Republik, auch unterſchiedene Eng⸗ 
laͤnder, in Kupfer geſtochen. In ſeinen beſten 
‚Blättern, iſt das Sanfte und Freya febr glücklich 
verbunden, und wenige Kuͤnſtler haben mit ſo 
zierlichen und leicht fortlaufenden Strichen 
earbeitet, als er!). Keinier und H. Vin⸗ 
keles, aus Amſterdam, find zwey febr geſchick— 
te Kupferſtecher, welche es den beruͤhmteſten 
Kupferſtechern anderer Lander gleich zu thun ſu⸗ 
chen. Sie haben 1775 Abbildungen des Am: 
ſterdammer Schauſpielhauſes, nebſt der italie⸗ 
aui $3 " nifchen 
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niſchen Gaſſe, und den umſtehenden Haͤuſern, ge⸗ 
leser, d vielen . 

3) von She von Künſlern und Kunſſſachen Th. $; 
55 €. 14. Nicolai Beſchreibung von Berlin und Pots⸗ 
dam Th. 2. S. 1022. und Anhang S. 92. KT 

00 von Johann Martin Pug f. oben $. T 
Anmerk. FO S. 217. 
c) Abhandlung von Kupferſichen eis ph 
eee e. S. 124 fe Suͤeßlin von Kupfets 
ſtechern S. 101. 
E von Seineke Nachrichten von Künſtlern und Kunſt⸗ 
3 ſachen Th. 1. ©.164 f. woſellſt ſeine Lebensgeſchichte 
ſtehet, die er, wie ich aus feinem Munde weiß, ſelbſt 
elbe BAR Wicolai Beschreibung von Berlin 
und Potsdam Th. 2. Anhang S. 108. 109, Sein letz⸗ 
ter Kupferſtich war mein Bildniß, welches er 1774 
in gr. Octav Format nach dem Dänen Erichſen ſtach. 
sd) Süeflln 1. c. S. 102. 
) ven Seineke Lic, S. 108 f. Füeßlin J. c. S. 105. 
5 Ich habe ſein Leben und ſeine Werke bis 1754, SA 
ſeinem eigenen Auſſatz, in meinen Nachrichten vom 
Zauſtande der Wiſſenſchaften und ſchönen Künſte in 
Danemark B. 8 S. 609 f. beſchtieben. d ind, Suͤeß⸗ 


1) Viele feiner Bilbnißblaͤttet find verzeichnet in rfi 
Meuſels deutſchem Künſtler Lexicon S. 2. 8. 
1) Abhandlung von Suede gg Süeßün S. 9s. 
1 ueßlin S. 99 N. 
E Wenteis, jones Kuͤnſtler⸗ Lexicon S. 86. 
) Ich habe feinen vortrefflichen Aupferſtich von einem 


alten Schilde nach 3. Zowarb Zeichnung vor Augen 


un) Abhandlung von Kupßerſichen Vus Ls Süß 
lin 9 208. 


astu us, ed E 
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s ee N 
Die franzoͤſiſchen Rupferſtecher, haben 


auch in dieſem Jahrhundert es in dem Feinen 
und Saubern, Glänzenden und Gefaͤlligen, ſehr 
hoch gebracht, ſind aber in der neueſten Zeit in 


den Geſchmack der Kleinigkeiten und Tände 


{even verfallen. Die folgenden find die nahm⸗ 
baſteſten. Bernard Picart, aus Paris, ein 
Sohn des oben ($. 118.) genannten Etienne 
Pic art, (geboren 1673, geſtorben 1733 zu Am⸗ 
ſterdam,) ſtach febr fein und reitzend, aber mei⸗ 
(tens. kleine Blätter, und nach Erfindungen an⸗ 
derer Meiſter. Von ſeinen geaͤtzten Blaͤttern, 
wird hernach die Rede ſeyn ^). Francois 
Chereau, von Blois, (geb. 1681, geſt. 1729,) 
ſtach febr rein, fráftig und verſtaͤndig, und ets 
warb fid) einen vorzuͤglichen Ruhm ^). — Henri 
Simon Thomaßin, von Paris, (geſtorben 
1741 im drey und funfzigſten Jahr,) ſtach in eie 
ner febr ſchoͤnen Manier). Laurence Cars, 
(geboren um 1690,) war in der erſten Haͤlfte 
dieſes Jahrhunderts einer der beſten Kupferſte⸗ 
cher ). Claude Dreves, ſtach kuͤhn, und doch 
fanft und angenehm). Bernard L' Epicie, 
(geboren gegen das Ende des ſiebenzehnten Jahre 
unge geſtorben 1755,) lieferte verftändig, 

orgfältig und ſchoͤn ausgearbeitete Blätter /). 
Jean Philippe le Bas, (geſt. 1760 zu Paris,) 


gehoͤret zu den beſten und fleißigſten franzoͤſiſchen 
| Kupfer⸗ 
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Kupſerſtechern dieſes Jahrhunderts). Auch 
Jacques Nic. Tardieu, (geboren um 1704,) 
und Jean Daulle, aus Abbeville, (geb. 1704, 
geſt. 1763,) waren ſehr geſchickt in Bildniſſen 
und efchichten *). Jean Jacques Flipart, 
aus Paris, (geboren 1718,) arbeitete mit dem 
Grabſtichel und der Nadel in einer maleriſchen 
freyen Manier, und gab feinen Blättern viel 
Ausdruck und Kraft; ). Jean Beauverlet, 
hat hiſtoriſche Blätter nach unterſchiedenen Ma⸗ 
lern geliefert, die febr fein und glaͤnzend find ^). 
Etienne Ficquet, hat ſich durch ausnehmend 
große Zaͤrtlichkeit und Leichtigkeit des Grabſti⸗ 
chels, durch die genaue und nette Ausarbeitung, 
und durch außerordentliche Staͤrke ſeiner Bildniſ⸗ 
fe, einen beruͤhmten Namen gemacht ). In fei 
ner Manier arbeitet auch J. Savart. Auch 
Jean Jacques Balechou, aus Arles, (gebo- 
xen um 1715, hat Seeſtuͤcke, Bildniſſe und an» 
dere Blaͤtter geliefert, in welchen die Reinigkeit 
des Grabſtichels, mit dem Maleriſchen der Ra⸗ 
diernadel, Verſtand und Kunſt, vortrefflich vere 
bunden find "7, Nic. Delaunay liefert reitzen⸗ 
de Blaͤtter, Beavit ſticht ſauber, Chevillet 
auch ſauber und ſehr rein, Longueil, vortreff⸗ 
lich, Martini und P. Savart, ſehr fein, 
P. E Woitte, febr angenehm, Voyez der aͤl⸗ 
tere, ſehr Eräftig, vieler anderer nicht zu ge 


denken. ; 
Ce 3 ; Zu 
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Zu Madrid in Spanien, arheiten jetzt J. 
Ballaſter, PN. S. Carmona und F. Seb 
ma, und daß fie große Kupferſtecher find, „be; 
weiſen die vortrefflichen allegoriſchen Blätter, die 
fie zue Auszierung des Lehrgedichts la Mufica von 
Thomas Iriarte, welches 1779 zu Madrid an 
das Licht getreten iſt, geſtochen haben. Juan 
de la Cruz daſelbſt, verdienet auch Ruhm 
Italien hat auch einige gute Kupferſtecher 
geliefert. Giov. Marco Pitteri, aus Vene⸗ 
dig, (geb. 1703, geſt. 1767,): nahm des Giov. 
Antonio Faldoni Manier an, unb führete 
den Grabſtichel in eins fort, oder zog ſeine 
Schraffirungen in gerader ‚Linie herunter, ohne 
Kreutzſtriche zu machen, gab aber doch ſeinen 
Koͤpfen Kraft und Leben. Er hat auch hiſtori⸗ 
ſche Stuͤcke geſtochen“). Siov. Catini, zu 
Venedig, folget eben der Manier. Franceſco 
Bartolozzi, auch von Venedig, welcher bei 
Joſeph Wagner gelernet hat, ijt 1765 nach Lon⸗ 
don gegangen, woſelbſt er noch lebet. Er ſticht 
fg vein und ſchn ). Außer Doronefe, (ge. 
ſtorben 2778) und Porporati, find noch zwey 
merkwuͤrdig. A. J. Barbaza zu Bologna, 
hat unter anderen vier Koͤpfe nach der Natur mit 
der Feder gezeichnet, und in eben dem Geſchmack 
geſtochon !). Giovanni Dolpato, von Baſ⸗ 
fano, (geboren 1740,) ſtehet jetzt in Rom in Anz 
ſehen ?). Die Italiener haben es in der Ku⸗ 

Y ^ 2 pfer⸗ 
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pferſterkunſt niemals’ fo weit gebracht, dte die 
Duschen. ft "ats ER j 


a) Ashandlung. 3 „ Supferficen e er 93.94. 
P) Süefilin von Kupferſtechern S. 320. 613718 
£) Eben derſ. S. 316,317. 8 ; 
d) Eben derſ. S. 325. 
) Eben derſ. S. 327. i 
) Eben derſ. (6.329... 0 
DI 328. 
Eben derſ. S. 333, 
n Eben derſ. S. 336. 
4) Eben derſ. S. 337. 
1) Eben derſ. S. 337. 
m) Eben derſ. S. 338. 
n) Eben derſ. S. 254. von Seineke e adi 
Kunſtſachen Th. 1. S. 254 f. woſelbſt man feige Blaͤt⸗ 
ter verzeichnet findet. 
00 Fuͤeßlin S. 255, Schöne biſoriſche Blätter ſeines 
Grabſtichels, ſind angezeiget in der neuen Bibliothek 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften B. I. S. 160. V. S. 369. 
VII. S. 164. 368.370. X. S. 163. XI. S. 161. 162. 
XV. S. 9 und in den folgenden Banden. 
Lo. P Niblitfet. der ſchoͤnen Wiſſenſchaften B. V. 


955 im vie B. XXIII. S. 3n und 6 die folgenden 


ar 


$. 141. 

In England, hat Robert Strange, von 
einer orkadiſchen Inſel gebürtig, die Kupfer⸗ 
ſtecherkunſt, welche er zu Paris bey le Bas er⸗ 
lernet batte, als ein großer Meiſter ausgeuͤbet: 

Cc 4 denn 
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denn ob er gleich in der Zeichnung nicht richtig 
genug ift, fo ift doch fein Grabſtichel febr ſanft 
unb angenehm, feſt und glänzend, und feine , 
Manier groß; et hat fid) auch nie mit einer un⸗ 
geſitteten Arbeit abgegeben. Er arbeitet am 
liebſten nach angenehmen Malern. Seit 1777 
wohnet er zu Paris“). John Hall hat fid) 
als ein geſchickter Kuͤnſtler gezeiget, und ſein 
Bildniß des Pabſtes Clemens des eilften nach 
Carl Maratti, und ſein Timon von Athen, ſind 
Meifterftüce 2). Andere Künftler , als Jac. 
Newton, J. R. Sherwin, J. B. Mi⸗ 
chel, Jac. Peack, uͤbergehe ich, und merke 
nur noch dieſes an. Als die Englaͤnder ſo weit 
gekommen waren, daß ſie in der Fuͤhrung des 
Grabſtichels mit anderen Nationen, inſonderheit 
mit ben Sranjofen , um den Rang ſtreiten konn⸗ 
ten, fiengen ſie gegen 1779 an, die eigentlichen 
Kupferſtiche nur zum Nutzen und zum Zierrath 
fuͤr Buͤcher zu gebrauchen, außer daß noch zu⸗ 
weilen ein ſchoͤner Kupferſtich zum Vorſchein 
kam, als Cicero at his villa und folitude nach 
Wilſon von Woollett und Will. Ellis ge⸗ 
meinſchaftlich vortrefflich geſtochen !). 


In Daͤnemark, (la) O. H. de Lode, (ge⸗ 
ſtorben 1758,) zwar keine fo ſchoͤne, aber doch 
gute und oft aͤhnlichere Bildniſſe als Preißler. 
J. Meno Saas, hat ſeinen Grabſtichel ſeit 

; h verſchie⸗ 
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verſchiedenen Jahren ſehr verfeinert und uͤber⸗ 
haupt vérbeffert, wie unter andern ſein 1775 in 
groß Octav⸗ Format geſtochenes Bildniß des Lu⸗ 
dewig Baron von Holberg nach Rofelin, beweiſet. 
Schweden hat die Kupferſtecher Peter 
Stobing, Jacob Gillberg und Charing. 
Der zweyte bat die Bildniſſe des Königs und 
der Königinn 1774 und 1775 mit großer Kunſt 
geſtochen. BE 
So wie Rußland feit der Kaiſerinn Eliſa⸗ 
beth Zeit ſchon gute National⸗Maler gehabt, 
und aus ber 1754 geſtiſteten neuen Kunſt⸗Aka⸗ 
demie noch beſſere bekommen hat: alſo hat es 
(cit eben diefer Zeit auch ſchon gute National⸗ 
Kupferſtecher, unter welchen Johann Georg 
Schmidts beſter Lehrling aus den Ruſſen, der 
Edelmann Tſcherniſchef, es weit gebracht ha⸗ 
ben wuͤrde, wenn er nicht zu fruͤh (1765) an 


der Schwindſucht geſtorben waͤre. Er hat 


ſchon ganz in Schmidts Manier Bruſtbilder 
von der Kaiſerinn Eliſabeth, auch Bildniſſe an« 
derer Perſonen, nett und aͤhnlich geſtochen. Zu 
London hat fid) der Ruſſe G. Scorodoomow 
in der Kupferſtecherkunſt hervorgethan. 

4) Suͤeßlin S. 348 f. Die neue Bibliothek zeiget viele 
ſeiner Kupferſtiche an, als B VI. S. 178. ac, 

die neue Bibliothek der ſchonen Wiſſenſchaſten. 
c) Neue Bibliothek B. XXIII. S. 347. 
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ac^ cS Jihehunde > 
POCHETTE . 1% en 
Die Dini der Vupfer⸗ Aces fin die⸗ 
N ſem Jahrhundert fo groß, daß nur die — 
fen derſelben angefübret werden * 
Parcus Tuſcher (S. 363) ift en 
pur zu ruͤhmen. Der große r^y 
ſtecher Georg Stib. Schmidt, h at Be = 
brands Gemälden, und in beffelben Manier, vore 
treffliche Blätter geaͤtzet, unter welchen fic) Jairus 
Tochter nach Rembrand, inſonderheig ervorthut. 
Die großen Maler Chriftian Wilhelm Ernſt 
Dietrich, und Chriſtian Bernhard Rode, 
aben ſehr viele und ſchoͤne Blatter "abiret ). 
ben dieſes iſt von dem febr geſchickten Land⸗ 
ſchaftenmaler Jacob Philipp Hackert zu 
ruͤhmen. Die Bruder Johann Heinrich 
YYicil und Johann Wilhelm Weil zu Ber⸗ 
lin aͤtzen bende, und des letzten Blätter f "ine 
ſonderheit ſehr ſchoͤn und febr beliebt. Auch 
der Kupferſtecher David Berger, zu Berlin, 
hat durch feine Radirnadel ſchöne Blaͤtter gelie- 
fert“). Selbſt der verſtorbene Chriſtian Lu⸗ 
dewig von Hagedorn, deſſen Verſuch uͤber die 
Maler ey fo oft angefuͤhret worden, bat ſchoͤne cha⸗ 
racteriſche Köpfe und Landſchaften geaͤtzet. Joh. 
Cour. Cruͤger zu Berlin, verdienet auch Ruhm. 
Adrian Zingg, aus Sanct Gallen in der 
Schweitz, (geb. 1734,) hat eine geiſtreiche Nadel. 
Sal. ER zu ded hat mit feinen on 


and⸗ 


— 
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Sof vielen Bepfall vence und Joh. 
d. „ von Winterthur, (gebo⸗ 
ren (4749, ) Dat eine lachte und angenehme Ma⸗ 
nier im Radiren. 
Von dem ku streichen Mate, Friderich 
Oeſer, find. alle began die ehe male⸗ 
BR 155 Dan, geaͤtzet worden. 
XM Blätter, welche, Daniel 
a hat, is großen⸗ 


ae 1 10 * aus 1 x de 
ten 178) iſt zu Som. ein geſchickter Kupfer⸗ 
aher. Auch Franc. actoloszi m ac gros 
fe Stärke im Radiren. 
Bernard Picart, radirte Blaͤtter in der Mar 
niet alter berühmter Kupferſtecher fo ähnlich, daß 
feine Copien den Urblaͤttern nichts nachgaben, wie 
ihre Sammlung unter dem Titel, impottures in, 
hocentes, in fünfzig Blättern, beweif et^), Man 
bat auch von Antoine Watteau, Jean Bat⸗ 
tiſte Oudry, aus Paris, (geb. 1686, geſt. 1755,) 
Jean Philippe le Has, (geb. 1696, geſt. 760% 
und Franc. Divares, ſchoͤne HP Blätter, 
Philippe Claude de Tubieres Comte de 
Eaplus, (geſtorben 1765 im drey und ſiebenzig⸗ 
ſten Lebensjahr, ) iſt nicht nur als großer Kenner 
der zeichnenden Kuͤnſte, ſondern auch als male⸗ 
"HU Radirer, nach den Zeichnungen berühm« 
ter 


* 
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ter alter und neuer Meifter, denkwuͤrdig. Viele 
andere muß ich übergeben, doch ift noch Fr. 
Baſan, von Paris, (geboren 1723,) anzufüͤh⸗ 
ren, weil er nicht nur gute Blätter geaͤtzet, ſon⸗ 
dern auch 1767 ein Namenbuch von alten und 
neuern Kupferſtechern in drey Duodezbaͤnden her 
ausgegeben ae. 
England hat den gluͤcklichſten Nachahmer 
Rembrands hervorgebracht, nämlich den Ku⸗ 
pferaͤtzer Thomas Worlidge, von Peterbo⸗ 
rough, (geb. 1799; geſt. 1766,) welcher jenen fo» 
gar in gewiſſen Stuͤcken übertraf. Seine Blät- 
ter ſind ſo fleißig und kraͤftig gearbeitet, als wenn 
fie mit dem Grabſtichel geſtochen wären „). 
Arthur Dono, (geſtorb. 1758,) und William 
Woolet, find in Landſchaften beruͤhmt. Bi⸗ 
chard Earlom und D. C. Canot, haben auch 
ſchoͤn geaͤtzet. Wie groß die Stärke des Wil⸗ 
liam Sogarth im Ausdruck der Charäctere ſey, 
bezeugen die acht Blaͤtter ſeines Lebens eines Lu⸗ 
derlichen, und einige andere von ihm geaͤtzte 
Blaͤtter ). 

h) Dietrich raditte mebrentheils in Nembrande Ge: 
ſchmack und nach deſſelben Art, half auch bisweilen 
mit den Grabſtichel nach, Ein Verzeichniß feiner 
zahlreichen Supfetblitter, hat Herr von Seineke in 
feinen Nachrichten von Künſtlern und Kunſtſachen 
Tb. 1. S. 127109. Die geägten Blätter von Rode, 
ſind in der neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaſ⸗ 

ten angezeiget . ; 
ec 5) Sein 


Gehemmerte Kupferſiche. 413 


0) Sein neueſtes Blatt von 1781, iſt die Taſſaertſche 
... State vom General Seyblig ( 5. 129. Anm. /1). 
P 9f. fein eigenes voll nbigeó Verzeichniß feiner Blaͤt⸗ 
tee bis ans Ende des 17 7oſten Jahrs, ſtehet in meu⸗ 
ſels Miſcellanten artiſtiſchen Inhalts Heft V. S. 15f. 
O Sein Leben fft im fiebenten Bande der neuen Bis 
* de vor Mun Wiſſenſchaften S. 361 f. in enge 
lüſcher und deutſcher Sprache zu finden. 5 
) Die Blatter des Lebens eines Luderlichen, find in 
der Abhandlung von Kupferſtichen S. 176 f. beſchrie⸗ 
ben und beurtheilet. s 
Bon den in dieſem Ahfchnitte angeführten und ane 
deren Radirern, finder man in der Abhandlung von 
Kupferſtichen, und vorzüglich in der neuen Viblio⸗ 
thek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, vieles angeführet, das 
, Diet, der nöthigen Kurze wegen, nicht genau anges 
ong Med Werden. Pun, 


§. 143. 


Die gehaͤmmerten Rupferftiche, find in 
dieſem Jahrhundert viel vollkommener ge⸗ 
worden. : t fils 2 N E 

In Deutſchland hat Otto Chriſtian Cabs 
ler, von Augsburg, verſchiedene Handriſſe in 
1 Kreide und Roͤthelart, und andere 
Blatter, mit dem Punzen geſchickt verfertiget. 


In Frankreich, iff die Kunſt Blaͤtter nach 
Zeichnungsart mit ſchwarzer und rother Kreide 
igsart mit IM a 
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zu baͤmmern, von Jean Charles Francois, 


Demarteau dem altern, Niclas Wagny, 
Louis Bonner, und anderen Künftlerh, auf i eine 
neue Art febe.a weit getrieben, auch daſelbſt E 
beliebt und gemein gemacht worden. Die br 

erſten, haben mit einander, geſtritten, wem er 
Tons der Erfindung gebühre? 5 Mem. 


"n Noch höher iſt die Sdübeskeit und Kraſt die⸗ 
fer Art der Kupferſtiche in England durch Jo⸗ 
nathan Spilsbury ry und William Wynne 


Ryland, den Italiener We era = An 
bert Wenageot getrieben > 


x) ll pum 


- "Weifehfebene Blätter dieſer Art, W del hier genenne⸗ 
ten und anderen Meiſtern, find in der neuen Biblio⸗ 
thet der ſchoͤnen eee arte 


$ 144. — N 


Die —— Bunſt, "T in Lehen Habe, 
hundert ſehe hoch geſtiegen. 


Unter den Deutſchen, hat Bernhard Vo⸗ 
30 aus Nürnberg, „(geb. 1683, geſt. 1737,) die⸗ 
ſelbige mit einer meiſterhaften und maleriſchen 
Manier . Sein Bildniß des Malers 


beyde 


i 
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beyde aus Augsburg, Johann Jacob aid, 
aus Klein⸗Aislingen im Herzogthum Würtem⸗ 

berg, (geſtorben 1767 zu Augsburg und deſſel⸗ 
ben Sohn Johann Elias Haid, haben in die⸗ 
fer. Kunſt viel geleiſtet“). Valentin Daniel 
Preißler, aus Nürnberg; Seas 1765) m 
MN Ls feine liner geliefert) es 


E ie Niederländer, zu bie fi 8 4 zu one 
wohnhaft niedergelaſſen, haben daſelbſt in dieſer 
Kunſt mit guter Geſchicklichkeit gearbeitet, als, 
Peter van Bleeck, (geſtorben um 1760,) und 
John Saber, ( geſtorben 1755,) der ende alt 
der geſchlkeſte. Br. 
Am Alerweſteſten iſt man in dieſer Kun in 
England gekommen, doch haben ſich in derſelben 
nicht lauter Engländer, ſondern auch einige 
Scotlaͤnder und Irlaͤnder, bervorgethan. Hier 
find die herrlichſten Blaͤtter in derſelben erſchie⸗ 
nen. Theodor Fry, (geſt. 1762,) verfertigte 
ſchon reinere, feinere und kraͤftigere Blätter, als 
ſeine Vorgänger, und lieferte ſogar ſieben Köpfe 
von. natürlicher Größe, : welche aber in der That 
für dieſe Kunſt zu groß find !). James 
Mac Ardell, ein Irlaͤnder, (geſt. um 1765,) 
en manches ſchoͤne Bildniß, und einige noch 
eſſere pre Stuͤcke verfertiget, ks pen 
kon UM aber ſind uͤbereilet ). Wie p 
ie 


ie 
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die Kunſt durch der neueſten Meiſter Fleiß und 
Kopf getrieben ſey, zeiget die koſtbare Samm⸗ 
lung ihrer Werke, welche John Boydell, der 
ſelbſt ein Kupferſtecher iſt, herausgegeben hat. 
Folgende Kuͤnſtler haben ſich bisher hervorge⸗ 
than: Joſiah Boydell, R. Brookſhaw, 
Thomas Burke, P. C. Canot, B. Clowes, 
Philipp Dawe, John Dean, W. Dickin⸗ 
fon, einer der vorzuͤglichſten, John Dixon, 
einer der vornehmſten Kuͤnſtler, Robert Dun⸗ 
karton, Richard Earlom, auch einer der be⸗ 
ſten, John Finlayſon, Stephan Fiſher, 
Edward Fiſher, Valentin Green, deſſen 
Regulus und Hannibal, ſich uͤber alle andere 
Blaͤtter erheben, Richard Houſton, W. 
Humphrey, Jehner, Eliſabetch Jadkins, 
H. Ringsbury, J. M. de Lattre, R. Lan⸗ 


rie, S. Paul, William Pether oder Peters, 


J. R. Smith, Peters van Smith, Ris 
chard Read, John Stubbs, der ältere und 
jüngere, John und Thomas Watſon, vor⸗ 
zuͤgliche Kuͤnſtler, und John Wright !). 


a) von Stetten Kunſtgeſchichte der Reichsſtadt Augs⸗ 
burg, S. 422. 


b) Eben derſ. S. 425-429. 


£) f, die Nachrichten von dem Zuſtande der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Kuͤnſte in Dänemark, Th. 3. S. 67a. 673. 


> d) Anhand 
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d) Abhandlung von Kupferſtichen S. 109. 
e) Fuͤeßlin von Kupferſtichen S. 347. a 
f) Die neue Vibliothet der ſchönen Wiſſenſchaſten, giebt 
Blätter von allen dieſen Künſtlern an, und muß alſo 
nachgeleſen werden. ma 


$ 0 
Gemälde mit Kupferplatten abzubruden , if 
in Diefem Jahrhundert bem Kupferſtecher "jac. 
Chriſtoph le Blond, aus Frankfurt am Mayn, 
weit beffer als im vorhergehenden dem Laſtmann 
($.123.) gelungen. Als er fid) 1737 zu London 
aufhielt, gab er in engliſcher Sprache ein Buch 
(Harmony of Colouriug) heraus, in welchem er 
zeigte, wie man aus drey Hauptfarben nämlich 
roth, gelb und blau, alle uͤbrigen zuſammenſetzen 
koͤnne, und ſolches durch einige mit dieſen Far⸗ 
ben abgedruckte Koͤpfe bewies. Er druckte auch 
nur mit drey Platten, und um alle Farben her⸗ 
,ausgubringen, bediente er fid) bald eines entwe⸗ 
weder ſchwarzen, oder gruͤnen, oder dunkelbau 
gefärbten Papiers, bald eines weißen. In 
Frankreich unterrichtete er einen Lehrling Na⸗ 
mens A. Robert, der auch einige Blätter die⸗ 
fer Art geliefert hat. Zu gleicher Zeit mit ihm, 
druckte zu Paris Jacques Gautier, oder, wie 
er ſich nachher nannte, Gautier Dagoty, mit 
bunten Kupferplatten, und verſicherte, daß er die⸗ 
ſe Kunſt durch eigenen Verſuch herausgebracht, 
Buͤſch. z. K. Do auch 
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auch die Blondiſche Manier ſehr verbeſſert habe. 
Dieſe Verbeſſerung beſtehet darinn, daß er vier 
Hauptfarben gebrauchte, oder daß er zu den drey 
Platten des Blond, noch die vierte, naͤmlich die 
ſchwarze, ja, um Kleinigkeiten beſſer auszudrü⸗ 
cken, noch wohl die fuͤnfte Platte gebrauchte. 
Er brachte nach Blond Tode (welcher 1741 er- 
folgte,) deſſelben Privilegium an fid), und ere 
hielt darüber 1745 die koͤnigliche Beſtaͤtigung. 
Es ſind aber ſeine Figuren nicht ſo ſcharf, fein, 
deutlich und naturlich in der Zeichnung, auch 
nicht ſo lebhaft in der Farbe, als die Figuren 
des Blond. Sein Sohn hat ſich in eben die⸗ 
fer Kunſt geübet *). 


*) Hamburgiſches Magazin B. VII. S. 458- 469. 


ö $. 146. i 
Gewoͤhnlichermaßen werden die geſtochenen 
Kupferplatten mit ſchwarzer Farbe abgedruckt; 
man hat aber gewuͤnſcht, eine ſanftere und an⸗ 
genehmere, jedoch einzige Farbe gebrauchen zu 
koͤnnen, und dazu anfaͤnglich Berlinenblau und 
Ultramarin angewendet. Die erſten Verſuche, 
welche mit dieſen Farben, im Anfang des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, in Italien, England, 
Holland und Frankreich, angeſtellet wurden, ge⸗ 
riethen nicht nach Wunſch: aber der Franzoſe 
Palmeus gedachte auf Mittel, die Farbe zu 
— dieſer 
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dieſer Abſicht recht zu bereiten, und brachte 1751 
das erſte Stuͤck mit blauer Farbe gluͤcklich zu 
Stande, nachmals gelung es ihm auch mit 
der Sardoine oder rothen Farbe. Seit dieſer 
Zeit hat man dergleichen Kupferſtiche auch in 
Deutſchland und anderen Laͤndern gemacht. Sie 
ſchaden den Platten gar nicht, ja wenn man 
dieſe zu Abdruͤcken von ſchwarzer Farbe ſchon 
genug gebraucht hat, ſo kann man noch eine 
Menge ſauberer und ſchoͤner ſowohl blauer als 

rother Abdruͤcke davon abziehen ^). 


Der Franzoſe L. Marin, Kupferſtecher zu 
London, hat 1774 kleine runde Kupferſtiche, wel⸗ 
che er auch Miniaturſtuͤcke nannte, erfunden, 
die mit den ſauberſten Puncten ausgearbeitet 
find, und in Farben, als, roth auf einem gole 
denen Grunde, abgedrucket werben ^) 


E! Hamburg. Magazin B. X. S. 313 f. 


b) Neue Vibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften B. 18, 
S. 169. 170. ; 


$. 147. 

Der Franzoſe le Prince, hat eine neue Art 
und Weiſe, Figuren auf Kupfer zum Abdrucke 
zu bringen, erfunden, welche die getuſchten Zeich⸗ 
nungen in einem fo hohen Grade der Vollkom⸗ 

Dd 2 men⸗ 
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menheit nachahmet, daß man ſie kaum von Ori⸗ 
ginal» Zeichnungen unterſcheiden kann: die Ar⸗ 
beit gehet auch ſo geſchwind von Statten, daß ſie 
faſt zu gleicher Zeit mit einer entweder aus 
Waſſerfarben, oder mit Tuſche, gemachten Zeich⸗ 
nung zu Stande kommen kann. Man nennet 
biefe Manier, la gravure en lavis, oder auch 
in aqua tinta. Die letzte Benennung hat ihr 
Verbeſſerer, des le Prince Nebenbuhler Paul 
Sandby in England, aufgebracht. Ihr Werth 
iſt, daß jede Zeichnung gleich bey ihrer Entwer⸗ 
fung zur Vervielfältigung geſchickt wird. 


Daß dieſe Manier vermittelſt einer mit dem 
Pinſel auf die Kupferplatte aufgetragenen Bei⸗ 
tze ausgeuͤbet werde, iſt durch den jungen deut⸗ 
ſchen Architect Dauthe zu Dresden bekannt ge⸗ 
worden, der ſie zu gleicher Zeit mit le Prince 
aus ſich ſelbſt erfand, und kein Geheimniß dar⸗ 
aus machte: nur verurſachte die Zubereitung der 
Beitze, einen Unterſchied in der Arbeit. Als 
er fid) mit derſelben beſchaͤſtigte, brachte ein 
fleißiger Schüler der Kunſt⸗Akademie zu Dres⸗ 
den, Namens Gottlob, eben dieſe Manier auf 
eine andere Weiſe heraus, und verfertigte ber. 
ſchiedene Blaͤtter in derſelben. Der Kupfer⸗ 
ſtecher Bauſe zu Leipzig, hat auch des le Prince 
Geheimniß entdecket, und ſolches durch zwoͤlf 
in Kupfer gebrachte Pinſel⸗Zeichnungen bewie⸗ 

ſen. 
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fen*). In En and iſt biefe Manier bisher 
auch ſtark ausg uͤbet worden, als, von B. 
Green und F. Jukes in brauner aqua tinta, 
von James Barry, Archibald Wacduff 
und Richard Cooper ^). i ! 


Zu gleicher Zeit mit le Prince, brachte der 
Abt Saintnon ähnliche Kupferzeichnungen 
vermittelſt gewiſſer in die Platten eingedruckter 
Koͤrner hervor, und noch eine andere Manier 
erdachte de la Foſſe, welche er einem unge⸗ 
nannten Liebhaber der Kuͤnſte mittheilete, der 


durch dieſelbige ganze Sammlungen von Ku⸗ 


pferblaͤttern nach italieniſchen Gemaͤlden und 
Antiken herausgab ^). 


a) Neue Bibliothek der (dinem Wiſſenſchaften B. X. 
S. 333. B. XIX. S. 336. B. XX. S. 335. 


b) Eben daſ. B. XXI. S. 147. V. XXIII. S. 348: 
$52. 359. ; ^ 


c) Eben daſ. B. XIV. S. 347. 


Fi. 148. 


Was endlich die Baukunſt anbetrifft, ſo 
haben im jetzigen Jahrhundert in Italien die 
Baumeiſter die edle Einfalt, Schoͤnheit und 
Pracht nicht nur der alten Baumeiſter, ſon⸗ 
dern auch eines Michel Angelo, Palladio, Vi⸗ 

f Dd3 gnola 


DM 
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gnola und anderer großen Meiſter, verlaſſen, und 
ſind, um Erfinder zu heißen, ſonderbar und ei⸗ 
genſinnig in ihren Anlagen und Zuſammenſe⸗ 
tzungen, und verſchwenderiſch in den Zierra⸗ 
then geworden. Dieſem Uebel haben Mic) 
Gioffredo zu Napoli durch ſein 1772 angefan⸗ 
genes Werk dell' Architettura, und Antonio 
Viſentini zu Venedig durch eine 1769 veran⸗ 
ſtaltete ſchoͤne Ausgabe des Palladio, entgegen⸗ 
geſetzt, aber nicht viel ausgerichtet. Lodovi⸗ 
co Danvitelli, geboren zu Rom, Sohn des 
niederlaͤndiſchen Malers van Kalf, geſtorben 
1773, iſt in der neueſten Zeit der beſte italie⸗ 
niſche Baumeiſter, ein Mann von edlem Ge- 
ſchmack, geweſen“). Zu Rom thun fid) Nic. 
Anſimoni und Gaſp. Melchiorri hervor“). 
Ehedeſſen ſahen die Italiener mehr auf die 
Groͤße und aͤußere Pracht der Gebaͤude und der 
Zimmer in denſelben, als auf die bequeme in⸗ 
nere Einrichtung, und dieſes war inſonderheit 
zu Rom zu ſehen, wo man zehn, zwoͤlf und 
mehrere Zimmer oder Saͤle in einer Reihe, 
ohne Kammern und kleine Verbindungszim⸗ 
mer und Gaͤnge, fand; nun aber haben die 
Italiener angefangen, ſich darinn zu aͤndern, 
wie man unter andern an dem Pallaſt Corſini 
zu Rom wahrnehmen kann. 


Jean 
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Jean de Bott oder Bodt, (geboren zu 
Paris, geſtorben 1745 zu Dresden,) hat ſich zu 
und bey Berlin, und zu Dresden, als ein ge 
ſchickter Baumeiſter gegeiget “). 


Johann Friderich Eoſander Freyherr 
von Gothe, aus Schweden, (geſtorben zu 
Dresden 1729,) hat viel zu Berlin und Char- 
lottenburg gebauet ). Hans Georg Wen⸗ 

ceslaus Freyherr von Knobelsdorf, (gebo- 
ren 1697, geſtorben 1753,) hat ſeinen Geſchmack 
in Italien und Frankreich gebildet, und zu 
Berlin und Potsdam viel gebauet. Johann 
Bernhard Fiſcher Baron von Erlachen, 
(geſtorben 1724,) und deſſelben Sohn, Eſaias 
Emanuel, (geſtorben 1738,) haben zu Wien 
das Bauweſen regieret. 


In England haben Campbell, Gibbs und 
Rent, ihre eigenen Verdienſte um die Bau⸗ 
kunſt. Die englaͤndiſchen Baumeiſter ſinnen 
mehr als andere auf die Eintheilung und Ver⸗ 
bindung der Gemaͤcher; ſie bringen inwendig 
viel Verſchiedenheit der Auszierung, und aͤu⸗ 
ßerlich viel Einfalt und Majeſtaͤt an. 


In Daͤnemark hat in neuern Zeiten der Ge, 
neral⸗Major und General⸗Baumeiſter Lorenz 
Thura, aus Kopenhagen, (geb. 1706, geſt. 
1760, ) viel gebauet, und Ruhm erworben. 

N ! Dd 4 
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Es giebt zwar jetzt in Europa viele ſchoͤne 
Staͤdte, der allgemeine Fehler aber iſt, daß 
man die Zierrathen aͤußerlich verſchwendet, wel⸗ 
cher Fehler fid) in den ſchoͤnſten europaͤiſchen 
Städten Berlin und Potsdam, vorzüglich 
findet. | | 


8) UVolfmanne Nachrichten von Italien Th. 3. S. 191. 
b) Eben derſ. Th. 1. S. 64. 65. 


£) von Seinere von Künſtlern 1. Th. 1. S. 16. Ni⸗ 
colai Beſchreibung von Berlin und Potsdam, Th. 2. 
Anhang S. 51 f. , 


A) Nicolai I. c. S. 59 f. 


dei 


9tegifter, 


Regiſter. 


Anmerk. Wegen Kuͤrze der Zeit, hat es nicht 
ſo vollſtaͤndig gemacht werden koͤnnen, daß es 
alle merkwuͤrdige Sachen des Buchs begriffe, 
ſondern es iſt auf die wichtigſten Materien 
und auf die vornehmſten Kuͤnſtler, einge⸗ 
ſchraͤnket worden. 


— 


! 


Adam, bie Bildhauer dieſes Namens 356, 

Admon, Steinſchneider 113. 

Adzer, Dan. Jenſen, Stempelſchneider 386. 

Aetion, Steinſchneider 113. 

Aetzkunſt, wer ſie im ſechzehnten Jahrhundert erfunden 
und ausgeuͤbet habe? 249. ihre Geſchichte im ſieben⸗ 
zehnten Jahrhundert 333 f. im achtzehnten 410 f. 

Agaſander, Bildhauer 128. 0 

Agathangelus, Steinſchneider 153. 

Agathopus, Steinſchneider 153. 

Ageladas, Bildmacher 37. a 

Agorakritus, Bildhauer unb Bildmacher 56. 58. 

Alberti, Cherubino, Kupferſtecher 243. 

—— Leo Baptiſta, Baumeiſter 196. 

Aldegraf oder Aldegrever, Seinrich, Formſchneider 235. 
und Kupferfteher 248. : 

Aleſſi, Galeazzo, Baumeiſter 254, 

Alexander, Steinſchneider 113. 

Alezio, Matth. Perez, Maler 222. 

Algardi, Aleſſandro, Bildhauer 255. 

Alkamenes, Bildhauer und Bildmacher 36. 58. É 

$55 Allegris 


l 


I 


Regiſter. 
Allegris, Antonio, Maler 208. 
Altorfer, Albrecht, Formſchueider 237. 
Anm, Johann, Formſchneider 236. 238. 
eg Maler 105. 
Andreani, Andrea, Formſchneider 322. 5 
Anichini, Auigi, Steinſchneider 230. o MA 
Auſimoni, Nic. Baumeiſter 422. 
Anteres, Steinſchneider 113. 
Antiphilus, Maler 105. 107. 


Apelles, Maler 97. 


Apollodorus, Maler 72. 


. Mpolionibes, Steinſchnelder 113. 


Apollonius, Steinſchneider 113. Bildhaner 133. 137. 
muſaiſcher Arbeiter 175. j 

Arbien, ui. G. Stempelſchneider 386. 

Arcefilaus, Maler 107 

Aroell, James Mac, Schwarzkünſtler 415. 

Arktine, Leone, Stempelſchneider 224. 

Ariſtides; Maler 82. 107. 

Arnold, Vaumeiſter 195. - ; 

Aſpaſius, Steinſchneider 113. * 3 

Aſpruck, Sr. hat gehaͤmmerte Kupferstiche gemacht 343 

Aſſelyn, Joh. Maler 282. 

Aſſyrer, ob fie Münzen gehabt haben? 7. 

Athenion, Steinſchneider 113. ' 

Athenodorus, Vildhauer 129, 7 

Avanzi, Nic. Steinſchneider 229. 

von Audenaert, Rob. Kupferſtecher 326. 

Audran, Gerard und Jean, Kupferſtecher 330, 331. 


Aulus, Steinſchneider 154. 


B. 

Babieri, Giov, Fr. Maler 270. und Kupferaͤtzer 340. 
Backhuyſen, Ludolph, Maler 286. 

Balbus, Vater und Sohn, Bildhauer 339. 
D ^" 


x 


Baldini, 


Regiſter. ; 


Baldini, Bactio „Kupferſtecher 240. 

Balduin oder Baldung, Sans, Formſchneider 235. 

Balechou, Jean 7jaca. Kupferſtecher 405. Mh 

Baleſtra, Ant. Maler 361. : 

Ballaſter, J. Kupferſtecher 406. e 

Dallin, Claude, Stempelſchneider 314. 

Bamboccio, Bambyche, Bamboots, ſ. de Laer. 

Bang, Sieron. macht gehaͤmmerte Kupferſtiche 252. 

Baptiſta, Juan, Vaumeiſter 254. 

Barbarelli, Siorgio, Maler 211. ; \ 

25arbasa , A. J. Kupferſtecher 406. 

Barlow, Sr. Maler 325. 

Barocci, Fed. Maler 206. und Kupferaͤtzer 250. 

Barry, James, bringt Pinſelzeichnungen in Kupfer 421. 

Bartolozzi, Fr. Kupferſtecher 406; und Kupferaͤtzer 411. 
macht auch gehaͤmmerte Kupferſtiche 414. : 

le Bas, Jean Philippe, Kupferſtecher 404. und Kupfer 
äger 411. 

Baſan, Sr. Kupferäger ma 

Battoni, Pomp, Gier. Maler 362. 

Bandevin, Kupferaͤtzer 339. ; 

Bauer, J. F. Stempelfchneider 387. 

Baukunſt, aͤlteſte Proben derſelben im ten Jahrhundert 
unſerer Zeitrechnung 6. bey den Egyptern 6. 7. in 
Indien 12. in Perſien 13. in Phönizien 14. in Hetru⸗ 
rien 16. in Griechenland 33. bie (done, iſt von den Grie⸗ 
chen erfunden 119. drey Saͤulenordnungen derſelben 

120 f. if aus Klein⸗Aſien und Griechenland nach Ita⸗ 
lien gekommen 126. ſchicket ſich am beſten zu Tem⸗ 
peln 127. römiſche 25autunjt 165. Erklaͤrung und 
Beurtheilung des ſogenannten Sothiſchen in derſelben 

168. Baukunſt im loten und liten Jahrhundert 170. 

im 13ten Jahrhundert 195. im funfzehnten 196 f. im 

ſechzehnten 252. im ſiebenzehnten 349 f. im acht⸗ 

zehnten 421 f. ö T. 1 


van 


Regiſter. 


van den Baumgaerten, Martin, „Bildhauer 262. 

Baur, Joh. Wilh. Kupferätzer 333. 

Bauſe, Joh. Frid. Kupferſtecher 401. bringt Yinfeheid: 
nungen in Kupfer 420. 

Baweg, Steinſchneider 393. b 

25eavit, Kupferſtecher 405. 

Beauverlet, Jean, Kupferſtecher 405. 

Beccafuni, Dom. Formſchneider 239. 

Becerra, Gaſp. Maler 221. 2 

von Becker, Phil. Chriſt. Stempelſchneider 386. 

Decker, Iſaac, Schwarzkünſtler 348. 

Beham oder Behem, ſ. Böhm. 

be Belli, Val. Stempelſchneider 225. und Steinſchneiber 
229. 

Bellini, Giov. Maler 211. 

Benedette, ſ. Carligione. 

Berchem oder Berghem, ſ. van Harlem, 

Beretino, ſ. Berretini. 

Berg, P. Stempelſchneider 386. 

Berger, David, Kupferaͤtzer 410. 

Bernardi, Giov. Stempelſchneider 225. und Steinſchnei⸗ 
der 228. 5 

Bernigeroth, die Kupferſtecher dieſes Namens 400. 

Bernini, Giov. Lor. Bildhauer 256. und Baumeiſter 350, 

Berretini, Pietro, Maler 202. 269. 

Berruguette, Alonſo, Maler 221. 

Bianchi, Siov. fuͤhret die florentiner Arbeit zu Rom ein 
200. 

Bianchi, Pietro, Maler 301. 

Bibiana, ſ. Galli. 

Dildhauerkunſt, iſt eher in Holz als in Stein, auch eher 
als die Bildnerkunſt, verſucht worden 6. 36. aͤlteſte 
Proben derfeiben in ihrer Rohigkeit, eben dal, bey 
den Egrptern 7. 8. bey den Indiern 12. bey den 
Perſern 13. bey den Etruſcern 16 f. erſter Anfang 

derſel⸗ 


\ Regiſter. 


derſelben bey den Griechen 32. 36. Anfang ihrer oto» 
ßen Richtigkeit und Vollkommenheit 47. und Schoͤn⸗ 
heit 85. griechiſche unter den Roͤmern 120 f. ihre 
Beſchaffenheit im aten und ızten Jahrhundert 171. 
im aten Jahrhundert 172. im funfzehnten 172. im 
ſechzehnten 197. im ſiebenzehnten 255 U im achtzehn⸗ 
ten 353 f. 

Bildner » oder Bildmacher⸗Runſt in Erz, iſt jünger als 
die Bildhauerkunſt 6.36. äͤlteſte Künitler in derſelben bey 
bey den Griechen 37 f. Anfang ihrer großen Richtig⸗ 
keit und Vollkommenheit 48. 58. wird noch vollkomme⸗ 
ner 60. 68. und ſchoͤn 85. 86. 93. griechiſche unter den 
Roͤmern 128 f. 140 f. ſ. Bildhauerkunſt. 

Bildſaͤulen, in großer Menge aus Griechenland und an⸗ 
deren Laͤndern nach Rom gefübret 142 f. verſtuͤmmelt 
und ergaͤnzet 145. ſtaͤrkſte Sammlungen derſelben zu 
Rom 147. zu Florenz 148. zu Portici 149. zu Ca⸗ 
tania 150. und Orford, eben ba. 

Biley, John, Maler 310. 

Bink, Jacob, Formſchneider 236. 

Birago, Clem. Steinſchneider 228. 

Birkmair, ſ. Burgmair, 

Bizot, Pierre, 315. 

Blanchard, Jac. Maler 302. f 

van Bleeck, Peter, Schwarzkünffler 415. 

Bleſendorf, Sam. Kupferſtecher 400. 

Bloemart, Abrah. Kupferſtecher 247. Maler 279. 

— — Zeinrich, Maler 279. 

— — Cornelius, Kupferſtecher 325. 

le . „Jacq. chriſt. druckt Gemaͤlde mit Kupferplatten 
ab 417. 

Dlooreling, Anton, Kupferſtecher 320. und Schwarz. 
künſtler 347. 

Bocksberger oder Boxberg, Sans, Formſchneider 236. 

de Bode oder Bott, Jean, Baumeiſter 423, i 

Boͤhm, 


H 


, Regiſter. 


Boͤhm, Jans Sebald, Aae 236. und Kupfer⸗ 
ſtecher 248. a 

il Bologneſe EAR Grimaldi. 

von 2olewert, Schelde, Kupferſtecher 325. 

Bonanno, Bildhauer 171. 

Bonaſone, Giulio, Kupferſtecher 242. 


Bonnet, Louif, Meifter der gehämmerten Kupferſtiche 414. 


Bonzagna, Seo. Stempelſchneider 225. 

Borghigiani, Fr. Steinſchneider 392. 

Borgogne, Andr. Steinſchneider 319. 

Borromini, Fr. Baumeiſter 349. 

Boskam, Joh. Stempelſchneider 316. 

Both, Johann ünd Andreas, Maler 282. und Kupfer⸗ 
ſtecher 357. 

Boticello, Sandro, Kupferſtecher 240. 

von Bott, f. Bodt. 

Bouchardon, Edme, Bilbhauer 353. 

Boucher, Fr. Maler 372. 

Bout, Peter, Maler 282. 

Boydell, Johann und Tofiab, e 416. 

Bracci, Pietro, Bildbauer 354. 

Bramante, Baumeiſter 196. 

Breenberg, Barthol. Maler 2 

Bril, Paul und Matthias, bed 291.292, und Sut 
pferaͤtzer 250. \ 

Brookſhaw, N. Schwarzkünſtler 416. 

Broſchhammer, Joh. Formſchneider 236. 

Brouwer, Adrian, Maler 298. 

Bruch, Joach. Sr. Kupferätzer 335. 

Brughio, muſaiſcher Arbeiter 383. 

Brunelleſchi, Baumeiſter 196. 

le Brun, Charles, Maler 304. 

le Bruyn, Nic. Kupferſtecher 324. 

Beyaxis, Bildhauer 91. 

25ülan, Jean, Vaumeiſter 350, f 

Buona⸗ 


Regiſter. 


Buonaroti, Michel Angelo, Bildhauer 197.“ Zeichner 

und Maler 201. Baumeiſter 252. i 
Burgmair, Sans, Formſchneider 234. 
Burke, Thomas, Schwarzkunſtler 416. 
Buzi, Nic. Bildhauer 265. 


C. 


di Cadore, f. Tiziano, / 

Caelho, Alonſo Sanchez, Maler 221. 

Cafa, Melchior, Bildhauer 257. 

Calamis, Bildmacher 38. | 

Calandra, Giambatiſta, muſaiſcher Arbeiter 312. 

von e Johann, Formſchneider 237. 

Caliari, Paolo, Maler 212. 

Calirates; Baumeiſter 125. 4 

Callon, Bildmacher 68. 

Callott, Kupferaͤtzer 342. 

€alvart, Dion. Maler 291. : 

Cambiagi oder Cambiefi, Aucas, Maler 221. 

Camelio, Dittore, Stempelſchneider 182. 

Campbell, Baumeiſter 423. 

Canachus, Bildmacher 68. 

Canot, D. C. Kupferaͤtzer und Schwarzkünſtler 412. 416. 

Caracci, Agoſtino, Maler, Kupferaͤtzer und Kupferſtecher 
209; 242. 

— — Annibale, Maler und Kupferaͤtzer 209. 250. 

— 8 Maler 209. Kupferätzer 250. 

Caradoſſo, Froppa, Stempelſchneider 225. 

Caraglio, Giov, Jacopo, Stempelſchneider 225. "- 
Steinſchneider 229. 

— — Giovanni Giacomo, Kupferſtecher 241. 

Caravaggio, Michel Angelo, Amerigbt, Maler 218. 

Carmona, M. S. Kupferſter 406. 

da Carpi, ugo, Formſchneider 239. 

Carpus, Steinſchneider 113. 


N 


Cavtíeta, i 


Regiſter. 


Carriera, Roſalba, Malerinn 362. 

Cars, Laurence, Kupferſtecher 401. 

Carver, Rob. Maler 376. 4 

di Caſtel Bologneſe, ſ. Bernardi. 5 

Caſtelli, Valerio, Maler 275. , 

Caſtiglione, Giov. Ben. Maler 275. und Kupferäger 
340. 

Cataneo, Pietro, Baumeiſter 253. 

Catini, Gtov. Kupferſtecher 400. 

Cavaceppi, Bart. Bildhauer 145. 354 

del Cavaliere, Giov. Battiſta, Kupferſtecher 242. 

Cavino, Siov. Stempelſchneider 223. 

Caukerken, Cornelius, Kupferſtecher 326. 
von Caylus, Graf, 3. 4. 186. 411. 

Cazes, Pierre Jacques, Maler 370. 

Cellini, Benvenuto, Stempelſchneider 224. 

Cephiſſodorus, Bildhauer 86. ] 

Cefari, Aleſſandro, genannt il Greco, Stempelſchneidet 
und Steinſchneider 224. 230. 

de Ceſpades, Paul, Maler 222 

du Change, Caſp. Kupferſtecher 336. 

Chares, Bildmacher 96. 

Charing, Kupferſtecher 409. 

Charteau, Guill. Kupferſtecher 329. 

Chereau, Fr. Kupferſtecher 401. 

€beron, Charl. Jean Fr. Stempelſchneider 315, 

— — Aouis, Kupferaͤtzer 342. 

Cherſiphron, Baumeiſter 125. 

Chevillet, Kupſerſtecher 405. 

Chodowiecki, Dan. Maler und ee 379. 411. 

Chriſt, Joh. Frid. 2. 4. 

von Chriſtophoris, Paul, e aer Arbeiter 383. 

Cignani, Carlo, Maler 271. 

Cimabne, Maler 177. 

le Clerc, Seb. Kupferaͤtzer 342. 


Clouwot, 


4 


Regiſter. 


Clouwot, Peter, Kupferſtecher 326. 

Clowes, B. Schwarzkünſtler 16. 

Coccei, muſaiſcher Arbeiter 388. ' 
Cock, Sieron. Kupferäker 259. 

Coenus oder Coinus, Steinſchneider 113. 

de Cokcie ober Cokr, Peter, Maler 368. 
Coldore, Steinſchnelder 233. 

Collet, J. J. Maler 376. 

Color, Bildhauerinn 357. 
Colophantes, Maler 46. 

Conaro, Giuſeppe, Bildhauer 3342. 
Conca, Seb. Maler 362. N 

Conti, muſaiſcher Arbeiter 383. 

de Contreras, Manuel, Bildhauer 264. 

Cooper, Kihard, bringt Pinſel⸗Zeichnungen auf us 

21. . : 

Eri. Samuel, Maler 810. 

Copley, Maler 376. : 

Coriolan, Chriſtoph, Formſchneider 2 37. 
Corradini, Antonio, Bildhauer 353. 

Torreggie; 4. Allegris. 

Cort, Cornelius, Kuperſtecher 245. > 

del Rn t, ſ. Berretini. 

Coſtanzt, Carlo, Steinſchneider 391. 

de £ovarrubías, Alonſo, Baumeiſter 254. 
Couſin, Jean, Maler 220. P 
€olfteny, Niclas und Guillaume, Bildhauer 356, 
Coypel, Antoine, Maler und Suferier 305, 342, - 
——  *Yiov, Maler 35. 

—— Noel Nic. Maler 371. ER 


Cranach, (. Sunder. 


de crayer, Caſpar, Maler 295; 
Croker, Joh. Stempelſchneider 317. 386. 
Cronius, Steinſchneider 113. 
‚Crüger, Joh. Cons, Maler und Kupferätzer 410, 
% fé, 3. K. E e de la 


Regiſter. 


de la Cruz, Juan, Kupſerſtecher 406, 
Cteſilaus, Bildmacher 68. 

Et ſiphon, Baumeiſter 125, 
Cumego, Kupferaͤtzer 411. 
Czechowicza, Sim. Maler 379, 


D. 
Daͤdalus, aͤlteſter griechiſcher Bildhauer 32. 
van Dalen, Cornelius, Kupferſtecher 325. 
Dammesz, Lucas, f. van Leiden. 
Danet, ſ. Duͤvet. i 
Daſſier, Jean und Jacques, Stempelſchneider 334. 
Daulle, Jean, Kupferſtecher 23. 
Dauthe „macht getuſchte Supferblátter 420. 
Dawe, Philipp, Schwarzkuͤnſtler 416. 
Dean, John, Schwarzkünſtler 416. 
Delaunay, Nic. Kupferſtecher 405. 
Denner, Balth. Maler 363. 
Deutſche Säulenordnung 352. 
Dichter, find Lehrer zeichnender Kuͤnſtler geweſen 49. 
Dickinſon, w. Schwarzkünſtler 416. : 
Dieterich, Chrift, Wilh. Ernſt, Maler und Rupferäger 
364. 410. 
Dinocrates ober Dinochares, Baumeiſter 125. 
Dioſcorides, Steinſchneider 153. a 
Dipoenus, Bildhauer 36. " 
Dixon, John, Schwarzkuͤnſtler 416. 
van der Does, Jacob, Maler 285. 
Dominichino, ^i Zampieri. 
Dominico, de Cammei, Steinſchneider 185. 
Donato oder Donatello, e 172. ub Steinſchnei⸗ 
der 182. : 
Dopſon oder Dobſon, wil. Maler 310, 
Dorſch, Erhard und Chriſtoph, Steinſcheider 320. 


Dow oder Douw, Gerh. Maler 282. j 
' - Dreves 


Regiſter. 


Dreves, Claude, Kupferſtecher 404, 

Drevet, Pierre, Kupferſtecher 330. 

Dunfarton, Rob, Schwarzkuͤnſtler 416. 

Duͤpre, Abrah. und wilhelm, Stempelſchneiber 226. 

Duͤrer, Albrecht, ob er ein Formſchneider geweſen? 188. 
war ein Bildſchnitzer 198. Maler 214. und Kupfer⸗ 
dBet 249, : 

Düver, Jean, Kupferſtecher 249. $4 

van DyP, Anton, Maler 297. und Kupferiger 388. 


IE. 

Earlom, Rich. Kupferaͤtzer 412. und Schwarzküͤnſtler 416. 

Eckhout, Gerbrant, Maler 285. . 

f£oeliat, Serh. Kupferſtecher 326. E T 

Egypter, Bau: Bildhauer: und Steinſchneider⸗Kunſt ders 
ſelben 8 f. hatten ein Geſetz, welches die Kunſt bep - 

ihnen einſchränkte 10. un 

Ellis, will. Kupferſtecher Jog. 

Elzheimer, Adam, Maler 276. 

Engelhard, Daniel, Steinſchneidet 233. 

Enkauſtiſche Malerey, Erfindung und Arten 82. 106 f. 
eigentliche dieſes Namens von Maier wieder entdecke 
106. 109. iis : : 

Loſander „Joh. Frid. Baumeiſter 423. 

P t£picié , Bernard, Kupferſtecher 404, 

von Erlachen, fs Fiſcher. . 

Erichſen, Maler 378. 

tetruſcer, Baus Bildhauer Steinſchneider⸗ und Maler: 
Kunſt derſelben 16 Fa , 

Ertinger, Franz, Supfevifet 334, 

kvodus, Steinſchneider 155, 

Eupompus, Maler 81. 

Suryches, Steinſchneider 154. : 

Euxenides, Maler eee 

van Eyk, Joh. in nicht der Erfinder der Oelmaleren 177. 

/ Ee 2 F. $0 


Regiſter. 
A 


Faber, John, Schwarzkuͤnſiler 415. 

Fabj, Fr. Mar. Steinſchneider 320. 

Fagioli oder Fagivoli / Sirol. macht gehaͤmmerte Kupfer⸗ 
ſtiche 252. » 
Calcouet, Etienne, Bildhauer 357. 

Faldoni, G. A. Kupferſtecher 406. 

Falk, f. Valk. 

Falz, Raymund, Stempelſchneider 317. 

Farneſiſcher Stein, eine berühmte marmorne Gruppe 134. 
Fattori, muſaiſcher Arbeiter 383. - 

Seermann, €. Stempelſchneider 387. 

Ferrara, Ercole, Bildhauer 256, 

le Fevre, Claude, Maler 305. 

Fiamingo, (. Quesnoy. 

Sicquer, Etienne, Kupferſtecher 405. ; 
Siniguerva, Maſo, foll in Italien die Kuperſtecherkunſt 

erfunden haben 192. 240. 

Finlayſon, John, Schwarzkuͤnſtler 416. 

di Siori, ſ. Nuzzi. 

Fiſcher, Baron von Erlachen, Baumeiſter 423. 
Fiſher, Edward, Schwarzkuͤnſtler 416. 

Floding, Peter, Kupferſtechet 409 

Florentiner Arbeit 220, 

Sloris, Fr. Maler 218. 

Flynt, Paul, macht gehaͤmmerte gupferſüche 272. 
Foltmar, Chriſtoph, Maler 377. 

Sontana, Annibale, Steinſchneider 230. 

— — Carlo, Baumeiſter 350. 

— — Domin. Baumeiſter 349. 

de Fonteney, f. Coldore. 

Foreſt, Jean, Maler 305. 

Formſchneiderkunſt, iſt eine uralte Erden linde vor 

Chriſti Geburt Mt neue Erfindung derſelben us y 


Regiſter. 


im funfgebnten Jahrhundert 187. im ſechzehnten 234 f. 
im ſiebenzehnten 322 f. im achtzehnten 398 f. 

Sofie, Johanna, Malerinn 377. 

de la Foſſe, macht eine gewiſſe Art Kupſetzeichnungen 
421. 

Souquieres, Jacob, Maler 295. s 3 

Sranceſchini, Marcantonio, Maler 272. 

Francois, Jean Charles, hat Mu Kupferſtiche 
gemacht 414. ; 

Franco, Battiſta, Kupferſtecher 242. 

du Fresnoy, Charles Alphonſe, Maler 303. 

Friderich von Parma, ſ. Bonzagna. 

Frey, Jacob, Kupferſtecher got. 

Frye, T. Maler 376. Schwarzkuͤnſtler 415. 

Sriſch, Joh. Chriſtoph, Maler 365. : 

Sroppa, genannt Caradoſſo, Stempel: und Stein⸗Schnei⸗ 

der 225. 228. > 

Syt, Joh. Kupferäger 558. 


G. 


Sainsborough, John, Maler 375. 
Saleſtrucci, Giov. Batt. Kupferſtecher 323. 
Galli, Sero. Maler 272. 

(Pambello , Vit. Stempelſchneider 181. 

Garnier, oel, Kupferſtecher 248. 

Gas, J. B. Stempelſchneider 388. 

di Saßßare Raft, Girol. 392. 

Gaͤus, Steinſchneider 113. : 

Gautier, Jacques oder Bautier-Dagoty, druckt Ge: 
mälde mit Kupferplatten ab 417. 

Gehämmerte Rupferftiche, erfunden im ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert 252, fortgeſetzt im ſiebenzehnten 343. und 
achtzehnten 413. 

Gemälde mit Kupferplatten abzudrucken, wer es verſucht 
und verbeſſert hat? 344. 

Ee 3 Gemaͤlde⸗ 


Regiſter. 


Gemälde : Sammlungen 372. 373. 

Senoels, Abrah. Kupferaͤtzer 339. 

Georgi, Nic. Stempelſchneider 384. 

Geßner, Sal, hat in Kupfer geaͤtzet Aro. 

Ghiberti, Lor. Bildmacher 172. 

Gbinal, Fr. Mar. ©. Steinſchneider 302. 

Gibbs, Baumeiſter 423. * 

Gülberg, Jacob, Kupferſtecher 408. : 

Sillee oder Gelee, Claude, Maler 302. 

S. Gilpin, Maler 376. 

Giofftebo, Baumeiſter 422. : 

Giordano, Luca, Maler 274. und Kupferaͤtzer 34%. 

Giorgione di Caſtello, ſ. Giorgio Barbarelli. 

Giovanni oder Johann, Bildhauer 171. 

— — von Bologna 172. 

— delle Corniole, Steinſchneider 1837 

Girardon, Fr. Bildhauer 263. 

Gieleni , G:ilambeltifta, Baumeiſter 350. 

Glett, Steinſchneider 393. 

Glykon, Bildhauer 138. 

Gnaͤus, Steinſchneider 113. 

Goldmann, Nic. Baumeiſter 352. 

Golzius, Seinrich, Kupferſtecher 246. 

Goſſone, muſaiſer Arbeiter 383. 

Gothiſch, warum das Geſchmackloſe in der Kunſt ſo heiße? 
168. . 

Gottlob, macht getuſchte Kupferblätter 420, 

Goujon, Jean, Stempelſchneider 226. 

Graf, Ant. Maler 306. 

Grechetto, f. Caftiglione, 

Greco, Dom, Maler 220. 

Green, Val. Schwarzkuͤnſtler 216. macht auch Blatter 
in aqua tinta 421, 

Greenfill, John, Maler zır, 

Greewod, Will. Maler 376, 


Grlechen, 


Negiſter. 


Griechen, woher ſie die ſchoͤnen Formen füt ihre Bilbeitbe 
Künfte bekommen haben? 20 f. warum fie es in der 
Nachbildung der ſchönen Formen ſo weit gebracht ha⸗ 
ben? 20.25. haben doch nicht lauter Meiſterſtuͤcke in 
der Kunſt geliefert 25. auch nur in einigen Staͤdten 
die ſchoͤnen Kuͤnſte getrieben 26. woraus die Geſchichte 
ihrer Kunſt geſchöpfet werde? 27. roheſter Anfang der 
Kuuſt bey derſelben 28. kleine Zunahme derſelben 31. 
ihre aͤlteſte Bildhauerkunſt 32. Plaſtik 34. und Bau⸗ 

kunſt 34. übrig gebliebene aͤlteſte Werke ihrer Bild: 
Bauer: und Steinſchneider⸗Kunſt 40. Münzen 42, 
erſte Malerey 435. 

Grien oder Grün, f. Kerle 

Griffier, Joh. Maler 2 ; 

Grimaldi, Giov, Fr. ud 221. 

le Gros, Pierre, Bildhauer 264. 

Grooth, Joh. Frid. Maler 364, 

Grünewald, Matthaͤus unb ane, Formſchneider 235. 

Guay, "Jacques, Steinſchneider 394, : 

Guercino, f. Babiert, 

Guidi, Dom. Bildhauer 237. 

Suͤldenmund, Joh. Formſchueider 235, 

van Gunſt, Peter, un 402. 


*»» 

Bass, J. M. Kupferſtecher 408. 

Sackert, Joh. Sottl. und Jac. Phil. Maler und dpf 
ber 360. 410. 

von Sagedorn, Chriſt. Lud. hat in Kupfer geaͤtzet 410. 

Feld, die Schwarzkuͤnſtler dieſes Namens 415. 

Fall, John, Kupferſtecher 408. 

Samerani, Albert „und deſſelben Kinder, Stempelſchnei⸗ 
der 313. 317. 

van Sarlem, Nic. Maler 286. und Kupferaͤtzer 338. 


Ee 4 von 


Regiſter. 


von Saven, Lambert, Salomon und Michael, Maler 
311. 

Sedlinger, Joh. Carl, Stempelſchneider 384. 

de Seem, Joh. Dan. Maler 280. : 

Zegias, Bildmacher 37. 

Seiß, Elias Chriſt. Schwarzkuͤnſtler 346. . 

Sejus, Steinſchneider 113. 5 

Zekate, dreyfache erfunden 58. 

Zellenbreker, Theodor, Maler 286. 

Semskerk, Martin, Maler 279. 

Zerkules, berühmte marmorne Statüe zu Florenz 138. 

de Serrera, Juan, Baumeiſter 254. 

— — Franc. Maler 308. 

Hetrurier, f. Etruſcer. 

Sighmore, J. Maler 376. 

Silliard, Nic. Maler 310. 

Zoͤfller, Seorg, Steinſchneider 320. 

Sogarth, Will. Maler und Supferiger 375. 412, 

Holbein, Jans, Maler 214. 

Sollar oder &ollarr, Kupferſtecher 333. 

Solzhaͤuſer, Joh. Phil. Stempelſchneider 388. 

Solzſchnitt, Altefter, welcher bekannt iſt 188. 

Sopfer, Daniel, Sieronymus und Lambert, Formſchnei⸗ 
der 236. 

Zoskins, John, Maler 310, 

Süuͤbner, Steinſchneider 392. 

Zoubraken, Jac. Kupferſtecher 402. 

Zoudon, Bildhauer 357. 

Zouſton, Rich. Schwarzkuͤnſtler 416, 

Sugfort, vetbeffert die florentiner Arbeit 200, 

van der Zulft, Peter, Maler 289. 

Sumphrey, will. Schwarzkuͤnſtler 416, 

van Suyſen, Johann, Maler 308. 

Syllus, Steinſchneider 113. 


J. Jacob, 


Regiſter. — 
ei 


Jacob, Baumeiſter 193. 

Jadkins, Eliſabeth, Schwarzkuͤnſtler 416. 

Jauſſen, Abrah. Maler 297. 

des Jardins, ſ. Baumgarten. a 5 

du Jardin, Charles, Maler 287. und Kupſerſtecher 

338. - i 

Ictinus, Baumeiſter 135. í 

Das idealiſche Schöne von Zeuris gezeiget 74. 

Jegher, Chriſtoph, Formſchneider 322. 

Jehnet, Schwarzkuͤnſtler 416. i; 
Indiens alte Bau: und Bildhauer - Kunft 12. 

de ode, Peter, Kupferſtecher 325. 

Johann, Bildhauer 171. 

Johann von Bologna 172. 

Jones, Inigo, Baumeiſter 352, 

— — Thomas, Maler 376. 

Jordans, Jacob, Maler 296. : 

Jukes, F. macht Blätter in aqua tinta dar, 

Jupiter, olympiſcher, des Phidiags 48. 

Iwanow, Cimofe, Stempelſchneider 388. 


2 N 
R. ; 


Rarlfteen , Arnold, Stempelſchneider 316, : 

Kauffmann, Marie Angelika, aus Chur in Helvetien, 
eine geſchickte Malerin, die ſich zu London wohnhaft 
niedergelaſſen hat, thut ſich in der Geſchichte ſehr her⸗ 
vor. Sie iſt S. 366 vergeſſen worden, wird alfo hier 
nachgeholet. In der neuen Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchafen, kommen vom r4ten Bande an viele ihrer 
Gemaͤlde vor. 1 

Nellerthaler, Dan. macht gehaͤmmerte Kupferſtiche 343. 

Bent, Vaumeiſter 423. 

Bern, Leonhard und Joh. Jacob, Bildhauer 259. 


Ee Beſitah, 


Negiſter. | 


Keſitah, was darunter zu verſtehen ſey? 7. 
Kilian, Kupferſtecher dieſes Namens 524, 401. 
Kingsbury, S. Schwarzkunſtler 416. 

"Aneller , Gottſr. Maler 363. f 

von Nnobelsdorf, Jans Georg wencsfane, SBaumei- 
ſter 423. 

Rönig, Anton Balthaſar, Kupferſtecher 400. 

Voͤnig, Anton Friderich, Maler, eben baf. 

Krafft, Dav. Maler 378. 

— — Gottfried, Steinſchneider 393. 

Zwaufe, Joh. Ulrich, Kupferſtecher 324. 

Frogk, Seine. Maler 377 \ 

von Vulenbach, Sans, Formſchneider 234. 

Nuͤnſte, zeichnende und bildende erklaͤret und genannt 1. 2 2; 
warum Studirende die Geſchichte derfelben lernen? 2. wie 
man ihre Werke kennen leruen könne? 3. wie fie bey 
den Voͤlkern entſtanden und vollkommener geworden? 5. 6, 
Urſachen ihres Verfalls unter den roͤmiſchen Kaiſern 
167. die Kenntniß der Werkzeuge und Matertalien 
derſelben hat beftändig fortgedauert, fie fi ub aud) beſtaͤn⸗ 
dig gelernet und ausgenbet worden 168. Sind in Ita⸗ 
lien zuerſt wieder in Aufnahme gekommen 170. 

Aupezty, Joh. Maler 363. 

Vupferſtecherkunſt, iſt erſt im funfzehnten Jahrhundert 
erfunden 191. und vermuthlich (dom vor 1460 in 
Deutſchland ausgeubet worden 192. um eben dieſe Zeit 
auch in Italien, eben daf im ſechzehnten Jahrhundert 
240 f. im ſiebenzehnten 323 f. im achtzehnten 399 f. 

Büffel, Melchlor, Kapferer 5 1 \ : 


m xs 
fades, Bildmacher 96. 
de Laar oder Laer, poe P Dale und Surfer 283. 
88 


Lancret, 
* 


Regiſter. 


Lancret, Nic. Maler 371. 

Landi, Dom. Steinſchneider 392. 3 

Lanfranco ober Lanfrancht, Giovanni, Maler 270. 
und Kupferaͤtzer 340. . 8 

Lang: Jan oder Langejan, Remigius, Maler 298. 

Lantie, R. Schwarzkünftler 416, 

Laokoon, berühmte marmorne Kruppe 129 f. : 

Zaftmann, peter, hat Gemälde mit Kupferplatten abzu 
drucken verſucht 343. 344. ; 

de Lattre, Joh. Schwarzkuͤnſtler 416. 

Lawrener, Maler 379. 

de Laune, J. S. hat gehaͤmmerte Kupferſtiche gema 
252. 

Lehmann, Caſpar, Steinſchneider 233. \ 

von Leiden, Lucas, Maler 218. Formſchneider 24e, 
Kupferſtecher 245. und Supferdber 250, : 

Lely, Peter, Maler 277. 363. 

Leochares, Bildhauer 91. 

Leonhard, Joh. Srid, Schwarzkunſtler 346, 

Leontius, Bildmacher 66, 


m oder Lucius, Steinſchneider 155. 2 


Ley Sottfried 260, ; CH 

Licimid, Sabio, macht gehämmerte Kupferſtiche 2524 

Lingelbach, Johann, Maler 277. 

finie der Schönheit und des Neitzes 378. 376. 

Aictario, Joh. Mich, Kupferſtecher 402. 

Lippo, Maler 178. E 

Loir, Alex. Kupferſtecher 330, 

de Loode, O. S. Kupferſtecher 408, 

Lombardus, Lambertus, Maler 218. 

Longhi, Dietro, Maler 362. 

Kongueil, Kupferſtecher 405. 

van deo, Maler von dieſer Familie 369. 370. 

Lorch, meichtor, Formſchneider 238, und Kupſerſtecher 
332, ) 


Lorenzetto, 


Regiſter. 


Lorenzetto, Vildhauer 198. 

de WOrme, Phil. Baumeiſter 350, 
Luca il Santo, Maler 170. j 
£udius, Maler 105. 

Lundherg „Maler 379. und Stemtelſchneider 387. 
Lunghi, Onorio, Baumeiſter 349. 

Autma, Janus, hat gehaͤmmerte Kupferftiche 8 
343. 

Ayſippus, Bildmacher 97. Maler 107. 


m. 


ee ig ?5eccafümi, ^^ 77 
Macduff, A. macht Blätter in aqua tinta 42r, 
Maderno, Carlo, Baumeiſter 349. 

Magny, Noel, hat gebámmerte Kupferſtiche gemacht 414, 

di Majano, Bened. Bildhauer 172. 

Maler, Tobias, entdecket die wahre enkauſtiſche Malerey 
der Griechen 106. 109. 

Malerey bey den Griechen, erſter Anfang 45. Heiner 
Fortgang 46. größerer 47. noch groͤßerer 54. wenn 
ſie angefangen eigentlich eine Kunſt zu 72. 
wird vollkommener 74. go. und ſchön 97. kleiſſe Mei⸗ 
(ier in derſelben 15. mit Waſſerfarben, eben daſ. 
enkauſtiſche, f. dieſen Artikel. Die griechiſche Male rey 

erſtreckte ſich ſchon auf alle Gegenſtände, und war dauer⸗ 
haft 109. 110. aber nicht wichtig in Anſehung der neuern 
164. iſt in Italien in allen Jahrhunderten ausgeübet 

worden 177. iſt ſchon im zehnten, wenigſtens im eilf⸗ 
ten Jahrhundert mit Oel geſchehen 178. allgemeine 
Beurtheilung der neuern 372. im ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert 200 f. im ſiebenzehnten 266 f. im achtzehn 
ten 361 f. : 

Manſart, zwey Baumeiſter dieſes Namens 551. 

Mantegna, Andrea, Kupferſtecher 240. 


U 


Manto⸗ 


Regiſter. 


Mantovano, Giov. B. Kupferſtecher 242, L 

mad — Giorgio, Kupſerſtecher, eben daſ. 

Maratti, Carlo, Maler 367. und Kupferäger 342, 

marcus Aurelius reitende eherne Statue 141. 

Marcy ober Marſy, Balth. Bildhauer 263. 

Marin, A. Erfinder einer Art Miniatur: Kupferſtiche 419, 

Mar inus, Cornel. Kupferſtecher 326. 

Marlow, w. Maler 376. : 

Maron, Ant. Maler 365. 

Martini, Kupferſtecher 405, t 

Maffon, Ant. Kupferſtecher 329. | 

Matthioli, Alexis 388. : 

Maurer, Chriſtoph, Formſchneider 237. 

Maurice, Steinſchneider 321. 

Mayno, Baptiſta, Maler 307. 

Mazzuoli, Fr. Maler 309. Formſchneider 2305 und 
Kupferaͤtzer 250. : 

von Mechel, Chriſtian, Kupferſtecher 402, 

von Mecheln, Iſrael, der Vater, Kußferſtecher 193. der 
Sohn auch Kupferſtecher 245. 

Medaillen, roͤmiſche 162. um welche Zeit die neuern 
anfangen ? 179. 130, mit welchem Pabſt die Reihe der 
paͤbſtlichen anfange? 181. Beurtheilung der neuern 


388. Sammlungen von Medaillen 389. ſ. Stempel⸗ 
ſchneiderkunſt. 


van der Meer, Johann, Maler 298. 


meil, Johann Zeinrich und Joh. Wilh. Zeichner nnb. 
Kupferäher 398. 410. 


melan, Claude, Kupferſtecher 328. 
Melchior, Caſpar, Baumeiſter 222. 
de Mena, Dietro, Bildhauer 265. 


Menagels, Rob. hat gehämmterte al gemjt 
Wei 


Menge, Raphael, Maler 364. i r 
Nenébbanus, Bildhauer 138, n 
: le Mer⸗ 


Regiſter. 


le Mercier, Jacques, Baumeiſſer 351, 

Merkur, en von Erz 141. 

Merlan, Maris Sibilla, Malerinn 277. 

—— Matthias, Stupferäper 335. 

de Meſſa, Greg, Bildhauer 264. 

Mmeſſerſchmiot, Franz Xaver , Bildhauer 559. 

van der Meulen, Anton Franz, Maler 298. 

Meybuſch, Anton, 2 Stempelſchneider 317. 

Michel Angelo, f. Buonaroti. 

Michel, J. B. Kupferſtecher 408. 

Michelino, Steinſchneider 228. 

Micon oder Mycon, Maler 54. 

Mieris, Fr. und Wilh. Maler 286. 

Mignard, Peter, Maler 302. 

Milet, Fr. und Joh. Maler 298. 299, 

Minerva von Phidias 49. 

Miſeron, Steinſchneider 319. 320. 

Miſuroni, Gaſparo und Girolamo, Steinſchneider 259, 
320. 

le Moine, Scéncols, Maler 371. 

— — Jean Baprifte, Bildhauer 356, 

Moitte, P. E. Kupferſtecher 405. 

Mompre, Jodocus, Maler 295. 

Mondella, Galeazzo, Steinſchneider 229. 

Monnoyer, Jean Baptiſte, Maler 305. 

Siontanes , Inan Martines, Bildhauer 264. 

de Mora, Joſeph, Bildhauer 265. 

del Moro, Battiſta, Kupfepaͤtzer 250. 

Morin, Jean, Kupferſtecher 328, 

fitoudji „Stefano, Steinſchneider 319. 

el Mudo, Jaan en Navarette, Maler 22r, 

le Muͤet, Peer, aumeiſter 351. 

‚Müller, Joharn, Kupferſtecher 247 

ee Philipp feinen, Eiempefneiber 317. 


Muͤnzen, 


Regiſter. 


Münzen, hohes Alter derſelben 7. bey den Lodiern 18. 
phoniziſche 15. griechiſche 42. 111. etruſciſche und an⸗ 
dere italieniſche 157. tömiſche 157. werden in Con⸗ 
ſular⸗ und Kaiſer⸗ Münzen eingetheilet 158 f. der mitt⸗ 
lern Zeit 170. f. auch Medaillen und Stempelſchnel⸗ 
derkunſt. 

Muvillo, Barth. Sue. Maler 309. 

Murra ohn, Maler 311. 

ape Jet, & ihre alte Geſchichte 174 f. neuere 175. 
312, 380 : 

Mycon, ſ. Micon. 

Myron, Vildmacher 6x f. 


® GE Jj 
Vtael oder Wahl, Joh. Aug. Bildhauer 358. 
Napolconk, Fr. cif. Bildhauer 354. 
del Naſſaro „Matteo, Steinſchneider 22 
Natalis, Michel, Kupferſtecher 324. 
Natter, Lorenz, Stein ⸗ und Stempel⸗ Schneidet 386. 393. 
Navarette, ſ. el Mudo. 
de Neefs, Jacob, Kupferſtecher 326, 
— — peter, Maler 295. ! 


van der Neer, Art und Eglon, Maler 288 
Netſcher, Caſpar, Maler 277. 


Newton, Jac. Supe fitque, 408. 
Nicanor, Maler 101. 

Nicias, Maler 101. 2 

Nicolaus, Bildhauer 177. 

Nicomachus, Maler 12. N M 
Nicophanes, Maler 12. ME LB de- 
Vtienfano „Wilh. Maler 292. 5 

Niobe, ſchöne marmorne Gruppe oo, 

Nogari, Giufeppe, Maler 361. 

N Mario, Maler 273. 


' 


©, Geta⸗ 


Regiſter. 

5 O. 
Octaviano, müſaiſcher Arbeiter 333. 
Oeſer, A. F. Maler 380. und Kupferaͤtzer 411. 
Olivier, Iſaac und Peter, Maler 310. 
Onatas, Bildmacher 37. 

Oneſas, Steinſchneider 113. 
d' Orbay, Franc. Baumeiſter 351. 


von Oſtade, Adrian, Maler 276. und Kupferätzer 384. 


Oudengert, f, Audengert. 
Oudry, Jean Baptiſte, Kupferaͤtzer 311. 


Pacheco, Sr. Maler 308. 
palladio, Andrea, Baumeiſter 233. 


De 


Palmeus, druckt Kupferplatten mit blauer Farbe ab 318. 


Palomino, ſ. Velaſco. 


Pamphilus, Maler 82. 101. Steinſchneider 113, 


panaus ober Panänus, Maler 54, 

'"parmefano , f. Mazzuoli. 

Parmigianins, f. Mazzuoli. 

Parrhaſtus, Maler 73. 79. 

Parrocel, Charles, Maler 371. 

Paſch, Maler 379. 

Pater, Jean Baptiſte, Maler 371, 

S. Paul, Schwarzkuͤnſtler 416. 

Pauſias, Maler 82. 107. 

Peak, Jac. Kupferſtecher 408. 

Pellegrini, Ant. Maler 362. 

Penni, Luca, Kupferſtecher 2432. 

Pens oder Penz, Georg, Formſchneiber 325. 
pferſtecher 248. 

de Pereda, Ant. Maler 308. 

Peretre, Nic. Kupferſtecher 341. 

Permofer, Balth. Bildhauer 261. z 


perſiens 


Regiſter. 


Perſiens alte Bau⸗Bildhauer⸗ und Muͤnz⸗ Kunſt 13. 

Peruzzi, Bald. Formſchneider 239. Baumeiſter 253. 

de Peſcia, Pier Maria, Steinſchneider 227. 

peste, Antoine, Maler 370. 

Petber oder Peters, Will. Schwarzkuͤnſtler 416. 

Pezzo, M. Pp. Steinſchneider 319. 

Phaͤax, Baumeiſter 125, 

Phidias, Bildhauer 47. 

Philiſcus, Maler 101. 

Phillery, Formſchneiber 239. 

Philo, Baumeiſter 125. 

der Phoͤnizier Bau⸗ Bildhauer⸗ und Bau⸗ Kunſt 14. 

Pbrygillas, Steinſchneider 113, » 

Picart, Bernard, Kupferſtecher 404. und Kupferatzer 
GELASSEN Us E. N 

—— Etienne, Kupferſtecher 329. 2 

Pichler, Vater und Sohn, Steinſchneider 395. 

Piemont, Nic. Maler 368. 

Pigalle, Jean Baptiſta, Bildhauer 355. 

Pignon, Steinſchneider 113. 

pilo, Gluf und Karl Guſtav, Maler 318. 319. 

Pippi, Giulio, Maler 266. 

Piſano oder Piſanello, pittore, Bildhauer 173. auch 
Maler und Stempelſchneider 180. 

Pitteri, G. M. Kupferſtecher 400. 

Plaſtik, (ft alter als die Blldhauerkunſt 6. ihr Anfang 
bey den Griechen 34. 5 

Pleydenwurf, wilh. Formſchneider 188. 

Plotarchus, Steinſchneider 113. 

Poilly, Fr. Kupferſtecher 328. 

Pótile, ein bedeckter und gemalter Gang zu Athen 34. 

Polydorue, Bildhauer 128. 

Polygnotus, Maler 54. 107. 

Polykletus, Vildmacher 6o. 


x 


Baſch. z. K. i ven, 


Regiſter. 


Pond, Arthur, Kupferäger 412. 

Pontius, Paulus, Kupferſtecher 325. 

Poroneſe, Kupferſtecher 406. f 

Porporati, Kupferſtecher 406. 

della Porta, Giacomo, Baumeiſter 253. 

Potter, Paul, Maler 286. 

Pouſſin, Saſp. Maler 262. 

—-— Nic. Maler 301. 

Pozzo, Andr. Maler 277. 

Praxiteles, Bildhauer 85. 107. 

Preißler, Joh. David, Maler 401. 

—— Joh. Martin, Kupferſtecher I. 

— — Valentin David, Schwarzkünſtler 415. 
Primaticcio, Fr. Maler 219. 

le Prince, erfindet getuſchte Kupferplatten 419, 420; 
Protogenes, Maler 101. 

Puͤget, Pierre, Bildhauer 263. 

Pyreicus, Maler 105. 

Pyraoteles, Steinſchneider 113. 

Pythagoras, aus Rhegium, Vildmacher 66. 
Pytbis, Bildhauer 91. É hs 
Pythius, Baumeiſter 12577 vn oo 


O. 


Quellinus, Erasmus, und Joh. Erasmus, Maler 369. 
de Quesne oder Quesnoy, Franc. Bildhauer 262, 


Radierkunſt, f. Aetzkunſt. 
Raffaello Sanzj, (. Sanzj. 
Raggi, Ant. Bildhauer 251. 
Raimondi, Marcantonio, Kupferſtecher 241. 
Rainaldi, Carlo, Baumeiſter 350, 
Ramſey, Alan, Maler 375, 
Agphael, ſ. Raffaello. 
N Kauch⸗ 


Regiſter. 


Rauchmüller, Matthias, Bildhauer 260. 

de Ravenna oder Navignano, Marco, Kupferſtecher 241 

Read, Rich. Schwarzkünſtler 416. 

Beinter, Kupferſtecher 402. 5 

Reiſen, Carl Chriſtian, Steinſchneider 321. 

Rembrand van Ryn, paul, Maler 280. und Kupfer: 
ſtecher 336. 

Reni, Guido, Maler 269. und Kupferäger 340. 


eich, oder Roͤſch, Hleron. und Wolfg. Formſchneider⸗ 235. 
Bey, ſ. Suzan. 


Reynoldi, J. Maler 376. 

Rhoͤkus, Baumeiſter 34. 

de Ribera, Joſeph, Maler 308, 

Ricci, &kebaltiano unb Marco, Maler 273. der letzte 
auch Kupferaͤtzer 340, 

Ricciarelli, Daniel, Maler 20. 

de la Xioja „Dom. Bildhauer 264. 

Riedinger, Joh. Elias, Kupferſtecher 400. 

Robert, A. druckt Gemälde mit Kupferplatten ab 417. 

—— Pfalzgraf, bringt die ſchwarze Kunſt nach England 
345. 

Robertſon, George, Maler 375. 

Robufti, Jacopo, genannt Tintoretto, Maler 212, 


Rode, Chriſt. Bernhard, Maler und Kupferaͤtzer 364 
410. 


Roettiers, Charles, , 5 
— — Jean Joſeph, || Stempelfhneider 316. 
— — Joſepb Charl.) 


Rogel, Sans, Formſchneider 237. 
Romano, f. Pippi. 


Rombouts, Theodor, Maler 297. 

Römer, haben Wohlgefallen an ben ah idem Kunſtwer⸗ 

ken gehabt, und dieſelben nach Rom gebracht 142. es 
hat aber keine rechten enr unter ihnen gegeben 
156, ihre Baukunſt 165 f. 


$í2 AUsosmiſche 


Regiſter. 


Aömiiche Saͤulenordnung 165. 

Roos, Joh. Seinr. und Philipp, fupfetdget 324. 

Roſa, Salvator, Maler 274. und Sutpferáper 340. 

—— de Tivoli, f. Philipp Roos. 

Roſſetto, Paul, muſaiſcher Arbeiter 312. 

oe Roſſi, Angelo, Bildhaner 258. 

— (piov. Ant. SM ese. 230. und Bau⸗ 
meiſter 350. i 

Roſſo, Maler 219. 

von Rotari, Graf Pietro, Maler 361. 

Rouſſeau, Jacques, Kupferaͤtzer 341. 

Aouffeler, Egid. Kupferſtecher 328. 

Rubens, peter Paul, Maler 293. 

Augendas, Georg Philipp, Maler 277. und Kupferaͤtzer 


335. 
Ruisdael, Jacob, Maler 288. 
Ruſconi, Camillo, Bildhauer 257. 
Ryland, will. ber ; hat gehaͤmmerte Kupferſtiche ges 


macht 414. 


Sachtleven, c —— 

Sadeler, Johann, Raphael und Egidius, drey Kupfer: 
ſtecher 246. 324. 

Saenredam, Joh. Kupferſtecher 324. 

Gabler, Otto Chriſtian, macht gehaͤmmerte Kupferſtiche 


413. 
8 erfindet eine gewiſſe Art Kupferzeichnungen 


Pis iin Gailly, J. J. Bildhauer 357. 
Sal vatoriello, f. Sofa. 

Sammatino, Giuſeppe, Bildhauer 354. 
der Sammetſtich, ſ. Schwarze Kunſt. , 
Sandly, Paul, macht getuſchte Kupferblätter 420, 
Sanſovino, Giacomo, Bildhauer 197, 
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Sanzj, 


Regiſter. 


Sanzj, Raffaello, Maler 205. 

Sarrabat, Iſaac, Schwarzkuͤnſtler 348. 

Sarraſin, Jacques, Bildhauer 262. 

de Sarto, ſ. Vannucchi. 

Savart, J. Kupferſtecher 405. ° 

—— P. Kupferſtecher eben daſ. 

Savary, Roland, Maler 203. 

Saͤuberlich, Lorenz, Formſchneider 237. 

Saͤulenordnung) griechiſche 119. nämlich die doriſche 126. 
joniſche 123. und corinthiſche 124, roͤmiſche 165. deut⸗ 
ſche 352. 

Scamozzi, Vincenzio, Baumeiſter 253. 

Schalken, Sottfried, Maler 286. 287. 

Schaten Alb. Kupferſtecher 332. 

Schatten⸗Umriſſe, find der Anfang der Zeichenkunſt und 
Malerey geweſen 45. 

Schaͤuflein oder Scheuflein, Formſchneider 234. 

Schega, St. Ant. Stempelſchneider 385. 

Schellenberg, Joh. Rud. Kupferaͤtzer 410. 

Schidone Bartol. Kupferätzer 251. UE 

ut Andreas, Bildhauer 260. und Baumeiſtet 


Echo; Georg Sri, Kupferſtechet 300. und Kupfer c 
aͤtzer 410. = 

Schön, Erhard, Formſchneider 235. 

—-—- Martin, oder beffer 

Schoͤngauer, Martin, Kupferſtecher 193. 

Schuͤtt, Cornelius, Maler 297. 

Schwarze Runft, beſchrieben 344. ihr Erfinder 345. Mei: 
ſter in derſelben im ſiebenzehnten Jahthundert 346 f. 
im achtzehnten 414 f. 

Scillis, Bildhauer 36. 

Scopas, Bildhauer und Bildmacher 89. 

Gxereboomow, G. Kupferſtecher 409. 


813 Segers, 


Regiſter. 


8 550 „Daniel und Gerhard, Maler 296, 
Selma, F. Kupferſtecher 406. 
Sergel, Bildhauer 359. 
Serlio, Sebaſtiano, Vaumeiſter 253. 
Sherwin, J. X. Kupferſtecher 408. ^ 
van Sichem, ſ. van Siegen. 
van Siegen, A. Erfinder der Schwarzenkunſt 345. 
de Silva, Diego Velasquez, Maler 308. ' 
Silveſtre, Iſrael, Kupferaͤtzer 341. 
Simon, Thomas, Stempelſchneider 318. 
Simoneau, Charles, Jupferſtecher 329, 
Simons, Schwarzkünſtler 348. 
Sirleto, Flavio, Steinſchweider 390. 
Slingeland, Joh. Peter, Maler 286. 287. 
Smart, Maler 376. 
Smelzing, Johann, Stempelſchneider 313. 
Smith, John, Schwarzkuͤnſtler 348. 
— — George und John, Maler 376. 
— J. R. Schwarzkuͤnſtler 416. 
Peters vau, Schwarzkünſtler 416. 
Snyders, Franz, Maler 293. und Kupferäker 338. 
Solimene, Fr. Maler 275. 
Solis, Virg. Formſchneider 236. 
Solon, Steinſchneider 134. 
Soſokles, Steinſchneider 113. 
Soſtratus, Bildhauer und Steinſchneider 113. 
Southmann, peter, Kupferäger 336. 
Spagnoletto, ſ. Ribera. 
Spielkarten, wo fie erfunden worden ? 185 f. 
Spilsbury, Jonathan, hat gehaͤmmerte Aupferſiche g ge⸗ 
macht 414. 
Spring in Klee, Johann, Formſchneider 234. 
von Steenwyk, Zeinrich, Maler 291. 
Steinſchneiderkunſt, bey den Egyptern 7. bey den Etru⸗ 
fern 16 f. aͤlteſte bey den Griechen 39. aͤlteſter noch 
vorhan⸗ 


Regiſter. 


vorhandener Stein 41. genauere Geſchichte und Be- 
ſchreibung der griechiſchen 112 f. wird den Studiren: 
den angeprieſen 117. griechiſche unter der Herrſchaft 
der Roͤmer 152 f. 161 f. im neunten Jahrhundert 168. 
im fuufzehnten 182 f. im ſechzehnten 207 f. im ſſe⸗ 
benzehnten 319. im achtzehnten 390 f. allgemeine 
Betrachtungen über die neuern, auch Nachricht von den 
vornehmſten Sammlungen geſchnittener Steine 394. 395. 
Stella, Claudina, Kupferatzeriun 341. b 88 
Stempelſchneiderkunſt, foli ſehr alt ſeyn 7. bey den Ly⸗ 
diern und Perſern 13. bey den Phoniciern 15. bey 
den Griechen 42. 111. unter der Hekrſchaft der Römer 
160. in Italien vor den Romern 156. bey den 906- 
mern 157 f. Verfall derſelben in der mittlern Zeit 
170 f., ihre Erneuerung für Medaillen im funfjehnten 
Jahrhundert 179. 180. im sechzehnten 223 f. im ſie⸗ 
benzehnten 313 f. im achtzehnten 383 f. Veurthei⸗ 
lung der neuern 388. a : 
Stimmer, Chriſtoph und Tob. Formſchneider 237. 
de Straet, Joh. Maler 291. "CES 
Strange, Rob. Kupferſtecher 4o7. 
Stubbs, George, Maler 376. 
— Zobn, Sqhwarzkünſtler 316. 
Sturm, Leonhard Chriſtoph, Baumeiſter 352. 
Suavius, ſ. Sutermann. 
le Sueur, euſtache, Maler 353. 

SBunder, Lucas, oder Lucas von Cranach, Maler 213. 
Sutermann, Lambertus, Kupferſtecher 245. 
Suyderhof, Jonas, Kupferätzer 337. 

Suzan, Steinſchneider 319, 
Sylvius, Maler 378. 
u 
Tardien, Jacg. Nie. Kupferſtecher 405, 
Taſſaert, Joh. Pet. Bildhauer 358. 


5a Taflı, 


Regiſter. 


Taſſt, Andr. ein muſaiſcher Arbeiter 175% 

Taſſini, Marco, Steinſchneider 182. 

Tauriskus, Bildhauer 113. 

Teniers, Dav. Maler 201. 

Terburg, Gerh. Maler 281. 

Terweſten, Anguſtin, Maler 368. 

Tefta, Dietro, Kupferſtecher 323. und Supíetáget 349. 

Teuker, Steinſchneider 113. 

Theodorus, Bildmacher und Steinſchneider 34. 39. 

Therbuſch, Dorothea, Malerinn 366. 

Thomann, Philipp Ernſt, Schwarzkünſtler 346. 

Thomaßin, Senri Simon, Kupferſtecher 404. 

— — Simon, Kupferſtecher 331. 

Thornhill, Jacob, Maler 375. 

von Thura, Lor. Baumeiſter 423. 

Timanthes, Maler 80. > 

Timotheus, Bildhauer 9r. 

Tintorekto, ſ. Nobuſti. 

Tiſchbein, &einv. Wilh. Maler 366. 

Titian, ſ. den folgenden Artikel. 

Tiziano Vecelli di Cadore, Maler 211. 

Tocque, Jeau Louis, Maler 372. 

de Toledo, Juan, Maler 309. 
Torentik iſt die Bildnerkunſt in größerer Vollkommenheit 
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Toricelli „Giuſ. Steinſchneider 392. 

Torſo von Serkules 137. 

da Trento, Ant. Formſchneider 239. 

di Trezzo oder Treccia, Jacopo, Stempelſchneider 224. 
und Steinſchneider 230. 

Tronco di Belvedere, |. Torſo. 

Tſcherniſchef, Kupferſtecher 409. 

van Tulden, Theodor, Kupferaͤtzer 336. 

ins Marcus, Maler 363, und Kupferäger 310. 


N. van 


Regiſter. 
U. 


van Üden, Aucas, Maler 296. 
Ugolint, Andr. Bildmacher 172. : 
Unger, Vater und Sohn, Formſchneider 398, 


V. 


Vaenius, (. van Veen. 

Vaillant, wallerant, Schwarzkünſiler 347. 

Valder, Gerh. Steinſchneider 320. f 

Valentin, Moſes, Maler 301. 

Valk, Jer. Kupferſtecher 332. 

della Valle, Filippo, Bildhauer 354, 

Vannuchi, Andreas, Maler 202, 

Vanvitelli, Baumeiſter 422. 

de Vargas, Luiz, Maler 221. 

Darin, ſ. Warin. f 

Vaſari, Giorgio, Maler 203. 

le Vau, Louis, Baumeiſter 351. 

Vecelli, ſ. Tiziano. 

van Veen, Getavius, Maler 278. ^ 

van de velde, Adrian und william, Maler und Kupfer: 
áBet 287. 338. 

or cu Eſaias, Maler 282. 

Velaſco, Ant. Palomino, Maler 309, 372. 

veneziano, Agoſtino, Kupferſtecher 241. 

venus des Phidias 48. in den Gärten von Alkamenes 56. 
des Agorakritus eben daf. des Praxiteles marmorne 
zu Gnidus und Cos 85. und eherne 86. mediceiſche 
38. 149. des Skopas go. Anadpomene gemalet von 
Apelles 98. febr ſchöne nach der von Troas gebildet 138. 

Verkolie, Johann und Nicolaus, Schwarzkuͤnſtler 347. 

Vermeulen, Cornelius, Kupferſtecher 326, 

du Vernier, Stempelſchneider 388. 

il veroneſe, Paolino, ſ. Paolo Caliari. 


Ff i Verſchun⸗ 


Regiſter. 


Verſchuuring, Seinrich, i 282. 

Vertange, Daniel, Maler 2 

Veſtner, Georg Wilh. Seen gió. 

Vicentino, Valerio, f. de' Belli. 

Vighi oder Vico, Enea, Kupferſtecher 242. 

da Vignola, Giacomo Barrocci, Baumeiſter 253. 

da Vinci, Lionardo, Maler 201. 

Vinder, Chriſtopher, Steinſchneider 320, 

Vinkeles, 5. Kupferſtecher 402. 

de Viſſcher, Cornelius und Johann, Kupferſtecher 320. 
der letzte als Kupferaͤtzer 338. 

Viſentino, Ant. Baumeiſter 422. 

van Dlier, J. G. Kupferatzer 337. 

van Voerſt, Rob. Kapferſtechen 325. * 

Voet, Alex. Kupferſtecher 326. I 

Vogel, Bernard, Schwarpkünfiler 414. 

Vogther, Seinrich, Formſchneider 235. 

Volterra, f. Ricciatelli. 

Voltmar, ſ. Soltmar. 

Vorſtermann, Lucas, Kupferſtecher 325. 

Vouet, Simon, Maler 301. 

Voyez, Kupferſtecher 405, yss 


W. 
Wachsmalerey, der Griechen 106. 
Wachter, Georg Ehriſtoph und Joh. Georg, Stempel⸗ 
ſchneider 388. 
Wagner, Joſeph, Kupferſtecher 10. 
Wahl, Joh. Sal. Maler 363. 
Warin, Jean, Stempelſchneider 313. 314. 
Waterloo, Kupferaͤtzer 337. 
watſon, John und Thomas, Schwarzkuͤnſtler 46. 
wWatteau, A. Maler 374. und Kupferatzer 411. 
weenix, Joh. Bapt. Maler 285. 


Weigel, 


Regiſter. 


weigel, Johann, Formſchneider 237. 
—— Chriſtoph, Schwarzkuͤuſtler 346, 
van der werf, Adrian, Maler 288. 
Weit, B. Maler 376. 
white, George, Schwarzkünſiler 348. 
widemann, A. Stempelſchneider 386. 
wiedeweldt, Joh. Bildhauer 359. 
Wildens, Joh. Maler 298. 

Wille, Job. Georg, Kupferſtecher 401. 
Wills, J. Maler 376. 

Winslow, P. C. Stempelſchneider 380. 


Wohlgemuth, Michael, Formſchneider 188. 


cher 193. 


Wolf, Joh. Zeinr. Stempelſchneider 386. 


— — Aaxon, Steinſchneider 394. 


Kupferſte⸗ 


Woollet, Will. Kupferſtecher 408. und Kupferaͤtzer 413. 


worlidge, Tb. Kupferaͤtzer 412. 
Wren, Chriſtoph, Baumeiſter 312. 
Wrighr, John, Schwarzlünftler 416. 
Wynarts, Joach. Maler 280. 

d. 
Zachtleven, Zermann, Maler 281. 
Zampieri, Dom. Maler 269. 
Zell, Chriſtoph, Formſchneider 257. 
Zenodorus, Bildmacher 140. 
Seuyís , Maler 74. 
Ziegler, Johann, Steinfäneider 3 393. 
Zingg, Adrian, Supferáger 419. 
: Sirlettí, f. Sirleto. | 
Süberlin, Jacob, Formſchneider 237. 
Zucchi, grant, muſaiſcher Arbeiter 312. 


Einige kleine Druckfehler. 


S. 8. Z. 7. anſtatt Zermers lies Zarmars. 

S. 25. Z. 1. anſtatt 5. II. I. $. 12. 

S. 44. 8. 17. anſtatt vor I. von. 

S. 59. 3. 8. von unten, anftatt 37ſten [. 17 ten. 

S. 63. Z. 4. anſtatt Dioſcobolos l. Diſcobolos. 

S. 100. 8. 8. von unten, anſtatt num, 10. [, num. 12. 

S. 128. Z. 4. anſtatt hölzernen l. hoͤlzerne. N 

S. 130. 9. 4. anſtatt ein Epikurder f. der Epikuräer. 

— 3. 8. anſtatt Pifcari l. Viſcari. 

S. 160. Z. 22. anſtatt nicht l. erſt. 

S. 171. 3. 5. anſtatt aufgekommene l. aufgekommenen. 

S. 173. Z. 17. 18. anſtatt jene zu Pferde, dieſe zu Fuß, 
l. beyde zu Pferde. 

S. 267. 3. 20. anſtatt Moratti l. Maratti. 

S. 278. Z. 14. anſtatt g. 208. I. $. 108. 

S. 373. 8. 17. koͤmmt nach Düffeldorf noch hinzu: Auf 
dieſe folgen die Gallerien zu Sans: Souci und Salz⸗ 
dalum. 

Noch iſt zu bemerken, daß der ganze Abſchnitt S. 372 bis 
373 Die neuere Malerkunſt ic, durch ein Verſehen an 
dieſen Ort gekommen fep, und nach S. 580 zum Be⸗ 
ſchluß der Geſchichte der neuern Malerkunſt gehöre, 


Maſſaccto Thomas, aus Florenz, geboren 1402, dez 
ſtorben im ein und vierzigſten Jahr feines Alters, war der 
erſte Maler der neuern Zeit, welcher ſeine Figuren ordent⸗ 
lich ſtehend vorſtellete, da fie vorher nur auf den Spitzen 
der Zehen ſtehend abgebildet wurden. Er gab ihnen Erho⸗ 
benheit, führete Verkuͤrzungen ein, und machte (eft gute 
Falten. Reiſe des de la puente Th. 2. S. 88, Gehöret 
zu S. 173. 
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